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Eiuleitung. 

J: lir diesen dritten Band halien mir ausser den StägetnanDscben 
iren Bebr wenig Materialien zur Verfügung gestanden. Am 
ehtiggten darunter sind die Briefe von Stägemann an ßenzen- 
welche von einem Herrn v. C. in den „Grenzboten" von 
K) veröffentlicht worden sind und die wieder abzudruclien um so 
ir als Pflicht erschien, da sie, wie die Erfahrung gelehrt hatte, 
tzlich vergeegen waren. Aufmerksam bin ich auf sie durch die 
! vorlreffliche Bearbeitung von Gödeliea Grundriss geworden, 
erscbienen ist, als der zweite Band dieser Sammlung längst 
Imckt war. Die Briefreilie ist offenbar weder lückenlos noch 
Borgrältig abgedruckt, und ich habe es nicht an Bemühungen 
len lassen, Einsicht in die Originale zu erhalten, Sie waren 
leesen weder auf der Sternwarte zu Bilk noch in der Bibliothek 
Düsseldorfer Gymnasiums, welchem Benzenberg seine Bücher- 
mlang hinterlassen hat, aufzufinden. In Bilk sind nur Ab- 
triften der von Benzenberg emplangeneo und abgesandten Briefe 
t dem Anfang der dreisBiger Jahre des vorigen Jahrhunderts 
lalten. Verlagsbandlung und Redaction der „Grenzboten" waren 
Alt in der Lage, mich über die Person des Herrn v. C. aufzu- 
iren, und persönliche Nachforschungen in Düsseldorf leiteten auf 
Spur, die oa besser schien, nicht weiter zu verfolgen. Herrn 
Luther und Herrn Director Dr, Asbach möchte ich auch hier 
inea Dank für ihr liebenswürdiges Entgegenkommen aussprechen. 
Wenn demnach die Briefe Stägemanna an Benzenberg fast 
labmelos nicht neu sind, so sind dagegen die paar Briefe an 
gössen Mathematiker Gustav Jacobi noch unverüffentlicht. 
verdanke sie der Güte seiner ehrwürdigen Wittwe, Die Briefe 
fmes an Stägemann stammeu aus dem königlichen Staatsarchiv 
Berlin, das sie vor einigen Jahren erworben hat. Ans gewissen 
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äusseren Eennzeichen darf man schliessen, dass sie ursprünglich zu 
der Sammlung von Stägemanns Papieren gehört haben, welche miri 
vorgelegen hat. 

Unterdrückt habe ich eine grosse Masse von Briefen, derei! 
Inhalt ohne Interesse für die Gegenwart war, obwohl sie zun 
Theil recht berühmte Namen tragen. Geschwankt habe ich wiede^! 
holt, ob ich nicht noch mehr Briefe von Gramer fortlassen sollte.; 
Allein einerseits war ich in gewisser Beziehung durch die aasj 
Varnhagens Nachlass erfolgte 7 eröflFentlichung der Briefe Stägemani»; 
an ihn gebunden, andererseits waren einige soDst recht unbedeutende 
Briefe Cramers für diesen selbst zu bezeichnend, als dass ich sie 
hätte bei Seite lassen mögen. Nur aus der Eigenart üramers läsat 
sich sein Verhältniss zu Stägemann erklären, und diese Eigenait 
zu kennen ist doch wohl auch für den erwünscht, welcher über dia 
Zuverlässigkeit seiner Angaben über Personen und Zustände ia 
Preussen urtheilen will. Mit den gewöhnlichen Wendungen, womit 
man in manchen Kreisen die Männer abzuthun liebt, die auch tibei 
die Friedensjahre der Regierung Friedrich Wilhelms III. hart gö- 
urtheilt haben, ist bei ihm entschieden nicht auszukommen. 

Dass dieser Band verhältnissmässig viele Briefe von Stäge- 
mann selbst aufweist, ist dem Umstände zu verdanken, dass Stägo- 
manns Schwiegersohn Ignaz von Olfers Jahre lang von Berlin ab- 
wesend war. Die Briefe zeigen deutlich die spätere politische Enfr 
Wickelung Stägemanns, die den Zeitgenossen wohl bekannt war. 
heute aber vielfach in Vergessenheit gerathen zu sein scheint. Icl 
bemerke ausdrücklich, dass ich Nichts fortgelassen habe, was po 
litisch oder historisch irgendwie von Interesse sein könnte, während 
selbstverständlich keine Veranlassung vorlag, reine Familienange 
legenheiten einem Kreise vorzulegen, den sie Nichts angehen und 
dem sie gleichgiltig sind. Es blieb ohnehin genug übrig, um dal 
Verhältniss Stägemanns zu seiner Familie zu charakterisiren. Eil 
paar sonderbare Wendungen in einer Besprechung der beidei 
ersten Bände veranlassen mich zu der Erklärung, die eigentlicl 
selbstverständlich sein sollte, dass wenn irgendwo Sperrdruck aB 
gewandt ist, die betreflFenden Worte im Original unterstrichen sind 
Wenn derselbe Beurtheiler meint, ich hätte mir die Verherrlichuol 
eines bestimmten preussischen Staatsmannes zur Aufgabe gemacht 
so schiebt er mir eine Tendenz unter, von dei ich mich frei weitf 
und ich wüsste nicht, welche Motive mich jemals dazu hätten b6 
stimmen sollen. 
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Die Briefe Stägemanns an Olferw fordern zu auziehenden Ver- 
leichen mit den entspreciieDdeD Stellen von VainbageDs Aufzeich- 
iDogea auf. Man wird sie in der Hauptsache übereinslinimend 
KdeD, stellenweise auch wohl bemerken, daas die Nachrichten 
leider aua gleichen Quellen herrühren müssen. Ueberhaupt scheint 
I mir, als ob sich Varnhageiis Notizen, je mehr über diese Epoche 
skannt wird, um so meLr als durchaus zuverlässig benähren, 
Uerdiiigs nur in dem Sinne, in dtim er selbst ihnen Glaubwürdig- 
L beimisst. Wie viel des Falschen oder wenigstens Schiefen 
in enthalten ist, war ihm selbst nicht verhorgen, aber es war 
I genag und konnte ihm genug sein, zu wissen, dass auch das 
be Zeit lang geglaubt worden ist'). Was aber die Menschen in 
iner bestimmten Zeit geglaubt und genrtheilt haben, das gehört 
IT Geschichte dieser Zeit und ist durch seine Wirkungen oft 
richtiger gewesen, als das, was wirklich geschehen war. Die vor- 
K^ende Sammlung wird nicht am wenigsten darin ihren Wertb 
Mibpn dürfen, dass wir erfahren, wie man in bestimmten Kreisen 
UfAhiger Männer über die Ereignisse der Zeit gedacht 
nst enthält auch dieser Band Manches, das geeignet er- 
^sinterest! ante Vorkommnisse in ein neues Licht zu rücken. 
Ke westlUlische Proviuziallandtag z. B. wird, nachdem jetzt 
I Brief von Sommer an Benzenberg (Nr. 661) vorliegt, nicht 
ihr im Stile von I'ertz oder Treitschke geschildert werden dürfen, 
Dch wenn man wenig Neigung rerapürt, die Auffassong Sommers 
I geiner eigenen zu machen. 

ursprünglich lag die Absicht vor, die allmählich angewachsenen 
uhträgfl zu dieser Briefsammlung dem vorliegenden Bande an- 
!ch Hessen. Das hat sich als unth unlieb herausgestellt, weil 
te Zahl allzu gross wurde. Da sie sich sämmttich auf die 
nt vom Anfang des neunzehnten Jahrhunderts beziehen, so sollen 
einem besonderen Bändchen zusammengefasst werden. Nur 
B paar Briefe von Schön, die leider in diesem dritten Bande 
A% an richtiger Stelle eingefügt werden konnten, sind in einen 
■ebtrag verwiesen worden. 



1) Lndmilla ÄsBing bat übrigens sebr wohl daran gethan, die „Tage- 
' tmd die ,.Blätier aus der prenssischen Geacliichte- lu soudern. Ihr 

]d auch ihr Zweck ist verschieden. Für die Benutzung aU 
»clie Quelle Täilt ina Gewicht, daas in dem zweiten Bache die Quellen 

n dem ersten in derBegel angegeben oder angedeutet werden. 
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Wir haben es uus bis hierher versparl. Eioiges über die Tfaäti| 
keit und die innere Gutwickelung Stägemaniisseit dem allgemeinO 
Frittden nacbzutragen. Ka war nur uatürücb, daes stiioo Stellinij 
und seine Wirkaamkeit zunächst gegen früher etwa« lierabgemindeil 
erschienen. Nach der NeugrüuduDg und der darchgoführleu BeOB 
ganisation des Staate» war ein directes Eingreifen des Staatskanzlen 
in alle Ressorts weniger nothwendig und auch weniger angünglud 
geworden. Damit hatte auch Stägemanu viel weniger Gelegenheil 
und Veranlassung, sich mit so heterogenen Gegenständen zu b» 
schäftigen, ah in den Jahren des Kampfs, und war er mehr ul 
bestimmte ihm zugewiesene Zweige der Verwaltung beschränkt. Et 
kam hinzu, dass in diesen Jahren der König persönlich viel mein 
hervorzutreten begann, als vordem, nud dass auf diesen Einfl&s« 
ihre Wirksamkeit geltend machten, denen gegenüber sich Harden 
berg salbst auf seioe viel geübte Kunst des Lavirens zu verlege^ 
genöthigt sah. Immerhin erstreckte sich der Eintluss StägemanDl 
vermöge seiner Stellung beim Staatskanzler, den er während seina 
Abwesenheit in der Regel sogar ganz zu vertreten hatte, auf vifit 
Zweige der inneren Verwaltung, die seinem specielten DepartemeB 
nicht angehörten. Er wurde, wie wir insbesondere aus den Brief« 
von Schön ersehen, auch vielfach als die geeignete Mittell 
person betrachtet, um mündlich bei dem Staatskanzler Hindernisa 
wegzuräumen und Dinge durchzusetzen, bei denen man der Wirkasj 
des bloss schi'iftlichen Berichtes nicht vertraute. Stägemann liel 
sich die Gelegenheit nicht entgehen, im Sinne seiner alta 
Grundsätze tbätig zu sein und bureaukratischem Unverstand na 
junkerlichen wie geistlichen Änmassiingen entgegenzutreten, freiiic 
vielfach, ohne dass er im Stande gewesen wäre durchzudringes 
Die Union mit dem, was daran hing, die Schöpfung der „evai 
gelischen Landeskirche", war nicht nach seinem Sinne, und dai 
officiell der Name der Protestanten durch den der Evaugeliscbfl 
erueWt wurde, verdross ihn. Wir haben auch allen Grund zu de 
Annahme, dass er die Ideen Spiegels in Bezug auf das Verhalte 
gegenijber der katholischen Kirche wenigstens in sehr wesentlicfaa 
Punkten zu vertreten bemüht war, aber er hatte ofßciel! mit dieM 
Dingen gar Nichts zu than, und die preussische Politik verfolg! 
schliesslich die ganz entgegengesetzte Richtung. 

Es war unzweifelhaft ein Beweis grossen Vertrauens t( 
Seiten Hardenbergs, als ihm dieser die Leitung der neu zu grni 
denden Staatazeitung übertrug, aber es ist ebenso uuzweifelb^ 
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Stägpmann Bchou dem Gedanken an sich mit sehr geringer 
npathie gegenüberstand, und daas ihm der Auftrag, die Redactiou 
übernehmen, geradezu widerwärtig war. Allein er konnte 
iliessliob nicht, wobl ablehnen, da er der einzige unter den 
msHiscben Staatsmännern war, der vermöge seiner Tnlente und 
ner Verbindungen zur Ausführung des Planea zu gebrauchen 
T. Die Slaatezeilung ist, wie früher gezeigt wurde, eine sehr 
ihgeachwächte Auafuhrung der Ideen Adam MüUera von 1809. 
Deber diese haben wir seit dem Erscbeinen des ersten Bandes 
Leaer Sammlung neue Aufschlüsse durcb Steig in seinem an inter- 
lanten Mittheilungen reichen Bucihe „Heinrich von Kleists Ber- 
ler Kämpfe" S. 41 f, erhalten. Per Gedanke iat aber nicht, wie 
in annehmen sollte, von Adam Müller selbst ausgegangen. Der 
sie, der ihn angeregt hat, ist vielmehr jener Graevell gewesen, 
tlcher in der deutschen Geschichte als eine der komischen Figuren 
B der l'aulskirche und — wenn der Ausdruck erlaubt ist — als 
i Seele des viel verspotteten letzten Ministeriums des Erzherzogs 
hann fortlebt. Er war Regierungsrath in Plock gewesen; von 
rt 1807 durch die Franzosen und den polnischen Aufstand ver- 
leben, halte er sich in dem durch den Tilsiter Frieden an Sachsen 
^ommencn Eottbus als Advokat niedergelassen,') Er hatte da- 
la bereit« einen „Antiplatoniscben Staat" geschrieben, der 1812 
B zweite Auflage erlebte, und war Mitarbeiter an der bei Maurer 
Berlin erscheinenden Zeitschrift „Feuerschirme" oder „Das Vater- 
1", die sich schon nach ihrem Titel den Kampf gegen Colins „Feuer- 
id«" zur Aufgabe machte. ImOctober 1808 wandte sit^h nun Graevell 

1) GraeveÜB Biograph H. Döring (Encyklopädie von Ersah und Oraber 

ion 1, Bd. 78 S. 103) ist über diesen Tbeil des Lebens seines Helden 

■bt richtig nnCerrichCet. Ihm zu Folge hätte Graevell nach seiner Ver- 

BHbuDg aus Plock zunächst ein» Zeit lang auf aeinem Oute Starkow bei 

in Hinterpommern gelebt und sich von dort nach Kottboa begeben. 

Oraevell selbst schreibt an Stägemann: .,lch war vor dem Kriege 

Ubftbend. tch besass ein kleines Gutb bei Berlin und ein eigenes Haus 

tloek. Als ich 1807 mit Frau und zwei Kindern brodlos 

SOdpreoBsen fliehen muaate, war ich genöthigt, me 

neu selbst unvermögenden Schwiegereltern zunehmen. 

aders Vermögen ist durch den Krieg dahin, 

ler Rückkehr aus Fohlen ohne Saat, ohne ( 



meine Zuflucht zu 
D. Mein uod meines 
Gutb fand ich bei 
ue Vieh und musste 
n bypochekariacheo Gläubigern überlassen. Von meinem Hause in 
: bekomme ich. bei der jetzt dart herrschenden Ordnung der Dinge, 
iriieh etwas zu sehen." 



mit einer Denkschrift über die Gründung eioes Re^ieniDgäM; 
Art des Moniteur oder der älteran englischen RygieruDf 
an den Prinzen Wilhelm von Preussen. Er sandte die Deokäcbil 
auch mit einem Briefe vom 22. October an Stägemann, weil di( 
unter PreussenH Staatadienern am Zuverlässigsten den Wertü sei 
VoracblagB zu beurtheileu im Stande sei und zugleich, wenn dies 
brauchbar sei, am Thätigslen für dessen Änsfüfaning mitnirkl 
werde. Zugleich bot er sich, „wenn kein zuverlässig bessen 
Subject zu Gebote stehe", zum Bedacteur an. 

Der Plan Graevella entspricht sehr viel mehr dem, 
heutzutage unter einer offlciöeen Zeitung versteht, als 
Adam Möller. Graevell wollte ein Blatt gründen, „nicht von di 
Regierung selbst redigirt, für dessen Ausdrücke, BekanDtmachaDj 
und Inhalt sie im Mindesten nicht einsteht, von welchem ■! 
nichts desto weniger allgemein bekannt ist, dass der Verfaa 
desselben in genauer Verbindung mit der Regierung stehe, i 
er im Allgemeinen deren Organ und von deren Absichten, Bewfl 
gründen und Vorhaben genau unterri(rhiei, sei." 

„Wer zweifelt," so führt er aua, ,,daBS der Moniteur fürFrai 
reich unendlich nützlich gewesen sei? Wenn Napoleon in dci 
selben der ganzen Nation bekannt macheu lässt, dasa ihr Orga 
der Senat, den Krieg gegen Spanien für unvermeidlich, notbweadi 
heilsam, ehrenvoll und gerecht erklärt habe; so hat er dadurch 
bezweifelt mehr gewonnen, als eine Armee von 50000 Mann. D« 
wahrhaft rechtliche Mann verachtet zwar solche Täuschungen; einii 
Unterrichtete durchschauen sie — aber der grosse Baute wird 
durch gewonnen. Wie viel allgemeiner müssen die Wirltiioi 
sein, wenn die Regierung ohne Ausnahme immer nur das Wohl d< 
Volkes vor Augen bat und für dagäelbe handelt! Daher bat 
mehrere Staaten . . . bereits ein solches halbofficielles Blatt 
geführt Ja einige haben dasselbe sogar ganz ofhciell geuiaclit.ii 
dem fite es unter ihrer Autorität redigiren lassen. ludern diise al 
hierin zu weit gingen, begaben sie sich aller der Vortheile, weli 
aus der Redaction des Staats-Journals durch einen Privatmw 
entspringen, der eine von ihr verschiedene Person ist, und 
dessen einzelne Handlungen uud Ausdrücke sie nicht einzusteL-.. 

braucht') Vor allen übrigen Staaten ist es jetzt für dil 

preussischen Laude Bedürfoiäs, in den Herzen aller Unterthaned 
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n lebendigen Glaubeu zu erwecken, dnsa die neuen EinrichtaDgeu 
T Gereclitigkeit, Weisbeit und PoIiLik gemäss sind; dasa nur in 
nen das Glück der Nation gegründet ist; daas der König den 
r&rmsteR Dank des Volkes und seinen Segen eich erwirbt; dass 
beilij^e Pflicbt der Unterthanen ist, Gemeingeiat zu hegen und 
tus allen KräfleD zur Reorganisation des Landes beizutragen; dass 
ides dargebrachte Üpfer ein Öamenkorn ist, welches tausendfacbe 
fruchte tragen wird, und dass iu der Voraussetzung der allge- 
leinen Einigkeit und des tbätigen Enthusiasnjus Preussen eins der 
[lücklichaten Länder werden müsse. Dies zu bewerkstelligen, wird 
in solches Blatt fiJr die preussiscben Staaten unentbehrlich," 

Für eine der wichtigsten Aufgaben der neuen Zeitung hält 
Teil natürlich, „die Veranlassung, die Beweggründe, den Nutzen 
Unentbehrlichkeit aller neuen Gesetze und Einrichtungen 
Einleuchtendste auseinander zu setzen und diu Liebe und 
Snglichkeit an den Staat zu eutÜauiaien." Er versteigt sieb 
ibei za einer kaum glaublichen Naivität. „Durch eben diese Ein- 
bbtaDf^', sagt er, „wird dies Blatt zugleich ein Probirstcin iur die 
tegiemng, welche, wenn sie einmal in ein er Massregel geirrt haben 
dies am Allerersten aus der Gehaltlosigkeit der Gründe er- 
len wird, mit welchen dies Blatt diese Jlasaregel anzupreisen 
bemühen wird." Dagegen ist er wieder auf der ricbtigen 
iiijie, wenn er meint, das Blatt könne auch dazu dienen, die 
tüoD auf neue nothwendige Maseregeln vorzubereiten und Stiui- 
ing dafür ^n machen, oder um unter der Hand zu erfahreu, 
liehe Aufnahme ein in Yorschlag gebrachtes Gesetz zu erwarten 
Dadurch werde der Autorität der Regierung Nichts ver- 
weil, nachdem beutzutage die Volker den Kinderschubeu 
iwacheen seien, der Regent sich nicht mehr als Vater unmün- 
Kinder ansehen dürfe, und mit erwachsenen, mündigen Kin- 
sich zu bespreclien dem Vater keine Schande mache. 
Ich vermag nicht zu erfahren, welches Schicksal dieser Grae- 
le Plan gehabt bat. Vermutblicli wurde er in Folge der 
austrophe von Stein und der in der preussiscben Regierung ein- 
iticn Veränderungen zunächst nicht weiter beachtet. Es sieht 
doch fast so aus, als ob er Adam Müller nicht unbekannt ge. 
iben sei und als ob ihn dieser bei seinem eigenen sputeren Ent- 
arfe zn einem Regierun gsblatte berücksichtigt habe. 

Die Staatszeitung bat Stägeniann ausserordentlich viel Mühe 
lacbt, ohne dass doch dadurch irgend etwas erreicht worden 

11 
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wäre. Man aiebt aus einigen Briefen dieser Sammlung wie am 
den Briefen au Varuhageo und der CorrespondenE mit Oelsner 
welche ich im dritten Hefte der Bausteine zur preuasiscben G^ 
schichte veröffentlicht habe, wie er sieb um Mitarbeiter und od 
Materialien zur ZeitgeschicLte liemübt, er hat auüh selbst nicljj 
nur allerlei Artikel zur Rechtfertigung preuBsischer Regierung 
massregeln gegen die Angriffe auswärtiger Blätter und achwoof 
volle Gedichte zu patriotischeu Festtagen beigesteuert, sondern aoj 
manche grössere Arbeit, insbesondere im Anschltiss an ScbriftH 
zur neuesten Geschichte. Obwohl dabei gelegentlich etwas Ve^ 
fehites mit unterlief, wie die Recension von Mansos Geschichte M 
preussiscben Staats seit dem Hubertsburger Frieden, welche pea 
liches Aufsehen machte, uuisomehr. da Börne das Werk in eiotri 
glänzenden Essay den Zeitgenossen anpries,') so gehören diese Aal 
Sätze doch zu den besten, welche das Blatt gebracht hat. Trod 
aller Anstrengungen wollte es nicht gelingen, geeignete Mi 
arbeiter in grösserer Zahl zu werben, die anfänglich vm 
sprochenen Mittheilungen der Behörden, die Auszüge aus den Ga 
sandtschaftsbericbten, auf die gerechnet war, blieben aus oder « 
wiesen sich als nngeeignet, und es fehlte daher an jener Mannil 
faltigkeit des Inhalts, welche für eine Zeitung unerlässlich ia 
Benzenberg, der eifrigste unter den Helfern, findet selbst, im 
etwas viel von Jülich und Berg in dem Blatte die Rede sei. Was St 
Menschen von damals wirklich bewegte, ihre Klagen, ihre Bedärl 
nisse, ihre Wünsche, das durfte nicht berührt werden; vollende dri 
Kunststück zu versuchen, das sich Adam Müller zugetraut, dia 
Opposition scheinbar zu Worte kommen zu hissen, um sie dann 'si 
so gründlicher zu widerlegen, hätte Stägemann nicht unternebnä« 
dürfen, auch wenn er selbst in allen Punkten mit dem Gang da 
öffentlichen Geschäfte einverstanden gewesen wäre. Es hätte an(l 
den Tendenzen der regierenden Kreise nicht mehr entsprochen 
Üazn fehlte ein eigentlicher Redactionsstab; was man Stägemin 
zur Aushilfe zuwies, war wenig brauchbar, und die ausgeworfeWi 
Mittel waren dürftig und unzulänglich. Es dnrf daher nicN 
Wunder nehmen, wenn das Blatt vielfach einen recht langweilig« 
Eindruck macht. Von einem irgend wie tiefer greifenden Einflufl 

auf die öfi'entliche Meinung konnte keine Rede sein, und ä 
Abonnentenzahl nahm bald eher ab, als zu. 

1] Vgl. auch Varobagens Brief an Oelsner vom 29. Juli ISäO Ih 

L. Assing, Briefwßohsel zwischen Varnhageii und Oelsner II S. Si! f. 
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Dazu kanieo Hemmungen anderer ÄrC. Hardenberg glaubte 
ß diesen, bald jenen Aufsatz aus diplomatischen Gründen zu- 
fehalten zu miisaen, es gelang dem Redacteur zuweilen nur durch 
|t, den einen oder anderen wichtigen Artikel, wie er sich aus- 
ickte, einzuschwärzeu. Auch auf die Eigenart des Königs musste 
^fältigsie Rücksiebt genommen werden, da er manchmal ganz 
lermuthet an irgend einer Kleinigkeit Anstosa nahm. Man war 
perdem überall in Preussen der Oeflentlichkeit und der offenen 
UDdluDg öffentlicher Fragen in Folge einer hundertjährigen Be- 
Riundung ao entwöhnt, dass die neue Zeitung trotz aller Vor- 
Bt auch beim Publicum oft genug austiess. Provinzielle und 
hlle Interessen fanden sich berechtigter oder unberechtigter 
^e vielfach schmerzlich gereizt und zwar um so empfindlicher, 
die Angriffe von einer Staatszeitung ausgingen, und selbst 
ae, die nicht mit Unrecht für liberal galten, fühlten sich bis 
Forderung eines amtlichen Einschreitens durch Bemerkungen 
letzt, welche ganz allgemeiner Natur waren und, mochten sie 
ir oder falsch sein, doch Niemanden, der sich frei von Schuld 
Bte, persönlich treffen konnten. 

Recht bezeichnend dafür ist folgender Vorgang. In einem 
Blich objecliv gehaltenen Artikel in der Beilage zum 4.0. Stück 
Staatszeitung vom 18. Mai 1819 über die Steuerfreiheit der 
Uichen Brennereien in Preusaen war anch angeführt worden. 
die Klagen über zunehmende Lüderlichkeit und Genasssucbt 
niederen Stände, welche der Verfasser freilich selbst für Über- 
ben hält, wenig mit der Forderung übereinstimmten, den In- 
ern der grösseren und mittleren Landgüter ein fortdauernd 
haendes Interesse an der Erweiterung des Branntweinabsatzea 
^ben. „So erfreulich die Wahrnehmung ist," heisst es dann 
„dass es noch immer ausgezeichnete Gutttbesitzer giebt. 
ea vermeiden, der Neigung des gemeinen Mannes zu starken 
Anken ausdrücklich Vorschub zu leisten, so fehlt es doch auch 
an Beispielen, dass Arbeiter genöthigt werden, Branntwein 
Geldes als Lohn anzunehmen, oder dass Veraammlungen des 
leinen Mannes in den Schenken absichtlich veranlasst werden.'" 
gen dieser Bemerkung beschloss das ständische Comite von Ost- 
am 2*3. September 181',t unter dem Vorsitz von Alexander 
,gegen den Verfasser des schnöden Aufsatzes eine Rüge 
llen''. Man verlangte von Wilhelm v. Humboldt, er solle 
.Widerruf zwingen. Der lehnte das natürlich ab und be- 
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zweifelte ausserdem die Legitimation des Comit^s in dieser Sache.! 
Das Comite verlangte darauf von Stägemann die Nennung desl 
Namens des Vjerfassers, um ihn gerichtlich in Anspruch nehmco 
zu können. Stägemann weigerte sich dessen, bestritt auch seiner- 
seits die Legitimation des Comit^s und überliess diesem, die Klage 
gegen die Redaction selbst zu richten. 

In der Zwischenzeit war das Comite noch weiter erbost 
worden durch eine gelegentliche Notiz in einem Aufsatz über die 
Steuern in Jülich, Berg und Westfalen, der aller Wahrscheinlich- 
keit nach von Stägemann selbst herrührt. Es war dort bemerkt 
worden: „Friedrich Wilhelm L schrieb auf das Gesuch der Eitter- 
Schaft einer Provinz, die eine Assecuration der Unveränderlichkeit 
der Grundsteuer von ihm erforderte: da sei Gott vor, dass ich 
mein Land drücken sollte, aber ich kann Krieg kriegen, und was 
die Andern thun, muss — mitmachen. Die Hände binden la^ 
mir nit". Wegen dieser „geschichtswidrigen Erzählung" hatte das! 
Comite „seine Ausstellung beim Landhofmeister gemacht", und] 
Auerswald hatte sich deswegen an Stägemann gewandt, wora 
dieser erklärte, dass die preussische Ritterschaft nicht gemeini 
sei. Das Comite beschloss nun am 16. Februar 1820, diese 
klärung vor der Hand auf sich beruhen zu lassen, jedoch dei 
Landhofmeißter bemerklich zu machen, dass eigentlich keine andei 
als die preussische Ritterschaft geraeint sein könne, weil nur i 
Preussen und Litthauen die Contribution eingeführt wäre, u 
Schlesien im Jahre 1713 noch nicht zur preussischen Monarchi 
gehört habe. Zugleich wurde beschlossen, wegen des ersten Artikel 
wirklich gerichtliche Klage gegen die Redaction zu erheben m 
den Justizcommissarius Krause in Berlin damit zu betrauen. Kra 
lehnte den Auftrag jedoch ab, und nun beschloss das Comite ai 
6. Mai, also beinahe ein Jahr nach dem Erscheinen des Artike 
dem Justizrath Ludolph die Klage zu übertragen, eventuell d 
Kammergericht um die Zuweisung eines Mandatars zu ersncbei 
Was schliesslich aus der Sache geworden ist, lässt sich ans d 
Akten des ostpreussischen Provinzialarchivs, welche mir vorgelci 
worden sind, nicht ersehen. 

Solche Erfahrungen waren trotz ihres halb komischen Bei 
schmacks nicht dazu angethan, besondere Freude an der Redacti 
zu erregen, aber es kam noch viel schlimmer. Grade im Jahre 181 
begannen ja bekanntlich die Demagogenverfolgungen. StägemaDi 
war den Deutschthümlern und ihrem Treiben gradezu abgenei 
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I allgemetue deutscbe Burscheoschaft genoss gewiss nicbt seiDe 

ppathien, aber er bebielt der Tbat Sands gegenüber durchaus 

i Kopf oben; er beurtlieilto sie kühl und verstiludig und 

lete seine Meinung auch in der Staatszeitiing zum Ausdruck zu 

Dgen. Er glaubte zunächet aucb dann nicht an VerachwöruDgen. 

LOnings Attentat auf den uassauischen Früaidenten Ibell die 

rrachenden aufd Neue erecbreckt batte. Die zahlreichen Ver- 

hingen angesehener Männer und die nach allen Richtungen hin 

geleiteten Untersuchungen in Preugeen veranlassten ihn aber 

b, sein Urtheil zunächst zu suspendirun, da er im Grunde nicht 

IT Ton allen diesen Hachen wusste, als das Publicum überhaupt. 

' dann die famosen Kamptzschen Enthüllungen kamen, die er in 

Staatszeitung vom 20. Juli 1819 aufnehmen musste, hat auch 

eine Zeit lang an die Existenz einer staatsge Ehrlichen Ver- 

irörung geglaubt. Aus dieser Sachlage hat man sich wohl auch 

{umanos Schweigen gegenüber Varnhagen in den Wochen zu 

liren, welche dessen Abberufung von Karlsruhe vorangingen, 

sein noch längeres Schweigen nachher. Der Brief vom 16, Juli. 

eher Varnhagen so seltsam anmuthete,') sticht allerdings gegen 

Ton, den er früher angeschlagen, erheblich ab, aber die sonstige 

respondenzStägemanns aus dieser Zeit zeigt doch wohl zur Ge- 

K, dass von der eigenen Gesinnung des Schreibers mehr darin 

Ausdruck kam, als Varnhagen glaubte. Zweifelhaft kann nur 

ben, ob Stägem&nn damals wirklich bereits wusste, was gegen 

nhagen beschlossen war. Er hat es in dem Briefe an Vambageu 

14. August behauptet,-*) und es könnte an sich sehr wohl richtig 

f da das AbberufungsBchreiben Bernatorffa vom 13. Juli datirt ist, 

drei Tage früher, als Stägemanns gute, aber, wie die Dinge 

1, überflüssige Rathacbläge. Allein Varnhagen hat zu jener 

le des Briefes vom 14. August beigeschrieben: „Das ist nicht wahr." 

aas scbloss das Varnhagen? Doch wohl auB dem Briefe 

lemanns an Oelsner vom 24. Juli,'') der ihm mit den anderen 

Ten Stägemanns an Oelsner im Spätjahr 1846 vorgelegen hatte. 

Bftgt nämlich Stägemann: ,, Indes» hat sich seit gestern das 

1) Varnhageii, Denkwürdigkeiten dea eigenen Lebens VI S. lää S. 
dritten AoHage nnd Varnhagen. Briefe von SULgemann, Mettemich 

w. S. 95 fi-, 

2) Varnhagen, Briefe von Stägemann. Mettemioh n. s, w. S. 98. 

3) Rtibl. Briefe von Friedrich Äugusb v. Stägemann an Karl Engel- 
Ofllsner aus Jen Jahren 181» nnd 1819 S. 70. 



Gerücht hier verbreitet, daes Varnbagen wegen demokradscba 
Umtriebe entlasaeD sei, auch habe mau sich seiner Papiere n 
mäcbügt. Ich habe keinen Grund, die Wahrheit dieses GerüchU 
zu bezweifeln, da es mir schon von Anfang der badischen Stäud» 
Versammlung an geBcLienen, als ob er sich einer iiltraliberaln 
Partei zu sehr hingegeben habe." Das wird dem Wortlaut naiA 
gewiss richtig sein, die Fassung der Mittbeilung aber gcbliead 
nicht aus, dass Stägemann schon einige Zeit früher von der SacM 
wusste. Es bleibt freilich auffallend, dass sich in dem Briefe «j 
Oelsner vom 17. Juli,') der doch einen Tag später geschrieben iatj 
als jene Warnung an Yarnhagen, auch nicht die mindeste Au 
deutung in Bezug auf diesen findet. Was Stägemann am 24. Juli 
positiv au Oelsner schreibt, ist zudem nicht genau, Varnhiig<4 
wurde gar nicht förmlich entlassen, und seine Papiere wurden niM 
beschlagnahmt. Ausgeführt wurde die Enthebung Varuhagena üttert 
haupt erst am 22. Juli; man konnte also am 24. Juli in Berliil 
Doch nicht davon unterrichtet sein, in welcher Weise sie sich rol 
zogen hatte. Am 31. Juli aber schreibt Stägemann wieder, „lOi 
sage", Varnhagen sei nicht entlassen, sondern nur von Karlsnüi 
abgeruren.^) Andererseits lag im August für Stägemann gar kei 
Grund vor, Varnbagen etwas Falsches zu erzähleu, es musate ibi 
im Gegentheil in dessen Äugen schaden, wenn er den Brief voi 
16, Juli in vollkommener Kenntnies der Sachlage geschrieben haCK 
Nun wissen wir aber durch Varnhagen selbst,^) daas man in Berlil 
ursprünglich wirklich an seine förmliche Entlassung und „nud 
Schlimmeres" gedacht hatte, und so liegt wohl die Annahme ai 
Nächsten, daas Stägemann am lö. Juii zwar schon wusste, dK 
gegen seinen Freund vorgegangen werden sollte, aber über dl 
Wie noch völlig im Dunkeln war, es auch vielleicht nicht für ausgl 
schlössen hielt, dass der Sturm noch eiumal vorübergehen wünli 
während er nachher zuerst ungenaue Mittheilungen erhielt. De« 
dass die Sache mit äusserster Heimlichkeit betrieben wurde, dCE 
man schon aus den unsinnigen Befürchtungen schliesaen, welche dii 
massgebenden Personen wegen Tarnhagens Verbalten hegten nffl 
aus den ungewöhnlichen iDBtructionen, welche man Küster gegeb« 
hatte, als er den Auftrag erhielt, Yarnhagen seine Abberufung mim 

1) A. a. O. S. S8 f. 

21 A. a. 0. S. 74. 

3) Denkwürdigkeiten des eigenen Lebens VI S. 135 t. 
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teilen,!) Nachdem der erste Scbrecken vorüber wur, hat dann 
ItägemiiDn aageDscheiulich Alles gethau, was in seiner Macht stand, 
im VambageD zu halten und seine Verhältnisse möglichst günstig 
n gestallBD. Dasa Hardenberg Varuhagen persönlich wohlwollte, 
St klar, und bei Anderen muBsten Erwägiingen, wie die, welche 
ili^maDD in dem Briefe an Oelsner vom 24. Juli entwickelte, 
reich ein gefährlicher Feind Varuhagen unter Umständen für 
'renaaen werden könne, doch auch von Gewicht sein.^) Varn- 
AgenB correcte oder, wie Slägemanu meinte, kleinlauta Haltung 
rag natürlich auch dazu bei, seine Feinde zu entwalfuen.''J 



Vamhagen a. a, O. VI S. 133, 

3) Vgl. über die Situation namentlich auch den Brief VaruhagenB an 
Btfflu- a. a. 0. I 3. 3Ü9 S. 

3) Ich mochte die Gelegenheit nicht vorübergehen laasen, zu be- 
irken, daes Treitachke im zweiten Bande seiner Deutschen Geschichte 
I der WirksamLieit Varnhagens in Baden ein durchweg gehässig eiit- 
lUtes Bild gehefert hat. Wiederholt er doch sogar die nie belegte 
. dieser Form nicht recht verständliche Behauptung, dass Varn- 
■gen bei allen Ministem des Auswärtigen, von Bernatorff bis Man- 
iffel, immer vergeblich um Wiederanatellung gebeten habe. Man braucht 
r Kritik seiner Darstellnng nur Varnhagens eigene Denkwürdigheiten 
ä seinen Briefwechsel mit Hahel und Oelaner heranzuziehen. Varnhagen 
nchweigt absolut Nichts, aber wohl verschweigt Treitschke nicht nur 
t systematischen Verl&amdungen, die gegen Varnhageo vorgebracht wur- 
I, sondern aunh was jener 2ar Erklärung seines Verhaltens anfahrt. 
iipiels halber möge man Treitachkes Bericht S, 373 mit dem von Varo- 
£en V S. 2f>ij S. vergleichen. Dass es ferner Vnmbageii gewesen, der 
1 Briefwechsel zwischen dem Grossherzog von Baden ui.d dem Könige 
a Bayern an die Oeffentlichkeit brachte, weiss man nur durch ihn selbst. 
li dieser Veranlassung von „Bruch des Amtsgeheimnisses'' zu faseln, ist 
a ilarkes Stück, da Varnhagen der Zustimmung des Grosaherzogs ver- 
iiert war, und dasa die Wirkung des verwegenen Schlages eine lür die 
B Preusseu befolgte Politik günstige war. ist nicht zu bestreiten. Was 
«itschke S. 37U {. aus Varnhagens Berichten nach Berlin anführt, sind 
atc&chlich richtige Uitth eilungen, und dass Varnhagen sein Geheimniss 
1 »einem vorgesetzten Minister gegenüber bewahrte, war selbst verstand- 
Dinge, wie die eben angeführten, haben auch zn seinem Sturze nicht 
Die Ursachen liegen, so viel man sehen kann, ausschliesslich 
1^ Verhältnisse zu den inneren badischen Angelegenheiten, Er hat 
r Hinsicht als ein durchaus rechtechafiener Mann gehandelt, aber 
■ ein klager, und Rahel scheint die Gat'abreu. welclie ihm daraus 
:n mussten, rechtzeitig und deatlicb erkannt zu haben, freilich 
dorch ihre Vorstellungen irgend welchen Eindruck auf ihren Gatten 
utht za haben. 



XXIV Einleitung. 

Der Glaube an Verschwörungen hat bei Stägemann nicht lange 
vorgehalten, und er sah mit Betrübniss die öble Wirkung, welche 
die Massregeln der preussischen Regierung auf die öffentliche 
Meinung und auf das Ausehen Preussens ausübten. Die Karls- 
bader Beschlüsse verstimmten ihn um so mehr, als nunmehr auch 
die Staatszeitung unter die Controle eines snbalteinen Censors 
gestellt wurde, mit dessen Stupidität es fortwährende Kämpfe 
setzte. Schon Ende November 1819 dachte er ernstlich an seinen 
Rücktritt; und dieser Gedanke musste um so fester in ihm 
wurzeln, ab die Zeitung der Ablagerungsplatz für die Elaborate 
von Kamptz wurde, deren Inhalt ihm so wenig zusagte als ihr 
Stil, während er ihnen doch die Aufnahme nicht versagen 
durfte. Friedrich Schulz bestärkte ihn eifrig in diesen Rücktritts- 
plänen, und endlich gelang es, die drückende Bürde abzuschütteln. 
Seit seiner Abreise nach Karlsbad am 1. Juni 1820 zeichnete 
Stägemanu nur noch formell, hatte aber in Wirklichkeit mit der 
Redaction nichts mehr zu tbun, obwohl er noch das Gedicht zum 
Geburtstage des Königs lieferte. Mit der Nummer vom 2. Septem* 
ber ging die Redaction auch officiell auf jenen Heun über, der 
sich unter dem Namen Clauren in der deutschen Literatur einen 
so berüchtigten Namen gemacht hat. Stägemann verachtete ihn 
gründlich. Man hatte ihm diesen Expedienten im Bureau des 
Staatskanzlers gleich anfänglich als Gehilfen beigeben wollen, er 
hatte sich aber, da er Heuns Unbrauchbarkeit kannte, dessen bis 
zu jener Reise erwehrt. Jetzt benutzte er die eigene Abwesenheit, 
um Ueun für sich eintreten zu lassen und auf diese Weise all- 
mählich das ganze undankbare, ihm von Anfang an widerwärtige 
Geschäft loszuwerden. Da aber Heun nicht einmal Französisch 
konnte, so übernahm Friedrich Schulz den Artikel über Frankreich 
und den unter den damaligen Verhältnissen nicht unwichtigen über 
Spanien. 

Seit der Zeit ist die Staatszeitung unter wechselnder Redac- 
tion immer mehr heruntergekommen ;i) alle Versuche, die von ver-- 
schiedenen Seiten gemacht wurden, ihr Leben einzuhauchen^ von; 
denen auch in diesem Bande einige Male die Rede ist, sind ge-i 
scheitert. Dass sich ein Mann wie Varnhagen, dem man auch| 
einmal die Redaction antrug, auf eine solche Zumuthung nicht ein*' 



1) D«T Abstand machte sich sofort ungemein fühlbar; vgl. Varnhagen 
an Oolanor i\. October 1820 a. a. 0. II S. 135 f. 
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konnte, versteht sjcii von selbst. Das Blatt wurde schlieas- 
le Zielachftibo des Rilgemeinen Spotts, und oliwohl es noch 
leo vierziger Jahren hie und da einuial einen trefl'lichen Artikel 
chie, konnte man ihm doch mit Recht nachsagen, i) es befinde 

io permanentem Aufruhr gegen alle Gesetze der Sprache. 

Ganz gelegentlich hat auch Stägetnann noch spater pHicht- 

ig etwas für die Staatszeituug geschrieben, Interessanter, als 
}he Gastrollen auf einem Theater, das er mtSBachtete , ist es, 

er einmal angerufen wurde, die private hauptstädtische Presse 
in die Staatszeituug zu schützen. 
Die Sache ist für die damaligeo preussischen Presszustände 

für den Geist der Verwaltung seit Hardenbergs Tode so be- 
ibnend. dass es sich wohl verlohnt, einen Augenblick dabei zu 
fceilen. Es war zu der Zeit, als Philipsborn die Leitung der 
itszeituDg überDommen hatts. Kr sachte sie namentlich auch 
itiver zo gestalten und zu dem Ende den beiden privilegirteu 
iiner Privatzeitungen, der Vosaischen und der Spenerachen, 
[liehst Concurrenz zu machon. Unter den Beschwerden, welche 
s gegen das von den Hehörden auf alle Weise begünstigte 
t hatten,^) war indessen keine drückender, als die, dass der 
tszeitung officielle Nachrichten, Kriegsberichte, statistische 
zen u. s. w. von den Behörden auBScbliesslich mitgetheilt 
dem, die andern Berliner Zeitungen aber keinen Artikel aus 

doch schon censirten Staatszeitung abdrucken durften, ehe er 
famals den anderen, für diese Blätter bestimmteu Censor passirt 
Di« StaatszeitQDg erschien Abends; die Folge dieser Ein- 
ihiDg war daher, dass die Vossische uod die Spenersche Zei- 
[ die Nachrichten aus der Staatszeitung erst am dritten Tage 
li dem Erscheinen bringen konnten, abgesehen davon, dass 
m auch wohl ein Artikel, der in der Staatszeitung gestanden 
e, ganz oder theilweise gestrichen wurde. Dazu hatte die 
Ltszeitung noch einen weiteren Vortheil voraus. Sie durfte die 
Vbenden Nachrichten noch des Nachmittags und des Abends 
ehmen, ja noch während des Druckes einschieben, während die 
ffen Zeitungen Mittags, spätestens bis i/^2 Uhr dem Censor 
B bereits gesetzt vorlegen mussten , und ihr Censor später 
ita mehr annahm. Die Redaction der Voasischeu Zeitung be- 

1) Deulach-tranzöHiscLe JabrfaUcher 1S44, S. 226. 
21 Vgl. auch Varnhagen von Ense, Blatter aus der preussischen Ge- 
kM T S. 150. 
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Schwerte sich nun, nach einigen früheren vergeblichen Versuchen 
zur Abhilfe, unterm 4. Juni 1829 über diesen Zustand und bat 
darum, die Artikel aus der Staatszeitung ohne nochmalige Censiir 
abdrucken zu dürfen. Darauf erhielt sie unterm 12. Juni Tom 
Grafen Bernstorff den folgenden Bescheid: 

„Der von den Censoren bisher festgehaltene Grundsatz, jeden 
in die hiesigen beiden Privatzeitungen aufzunehmenden Artikel, 
gleichviel aus welcher Quelle er fliesse, ihrer Prüfung zu unter- 
werfen, bedarf, wie ich der Redaktion der Vossischen Zeitung auf 
die Vorstellung vom 4ten d. M. hierdurch eröffne^ jetzt, wo die 
Censur der hiesigen politischen Blätter sich nicht mehr in einer 
Hand befindet, die der Staatszeitung vielmehr einem besonder« 
Censor anvertraut ist, dringender als je der Aufrechthaltung^ 
Denn, da sich nicht unbedingt voraussetzen lässt, dass beide Cen- 
soren in allen Funkten ihrer diesfäUigen Wirksamkeit völlig ein* 
verstanden sind, so würde — sollte dem Antrage der Redaktion 
gewillfahrt und dieselbe demgemäss berechtigt werden, aus der 
Staatszeitung wörtlich entlehnte Artikel ohne Censur in ihr Blatt 
aufzunehmen — nicht nur dem Censor der beiden Privatzeituugen 
die Ansicht des Censors der Staatszeitung in vielen Fällen aofge* 
drungen, sondern auch dieser letztere gewissermassen für die 
Censur Widrigkeiten jener Privatzeitungen verantwortlich gemacitf 
werden. Ausserdem bleibt wohl zu erwägen, dass durch eint 
solche wörtliche Mittheilung aus anderen der Censur unterworfene! 
Blättern, auch selbst bei Angabe der Quellen den eigentlichen 
Zwecken der Censur noch keineswegs ein Genüge geschehen würdet 
indem es nichi selten auf die Art und Weise der Stellung dei 
Entlehnten ankommt, ein Punkt, der die sorgfältigste Aufmerksam- 
keit der Censoren erheischt, und bei welchem nur zu oft auf Kosten 
derselben von Seiten der Redaktion Verstössen wird. Die Gen 
soren hiergegen nach Möglichkeit zu schützen, ist Pflicht der 
ihnen vorgesetzten Behörde, und ich habe es daher auch nichl 
anders als billigen können, wenn der ehemalige Censor, der ve^ 
storbene Regierungsrath Naud^, auf die Aufrechthaltung des obe» 
gedachten Grundsatzes streng gehalten hat. 

,, Unter diesen Umständen kann ich mich daher — auch gani 
davon abgesehen, dass der Staatszeitung so manche Mittheilaii| 
gerade in der Absicht gemacht wird, um vorzugsweise durch diel 
Blatt zur öffentlichen Kunde zu kommen — um so weniger ver 
anlasst finden, dem Antrage der Redaktion zu willfahren, als selbst 



Einleitung. XXVII 

Staat&zeituüg »u keiner Zeit die BefugDiae eiDgeräumt worden 
Artikel irgend einer Art aus den gleiclifalla der Cenaur unter- 
orleneo Provinzialblättern eher in ihr Blatt aufzunehmen, als bia 
B hierzu das Imprimatur ihres Cenaors erhalten hat.'" 

Auf diesBD Erlass erfolgte eine Eingabe der Redaction der 

'ossiscben Zeilong (unterzeichnet: Lessing) an den König vom 

9. Juni ISüO, woriD die sämnitlichen Klagen der beiden Berliner 

Mvatzeitangen über die Begünstigung der Staatszeituug und die 

bien daraus erwacliseaden ScbUdignngen zueaoi menge fasst sind 

id gründlich nachgewieaeD wird, dass die lächerlichen von Bern- 

torff für die Äufrechterhaltung der bisherigen Art der Censur 

Itgeführten Gründe lediglich ein Vorwand seien, während es sich 

_ Wirklichkeit darom handelte, der Staatszeitung einen Vortheil 

suiuwenden. Legsing kounte auch mit Kecbt darauf hinweisen, 

&8B der Ceusor der Staatszeitung mehr Veranlassung zur Vorsicht 

ibe, weil ein in der Staatszeitung begangenes Versehen weit 

hl auftalleu würde, als in einer Privatzeitung. 

Dem Könige schien die Eingabe erwagenswerth, und er ver- 
igte daher durch Cabinetsordre vom 30, Juli von den Ministern 
SchuL'kmann und Graf BernstorET eingehenden Bericht darüber, 
ovon Leasing verständigt wurde. Da jedoch eine königliche 
itscheidong ausblieb, ao sah sich dieser am 3. Januar 1830 zu 
ler neuen ausführlich molivirten Eingabe veranlasst, in der er 
i endlichen Bescheid bat. Er wies dabei darauf hin, welchen 
ichtbeil seine Zeitung durch das Verfahren der Censurbehörde 
ade in den letzten sechs Monaten wäbrend des ruBsisch-lürkiachen 
rieges gehabt habe. Weitere Beschwerden der Zeitungen bezogen 
ch zunächst auf die ungleicne Behnndlung durch die Post. .,Die 
«rseodung der Staatszeitung in die Provinzen", so führt Lessing 
, „geschieht ganz kostenfrei; wogegen das Geueralpoatamt für 
Versendong der anderen hiesigen Zeitungen sich nicht mit dem 
Üiatt von 15 Sgr. für jedes Exemplar beguugt, sondern sich 
eh ausserdem 2 JRthlr, 20 Sgr. jährlich von jedem auswärtigen 
lOunenteu zahlen lässt. Der jährliche Preis unserer Zeitung iat 
r4 Rthlr., und der der Staatszeitung auf t) Rthlr. bestimmt; die 
HtSEeituDg kostet aber in den Provinzen aucb nur 6 Rthlr. und 
► ttOsrige (i Rthlr. 20 Sgr. Der Staat nimmt daher von jedem 
emplar unserer Zeitung, welches durch die Post versendet 
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1. den Stempel mit 1 Rthlr. — Sgr. 

2. „ Rabatt . „ — ., 15 „ 

3. das Porto . . „ 2 „ 20 „ 



Summa 4 Rthlr. 5 Sgr. 

Uns bleibt von dem ganzen Preise von 4 Rthlr. nach Abzog 
des Stempels und des Rabatts nur 2 Rthlr. 15 Sgr., wofür wir eine& 
gegen 600 Bogen starken Jahrgang liefern; ein Preis, der fär Papier i 
und Druck, selbst bei den niedrigsten Preisen, nicht ausreicbei 
kann. Ganz anders stellt sich hierbei das Yerhältniss der Staats- 
zeitung. 

Von dieser bezieht der Staat nur: 

1. den Stempel mit 1 Rthlr. — Sgr. 

2. den Rabatt „ — „ 15 

Summa 1 Rthlr. 15 Sgr. 
und die Staatszeitung behält von ihrem Preise von 6 Rthlr. 4 Rthlr. 
15 Sgr. Ein so ungleiches Yerhältniss zeigt doch deutlich, da» 
man den hieeigen Privatzeitungen alle Lasten auflegen und der 
Staatszeitung allein alle Vortheile vorbehalten will." 

Nicht minder schwerwiegend war ein anderer Punkt. Die bd* 
den privilegirten Berliner Privatzeitungen hatten die VerpflichtuDft 
alle Bekanntmachungen der Behörden, auch des Theaters und der 
Berliner und Königsberger Commune umsonst aufzunehmen. Der 
Preis für das Abonnement wie für die Inserate war ihnen von dea 
Behörden vorgeschrieben, und sie durften ausserdem keine Annonce 
aufnehmen, welche nicht gleichzeitig im Intelligenzblatt erschien 
oder schon dort gestanden hatte. Die letztgenannte Bestimmung 
war sogar auf die Bekanntmachungen der ausländischen Behörden 
ausgedehnt worden, die von der Existenz eines Berliner Intelli- 
genzblattes gar Nichts wussten. Unter Berücksichtigung dieser Unh 
stände war bei Einrichtung der Staatszeitung öffentlich bekannt 
gemacht und durch ein Rescript Hardenbergs vom 26. Dezember 
1818 den Berliner Zeitungen ausdrücklich versprochen worden, da» 
die Staatszeitung keine Inserate, die den bürgerlichen Verkehr zum 
Gegenstande hätten, aufnehmen sollte, und diese Versicherung wai 
nachher noch einmal wiederholt worden. Allein im Jahre 1828 
hatte die Staatszeitung auf Philipsborns Betrieb^) angefangeni 
einen Allgemeinen Anzeiger für die preussiscben Staaten herauszog 



1) Vgl. Varnhagen von Ense, Blätter aus der preussischen Geschichte 
V S. 150. 
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(ben, io welcliem iu- uüd ausländische genclitliche Bekamit- 
RcbuDf^en aufgeDommeD werden HoUten, also Bekanutmacliungeii, 
» sieb unzweifelhaft auf den öffentlichen Verkehr bezogen, und 
i Circular des Juatizministers Grafen Daukelmaiin vom 18. März 
ee die Oberlandesgerichte au, gerichtliche BekauDlmachungea, 
ausser iu die Intelligeuzblätter auch noch iu eine Zeitung eiu- 
iröckt werden sollteD, vorzugsweise der Ütaatszeitung zuzuwenden; 
D Wink, der befolgt wurde. Die Staatszeitung nahm dann weiter 
wich Buchhändleranzeigen auf, und von dem Zwauge hinaichtlicU 
er latelligenzblätter war sie, wie Leasing angab, befreit. Mit 
lecht konnte din3er bemerken, dasa den Privatzeitungen bald nur 
tjenigen Anzeigen bleiben würden, welche sie umaonat aul'neh- 
m müssten, und darauf hinweisen, daaa es sich darum handle, ob 
1 öffentlich gegebenes Wort geballen werden solle, oder nicht. 
ibei hinderte man die Privatzeitaugen auch direct an MaasregeJu, 
'lebe sie aus geächäftlicben Gründen für angemessen hielten. Die 
Usische Zeitung wollte ihr Quartformat in Folio verwandeln, wo- 
'ch die Zeilen um ein Viertel breiter geworden wären, und den Inaer- 
wspreis für die Zeile entsprechend erhöhen. Die dazu erforderliche 
labniBä aber wurde ihr am 18. November 1829 von dem Minister 
Schuckmann abgeschlageu, was ersichtlich keinen anderen Grund 
tbeu konnte, als die Concurrenz mit der Staatszeitung zu erschweren. 
Auf den Grund eines Gutachtens von Schuckmauu und Berustorff 
m 1. November 1829 wurde indessen die Eingabe der Vossiscbeu 
itung in allen Punkten abgewiesen. Dieser Bericht an den König 
ergeht einige sehr wesentliche Beschwerdepunkte und erklärt 
'ei Kleinigkeiten in den Vorstellungen Lessings für falsch, näm- 
b, dass die Berliner Blätter gehalten seien, auch die Bekannt- 
icbuiigen der ätadtbehördeu von Königsberg zu bringen (was die 
dahin ohne Frage zu ihrem Nachtheil aDgenommeu 
>teii) und dass die ätaatszeituug auch Inserate aufnehmen dürfe, 
lebe nicht im Intelligenzblatt gestanden hätten, was anzunehmen 
schwerlich an den geiiugeuden Anhaltspunkieu gefehlt haben 
rd. Die Beschwerde wegen des Allgemeinen Anzeigers <ier 
ilsxeitung wird damit abgewiesen, dass dieser keine Privat- 
ligen über Gegenstände des bürgerlichen Verkehrs aufnehme. 
! das eine elende AusSucht war, ergiebt sich schon aus der 
Uttsache, dass die Staatazeitung bis vor Kurzem eben gar keine 
IEeig«n dieser Art gebracht hatte, obwohl mau immer auf eine 
rmebrung ihrer Einnahmen gesonnen hatte. 
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Das Hauptgewicht legten die beiden Minister jedoch auf die 
Frage der Censur. Sie entwickelten im Wesentlichen die Gedanken 
Bemstorffs in seinem Bescheid vom 12. Jani und fügten nur Docb 
hinzu, dass man die Staatszeitung auch vor Nachdruck schützen 
müsse. Der Nachwelt aufbehalten zu werden verdient aber noch 
eine Ausführung in dem Bericht. „Wenn,^ so heisst es, „die gegen 
die Gewährung des Antrages des Bittstellers bisher angeführten 
Gründe lediglich aus dem politischen Gesichtspunkte, sowie dem 
der Eigenthumsrechte der Staatszeitung entnommen sind, so er- 
geben sich dagegen nicht minder erhebliche bei Erwägung de& 
Geistes, in welchem die Yossische Zeitungsredaction seit laDg(»r 
Zeit ihre Geschäfte betrieben hat, und der nicht geeignet ist, ihr 
das Vertrauen der Regierung zu gewinnen. 

^Unbekannt, wie es scheint, mit der Verpflichtung einer ve^ 
antwortlichen Redaction, ihr Blatt in dem Geiste zu redigiren^ 
welcher den Censor bei seinem Geschäfte leiten muss, und der ihr 
bei nur einigem guten Willen nicht zweifelhaft sein kann, gebt sie 
vielmehr von dem Grundsatze aus: dass, da doch einmal eine 
Censur von Staats wegen stattfinde, dem Censor auch die alle^ 
verfänglichsten Artikel, auf die Gefahr hin, dass er sie übersehe^ 
vorgelegt werden können, indem es seine Sache sei, zu unterdrückei 
was ihm bedenklich scheine, und dagegen auch zu verantworte!; 
was er etwa übersehe. Alle bisherigen Censoren haben über dies Yet^ 
fahren der gedachten Redaction und die daraus erwachsende! 
Schwierigkeiten ihrer Aufgabe dieselbe Beschwerde gefuhrt." 

Es ist Schade, dass nicht auch ein Beispiel solcher ^verfang' 
liebster Artikel" angeführt wird. Jede Censur hat ihrer Nat« 
nach die Tendenz, immer ängstlicher und strenger zu werden: 
wenn man die Grundsätze erwägt, von denen sich damals die Bap 
liner leiten liess, so wird man sich nicht länger darüber wunders 
wie bedeutungslos damals die Berliner Zeitungen im Vergleich vA 
den doch auch censirten ausserpreussischen waren, zumal da ihn 
die Vortheile entgingen, welche die Kölnische Zeitung verm 
der günstigen Lage ihres Erscheinungsortes hinsichtlich der Nacl 
richten aus den westeuropäischen Ländern genoss. 

So lagen die Dinge, als die Julirevolution ausbrach und 
mit ein bisher in diesem Masse unbekanntes politisches Inte 
in dem preussischen Publicum erwachte, das zugleich bei den si< 
drängenden Ereignissen rascher, als bis dahin, unten-ichtet 
werden verlangte. Ihre gedrückte Lage wurde für die Vossiscl 
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ätUQg unenrägtich, und ihr Rodacteur Rellgtab wandte sich an 
il^emanQ um seine Verniitteluug. Es waren grade einige beson- 
TS inleresaante Ceusurstückcben vorgekommen, aus denen sieh 
;leicli zur Evideaz ergab, dass der Censor, Geh. Rath Lacrois. 
■ allen Dingen das Interesse der Staatszeitung im Auge hatte. 
kgeniaun. der ja am Liebsten gesehen hätte, wenn man die 
tfcitszeitnng hätte ganz eingehen lassen, nahm sich der Sache an 
und veranlasste EellaCab, ihm eine Denkschrift über die Bei-Iiner 
Censnrverhältniase einzureichen. Da sie nicht bloss die Beschwerden 
Leasings wiederholt und ein viel deutlicheres Bild der schauder- 
baften Quälereien gibt, denen die Zeitungen unterworfen waren, 
Bo mag auch sie als historisches Document hier folgen. 
I ,,Die Beschwerden der hiesigen Zeitungen in Betreff ihres Ver- 

■ItDiseee zur Staatszeitung sind im Wesentlichen folgende: 
§ ,.Die ehemals für alle drei Zeitungen durch denselben Ceusor 
^übte Censur ist getheilt worden; dadurch entsteht eine unver- 
meidliche Ungleichheit, die den beiden Privatzeitungen stets, und 
■ar fast immer in wichtigen Fällen , zum Nachtheil gereicht, 
too gerade Nachrichten von Bedeutung sind es, welche oft 
■eifel des Censors über ihre Zuläsaigkeit erregen. So geschieht 
dass diese Mittage bei der Vorlegung gestrichen oder suspendirt 
während die Staatazeitung sie sehr häufig am Abend des- 
ihen Tages schon ins Publicum bringt. Den Zeitungen steht 
lann nicht das billige Recht zu, diese Nachrichten nun auyh 
sich selbst als zulässig zu benutzen, sondern sie müssen die- 
Iben am folgenden Mittage erst aufs Neue dem Censor vorlegen. 
alsdann sofort ohne Umstände das Imprimatur erlheilt. Allein 
Zeitungen bleiben durch dieses Verfahren fortwährend um 
Stundet! gegen die Staatszeitung im Röckstande. . . . Das 
iblicnm ist darüber häufig sehr ungehalten, und die Redaktionen 
halten nicht selten Briefe voll bitterer Vorwürfe oder Verspot- 
Igen wegen ihres Mangels an Industrie oder Aufmerksamkeit. 
thrend sie doch zu dieser scheinbaren Nachlässigkeit durch die 
iDSorbehörde gezwungen werden. So wird es. die finanziellen 
ichtheile, welche sie dadurch erfahren, ungerechnet, fast zur 
irensache für sie, sich über diesen Punkt zu rechtfertigen. Die 
retige der Censur geht dabei so weit, dass mehreremal der Fall 
gekommen ist, wo die Redactioneu bei äusserst wichtigen Nach- 
itoD, z. B. dem Tode des (Königs von England, mit der Staats- 
toQg io der Hand zum Censor gekommen sind und ihn ersucht 
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nabeo. das Imprimatur zu ertheilen^ derselbe dies jedoch als seiner 
Instruction zuwider laufend durchaus verweigert hat. In dem 
speciell angeführten Fall Hess sich jedoch der Minister Herr Graf 
Bernstorflf persönlich willig finden, Abends um 10 Uhr die Druck- 
erlaubniss zu ertheilen. Gemeiniglich lässt sich der Censor aber bei] 
allen Gesuchen, die in dieser Rücksicht Nachmittags an ihn gerichtet] 
werden, gar nicht sprechen oder sendet Briefe uneiöffnet zurück, i 

„Eine zweite fiauptbeschwerde ist die, dass auch die Zeit der 
Censur für beide Zeitungen höchst beschränkend ist. Bis 2 Uhr,i 
höchstens halb drei, müssen die Censurbogen eingeliefert seyiuj 
Einige Minuten der Verspätung, die bei den unverhältnissmässigi 
grossen Arbeiten der letzten Zeit oft gar nicht zu vermeiden waren,: 
haben zur Folge, dass der Herr Censor die Censur ganz verweigert 
und so die Zeitung mit den wichtigsten Artikeln 24 Stunden ziH 
rückgehalten wird. Wir würden darüber keine Beschwerde führeD,^ 
da der Zeitpunkt des Abschlusses irgend zu einer Stunde bestimml 
werden muss, wiewohl jede billige und wohlwollende Behörde i 
ausserordentlichen Fällen wohl eine Ausnahme gestatten würde, di 
doch hauptsächlich nur zum Interesse des Publicums ausschlö 
Der Grund zur Beschwerde liegt aber darin, dass der Staatszeito 
keine Grenze gesetzt wird, sondern dieselbe alle Nachmitt 
posten benutzen darf, so lange sie ihr eigener Abschluss ni 
daran hindert; und doch sollte wohl eine Zeitung, die später ei 
scheint, später befördert wird, eher einen späteren als einen frühe 
Abschluss-Termin haben. Für die beiden Berliner Zeitungen tri 
aber gerade der umgekehrte Fall ein. J 

„Diesen beiden vorgetragenen Beschwerden wäre durch dill 
einfache Erlaubniss, „dass die hiesigen Zeitungen die censirtM 
Artikel der Staatszeitung ohne sie zum zweiten Male der Censoii 
vorzulegen benutzen dürften^^, abgeholfen. Dass dieser Urlaubniall 
nichts Wesentliches entgegensteht, geht daraus hervor, dass sei^ 
dem Bestehen dieser Einrichtung, der Theilung der Censur, nodi 
niemals einem der Staatszeitung entlehnten Artikel das Impriroato^ 
versagt worden ist. Und doch waren die Mitumstände gerade von 
der schwierigsten Art, so dass man dreist annehmen kann, 8i|( 
werden in Jahren nicht so bedenklich werden, als sie jüngst 
wesen sind. Und endlich wie gross könnte denn der Nachth 
seyn, wenn ein Artikel, der durch die Staatszeitung bereits vi 
tausend Mal verbreitet ist, auch durch die anderen Zeitungen ei 
tausend Mal mehr verbreitet würde? 
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„Zu den kleinereß Beschwerden der Zeitiiugen gehört es, daas 

gezwmngeo werden, die StaatszeituDg als Quelle für Artikel 

nzugebeD, die sie auch aus direkten Quellen schöpfen können, dass 

■an auf der Post offenbar die Staatszeitung in allen ÜeziehuDgen 

natipt, endlich dai^s bei den ungerechtesten Angriffen der 

satazeitung auf hiesige Zeitungen es diesen niemals verstattet 

irden ist, sich zu rechtfertigen oder zu vertheidigen u. dgl. mehr. 

„Ueber diesen grossen Druck, der den Zeitungen schon die 

Ipfindlichaten Nachtbeile zugefügt bat, würden dieselben dennoch 

line Klage führen, wenn sich irgend ein dem allgemeinen Besten 

Göte kommender Zweck desselben ersehen liesae. 

„Die Auflage der Vosßiecben Zeitung ist um 400 Exemplare 
Jallec, während sie in einer so bewegten politischen Zeit we- 
iten» um ebenso viel gewachsen wäre, falls jener Druck nicht 
f ihr gelastet hätte. Da dies alles Exemplare für das Ausland 
td. von deren jedem der Staat an Stempel. Rabatt und Postbe- 
rderung 3 Rtblr. 10 Sgr. bezieht, so hat derselbe sich dadurch 
ter Einnahme von 1333 Rtblr. beraubt, falls man nur den di- 
ften Verlust rechnet; nach allen auf Erfahrungen gegründeten 
teen aber würde die Abgabe bei der vermehrten Auflage we- 
[Meits das Doppelte betragen haben, also 266ti Rthlr. Das ist 
le Summe, welche durch die Staatszeitung niemals gedeckt werden 
nn, da diese selbst bei erhöhten Preisen noch kaum ihre Kosten 
ckt. Also in finanzieller Hinsicht gewinnt der Staat Nichts. 
ielleicht aber bringt er gern ein Opfer, um, was freilich sehr 
igennätzig und dennoch nützlich wäre, eine schnelle Verbreitung der 
ihrichten zu erzielen. Dann aber sollte er dieselbe auf allen 
(gen fördern und sie nicht vielmehr so gewaltsam hemmen. Will 
endlich vielleicht dnrch seine Staatszeitnng auf die Gesinnung 
r Einwohner ioHuiren? Alsdann wäre es wesentlich, dass auch 
I Staatszeitung eine Meinung ausspräche; bekanntlich aber be- 
ainkt sie sich rein auf die Darstellung der Facten, und auf 
cerpte aus andern Zeitungen. 

„Der ganze Gewinn, weobalb die Privat-Institnts beider Zei- 
Igen 80 hart gedrückt werden, .... besteht darin, dasa der 
ttt bedeutende Einkünfte (die Steuer beider Zeitungen be- 
Igt gegen ftOOUO Rthlr.) verliert, dass die Leser mit 8 Rtblr. 
ililen müssen, was sie für 4 Rthlr. und 6 Rthlr. 20 Sgr. haben 
iten, und dass zwei nützliche Privat-Instilute nach und nach 
n Tölligen FTntergange entgegen geben, zumal da sich deutliche 

m 
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Sparen finden, dass die Staatszeitnng auch gegen ein gegeb 
Versprechen Insertionen anfzanehmen allmählich beginnt. Vor: 
weise sind es zwar bisher literarische gewesen, die den Sc 
einer wissenschaftlichen Mittheilnng hatten, allein es hat auch 
reits ein Oastwirth von seinem neu eingerichteten Gasthofe d 
Kunde gegeben, und bald werden gewerbliche Anzeigen eben 
ihre Stelle finden. 

„Dadurch würden aber beide Zeitungs-Institute sofort gäu: 
zu Grunde gerichtet sein, und weder Staat noch Publicum hä 
dadurch etwas gewonnen, als dass beide grössere Kosten zu de( 
und zu tragen hätten." 

Bellstab war in der Lage, gleich in den nächsten TageD 
paar classische Beispiele des von ihm geschilderten Verfahrens 
Censors vorzulegen. Stägemann nahm sich der Sache mit Eifer 
und es scheint ihm gelungen zu sein, Hinsichtlich der Censur 
hilfe zu schaffen. 

Wir haben vorhin der Stellung gedacht, welche Stägei 
zu den Demagogenverfolgungen eingenommen hat. Sie wird d 
Nichts besser bezeichnet, als durch seine Denkschrift über 
Berliner Verbindung Arminia^) vom 5. Mai 1823. In B 
hatte sich im Sommer 1820 eine geheime Studentenverbin 
unter jenem Namen gebildet, die im Wesentlichen ^nach den 
setzen der allgemeinen Burschenschaft organisirt** war. Sie 
sich zwar bereits im März 1821 wieder auf, allein ihre thäti< 
Mitglieder waren bestrebt, ein Ehrengericht zu Stande zu brii 
durch welches den Duellen vorgebeugt werden sollte. Der 
dazu sammt einem Verzeichniss der Studirenden, welche sich 
unterwerfen wollten, wurde im Juli dem Universitätsgericht 
gelegt, das jedoch die Bestätigung verweigerte. Die Mitgl: 
der ehemaligen Arminia blieben nun, wie das bei der Natur 
dentischer Verhältnisse unausbleiblich war, auf einem sehr gespar 
Fusse zu den Berliner Landsmannschaften, und da sie das J 
hatten abschaffen wollen, wurden sie in zahlreiche Duelle 



1) Vgl. Treitschke, Deutsche Geschichte III S. 445, der nicht 
genau ist, und Vamhagen v. Ense, Blätter aus der preussischen Gescl 
II S. 72. 74. 76. 348. 366. Die Verbindung hiess Arminia, aber in i 
von Stägemann citirten Paragraphen der Statuten kommt der Aus» 
Herminenbund vor. 
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kell.') Das lenkte die Äufmerksanikeit des Regiernngsbevoll- 
ihtigtea Schulz auf aie und führte zur Eiitdeckuog der einstigeo 
Stenz der Armioia, deren Mitglieder samtut den Tlieilnehniern au 
i iührengericht im Februar 1822 verhaflel und zur Uuter- 
buug gezogen wurden. Schliesslich wurdeu fünfzig Augesctiul- 
« theils freigesprochen, tbeils mit kleinen Disciplinars trafen 
'gt, während 32 zur Relegation, zwei zum Cousilium abeuudi 
urtbuiU wurden. , Diese appellirten an die Gnade des Königs. 
Senat der Univeraität, welcher Allen ein sehr günstiges Zeug- 
> aosatellte, empfahl sie mit Ausnahme von dreien zur Begua- 
[Ung, Schulz aurh noch einen Zweiuuddreissigsten, während 
natein am 21. December auch die beiden letzten Verurtheilten, 
stud. jur, Leopold v. Caprivi und den atud. theol. Hörner aus 
theim am Main, zu begnadigen beantragte. Beide hatten 
geoB ihre Studien bereits vollendet, und es handelte sich bei 
en hauptsiicblicb darum, dass ihnen kein Hinderuiss für ihre 
iftige Carriere bereitet würde. Bei ihnen lag der Fall deshalb 
Iplicirt, weil sie mit der Verbindung Polonia in Beziehung ge- 
ideD und von ihren politiscben Zwecken Kenntuiss gehabt 
t/6a. Diese Zwecke aber liefen auf die Herstellung des ehema- 
m Polens hinaus, und es war deshalb Crimiualuntersucbung 
jen die Polonia veri^gt worden. Ob es sich dabei um ein ernst- 
t gegen Freussen gerichtetes Unternehmen oder lediglich um 
irlei ebenso begreifliche als unschädliche und verzeihliche Jugend- 
(e Schwärmereien handelte, ist nicht bekannt, doch ist für Je- 
I, der die damalige Lage der Dinge erwägt, das Letztere wahr- 
eiolicber. Genug, Caprivi und Hörner waren mit zwei anderes 
bereu ArmiDen wegen ihrer Mitwisseuscbaft bereits mit aecba 
MheD Gefängnis» bestraft worden. Stägemann wurste nun in 
ler Denkschrift die Sache mit grossem Geschick in ihrer ganzen 
nnlosigkeit hinzustellen, indem er ein paar verkehrte entschiil- 
»Dde Behauptungen von Altenstein ohne Weiteres als unhaltbar 
IM gab und einige ebenso schwache Einwendungen von Wittgen- 
zurückwies, und bemühte sich zugleich nachzuweisen, dass die 
idest><;ec)iliisse einer völligen Begnadigung nicht im Wege stän- 
vollte im Gegensatz zu Wittgenstein den jungen Leuten 

11 Das zeigte sich auch anderswo. Der Giessener, später Bemer 
iftt Vogt, der Vater von Oarl Vogt, soll nicht weniger als 193 Mal 
Kder Mensur gewesen sein, weil er einem Verein zur Absohaö'ung äea 
mpfes angehörte. 
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fbarer Plane hätte werden könoen, wiewol es zu den Irr- 

lern der Geschichte gehört, als ob sie mit den .lacobioerD in 

tnkreich und den Carbonari in Italien irgend eine Gemeinschaft 

Beziehung gehabt habe, eine Vermutung, die schon durch 

Ibd hinreichend manifestirten Uass unserer sogenannten Alt- 

3eatschen wider die Wälecben auegeschloBsen wird. Ea darf hiebei 

acht nberaehen werden, daes die Stifter und eraten Mitglieder der 

nrschenBchaft diejenigen jungen Männer iraren, die aus den Feld- 

i^n TOD 1813/15 zu den Studien zurükk kehrten und sich auch 

en Anteil an dem Ruhme der Waffen und an der Wieder- 

'Btellung des Vaterlandes viudicirten. Aus dem beschränkten 

eise der Schule unmittelbar in das ernste Leben getreten, von 

1 Commentarien des alten Cäsara unmittelbar ins Feld wider 

ie& Deuen Cäsar gerufen, aus einem Kampf auf Leben und Tod 

; die höchsten Güter der Erde siegreich und ehrenvoll hervor- 

^ngen, durften sie sich billig einigem Selbstgefühl überlassen, 

) dorch die spätere Reife des Verstandes von seinen Schlakken 

hl gereiniget worden wäre. Unter solchen Umständen aber war 

natörlicb, dass ihre Persönlichkeit ganz anders gefävbi erschien 

wir an unsern akademischen Bürgern ehedem gewohnt waren, 

i dass sie die akademische Freiheit mit Begriffen verknüpften, 

1 noch zur Zeit über ihren Horizont gingen. Wiewol sie durch 

n Umgang ihre Farbe auf ihre Commilitonen übertrugen, so 

Dvte sie an diesen doch ganz anders nüancirt erscheinen und 

•örde sieh unter dem jährlichen Wechsel der Ab- und Angehenden 

^nnen kurzer Zeit so gänzlich verwischt haben, dass die allgemeine 

scheuechafl nichts anders geblieben seyn würde, als jede andere 

leine Studentenverbindung, die sich in Orden und Lands- 

lüDSchaften auf allen deulacben Universitäten von jeher, unver- 

>ar, orgauisirte, und mit dem Eintritt ihrer Mitglieder in das 

jerliche Leben spurlos verschwand. Wahrscheinlich würde die- 

Zeitpunkl auf unseren Universitäten schon vor einigen Jahren 

jetreten seyn, wenn nicht die Turnübungen, von wenig ge- 

ttikkten und zum TheÜ thürichten Händen geleitet, an unsere 

mten sich angeschloaseu und dem akademischen Leben von Zeit 

Zeit einigen Zuwachs an verkehrten und widerwärtigen jungen 

iwarmern geliefert hätten." 

OasB Stägemanu indem von Treitachke so getauften „ersten 
Tfassungskampf in Preussen" auf Seiten derjenigen stand, 
clie für eine möglichst baldige Einführung einer Constitution 
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eintraten, versteht sich nach seiner Wiener Tbätigkeit 
selbst, und lehren die Briefe namentlich des zweiten Bam 
dieser Sammlung. Ebenso selbstverständlich aber war es 
der ganzen Art seiner Stellung, dass er dabei wenig he 
trat; über seine Haltung im Einzelnen ist äusserst wenig 
kanut. Eine auffallende Wendung trat aber doch schon fi 
ein. Stägemann war nicht nur seiner ganzen Natar nach kei; 
Doctrinär. sondern er hatte auch wenig von dem in sich, 
Napoleon Booaparte Ideologie genannt hat and was an und Ihr 
sich mit der weitgehendsten Berücksichtigung praktischer VeriiÄ 
nisse und Möglichkeiten sehr wohl verträglich ist. So kam er dem 
schon nach wenigen Jahren, wie er am 5. Februar 1819 an OebiM 
sehrieb, zu der üeberzeugung, dass die Freiheit viel mehr auf d 
Verwaltung, als auf der Verfassung berohe, und dass nicht 
Völker, aber die Fürsten einer Verfassung bedürften.^) Zum Tbe3 
schreckte er. der sich so viel um das Detail zu kommern bitliii 
auch vor kleinen praktischen Schwierigkeiten zurück, die in Wirb 
lichkeit doch in der Regel leicht zu überwinden sind, wenn ntf 
erst einmal ein herzhafter Entschluss gefasst ist. Er kam ziemlieb 
auf den Standpunkt von Benzenberg, dass vor der Einführong einfif 
Verfassung erst das Besteuern ngswesen geordnet werden müdse,') 
obwohl das doch den Verheissungen an die Rheinländer, die iH 
seiner eigenen Feder geflossen waren, direct widersprach.^) Ai 
seinen constitutionellen Gesinnungen aber hielt er fest, und so b6 
grüsste er denn auch das Staatsschuldenedict vom Jannar 1821 
mit grosser Freude. Aber schon am 27. Mai 1820 äussert er sick 
gegen Oelsner fast verzweifelt. Die preussische Constitution werd« 
es Keinem recht machen und werde inneren Hader und Zwiespah 
gebären. ..Unsre ganze Constitution'-, schreibt er, „kann nur eiw 
verständige Communalordnung sein, durch die den Commonen difl 
Verwaltung ihrer Angelegenheiten selbstständig überlassen wird 
Denn einen entscheidenden Antheil an der Gesetzgebung und dei 
Bewilligung der Steuer wird der König nicht gestatten, er wird 
nicht die Souveränität mit den Volksvertretern theilen; eine co» 



1- Rühl, Briete von F. A. v. Stägemann an K. E. Oelsner aus do 
Jahren l.":?!}^ und 1-19 S. 17. 

2. An Oelsner öl. Juli 1819 (a. a. 0. S. 73) und 25. März 1820. Awü 
eine neue Communaiordnung hielt er lür einen tüchtigen Vorläufer der Co« 
stitation. 

3) Vgl. oben Band II S. XX. 
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titulionellQ Monarcbie wird Preusaeo nicUt werdeu. Und so gebe 
Iss gütige Schicksal uns nur jederzeit eioeo voblwollendeii He- 
[enlen, wie wir ihn besitzen, einen weisen Kanzler und verständige 
itällit- Mit solchen Waffen werden wir es mit den constitutionelleo 
Itfounrchieu aufnebmeu liönnen; andernfallä freilich utirsehr schlecht. " 
Sa sollte sich bald zeigen, wie sehr er Recht hatte. Hardenberg 
jpar Irotz aller Schwäche seiner letzten Jahre und trotz aller seiner 
persönlichen Schwächen, welche auch seine Wirksamkeit schwer 
Bebädigten, der eigentliche Halt des Liberalismus in dou mass- 
gebenden Kreisen. Mit seinem Tode bekamen die frei hei tsfeind- 
fielen Tendenzen bald vollständig Oberwasser, es trat zwar keine 
Leute Reaction ein, aber eine chronische und eine Stagnation, der 
K'K.'li die besseren und lebendigeren Elemente des Beamtenthums 
alltr.i'i^lich erlagen. Mit ihnen .Stägemanu. Er ist schliesslich allen 
p^iiii.-cti freiheitlichen Bestrebungen abgestorben. Mitgewirkt hüben 
dabei wobl die Erfahrungen mit den sijddeutschen Kammern. Die 
illten allerdings anfänglich manche Anträge und fassten manche 
echlüäse, namentlich in Geldfragen, die kleinlich und unzweck- 
Äsig waren, was ihn verstimmen durfte. Es war aber doch auch 

9 Toru herein klar, dass Uebelsläude in Masse auä Licht kommen 
iHsten, wenn einmal in die Verwaltung der ehemaligen Rbein- 
odestaaten mit dem Licht der Oeffeutlichkeit hineingeleuchtet wurde, 
BS eine lang genährte und gesteigerte Unzufriedenheit, wenn 
' plützlich die Möglichkeit gegeben war, sich zu äussern, zunächst 
loaocherlei krausen Formen zu Tage treten musste, zumal da 
) angeheure Revolution, welche das weder preuasische noch öster- 
Icbiache Deutschland in den letzten zwanzig Jahren durchgemacht 
tle, bei ihrer gewaltsamen Art zahllose berechtigte Interessen 
rietzt hatte, ohne dass es durchweg gelungen wäre, den neuen 
Btaad in sich harmonisch zu gestalten. Jeder Uebergaug vom 
igoIatiMDUB zu einem mehr oder weniger coustitutionellen Re- 
■est muss notbwendig in der ersten Zeit zu den unangenehmsten 
ibongen führen. Wenn ein Mann wie Goethe Mühe hatte, sich 
l den neuen Formen auaeinandevzuaetzen, was sollte man da von 
I bayrischen oder badiachen Staatsmännern erwarten! Das Volk 
ir hatte mit der bisherigen Regierungeweise so übele Erfahrungen 
lacfat, dass das Misstrauen seiner Vertreter gegen Hof und 
mtenachaft nur y.a erklärlich war. Dazu forderten die Re- 
UDgen durch ihr Verhalten die Opposition bald gradezu heraus. 

10 ihm eine lebendige, unmittelbare Anschauung der ausser- 
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preuBsischen DiDge vergönnt gewesen wäre, würde wohl auch Stä^ 
mann damals wie später jene kleinen Verdriesslichkeiten milder be» 
urtheilt haben, zumal da die allgemeinen Reformideen, welche A 
Führer der Rammeroppositionen entwickelten, ganz in der Richtiuf! 
lagen, welche Preussen selbst mit seiner Gesetzgebung seit 1807 
eingeschlagen hatte. Entscheidend konnten die Kleinigkeiten, oi 
die es sich im Grunde bei den Kämpfen in den deutschen kleii- 
staatlichen Kammern handelte, für einen Mann wie Stägemani 
auf keinen Fall sein, aber wir sind nicht unterrichtet, auf welek» 
Weise und unter welchen Anstössen sich im Laufe der zwanziger Jahie 
seine politischen Anschauungen umgewandelt haben. Man wirl 
wohl am Richtigsten urtheilen, wenn man nicht nach individnelbi 
Ursachen sucht, sondern seine politische Wandlung lediglich ab 
ein Beispiel für eine weit verbreitete Erscheinung ansieht. Seine 
Freunde hatten eine Zeit laug gefürchtet, er werde sich wie Himi- 
boldt, Beyme und Merckel verstimmt zurückziehen,!) aber er hielt 
aus. Ohne Zweifel zum Nutzen des Staates. Allein als arbeit» 
sames und thätiges Mitglied der höchsten Verwaltungsbehörden h 
einem Staate, in welchem Alles schliesslich auf den Willen d« 
Königs hinauskam und wo der König allen Neuerungen und im 
Grunde jeder Bewegung abgeneigt war, in welchem die politische 
Discussion in der Oefifentlichkeit ausgeschlossen war und auch il 
den Privatkreisen die einheimischen Verhältnisse mehr und mehr 
vermied, ohne alle nähere Berührung mit dem Volke, bei allem 
Einflüsse in den Einzelnheiten der Verwaltung doch ohne jede] 
Thätigkeit, die Initiative und verantwortliches Hervortreten er-i 
fordert hätte, und dabei stets auf praktische Ziele gerichtet, ve^! 
mochte er bei seinem nicht schroffen, sondern biegsamen Charakter! 
der Einwirkung seiner Umgebung nur theil weise zu widerstehen. 
Zuweilen kamen die alten und die neuen Tendenzen in ihm selbst; 
zum Widerstreit, so dass er sich nicht mehr zu einem principiellen 
Standpunkt durchzuarbeiten vermochte, wie hinsichtlich der Press- 
freiheit. Möglich, dass es anders gekommen wäre, wenn Stäge- 
mann in selbstständiger Thätigkeit, fern von der Centralstelle, sein 
gewaltiges Verwaltungstalent hätte entfalten können. Ein Mann 
wie Schön wäre freilich auch im Cabinette Friedrich Wilhelms III. 
— wenn ihn dieser hätte auf die Dauer ertragen können — ei 
selbst geblieben, aber es wird sich doch kaum leugnen lassen 

, 1) Vamhagen v. Ense a. a. 0. II S. 119. 
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IS seine Kbuigsberger laolirung, wie sie es ibm später erschwerte, 
i geistigeD Bowegangen in Deutficbland zu folgen, damals viel 
it dazu beigetragen hat, ihm Beine Frische, seine TL»lliraft, seinen 
ealismus und Optimismus zu erhalten. 

Alä die Julirevolution ausbrach, begrüssie Stägemann anfangs, 
e UDB berichtet wird^), die Vorgänge in Paris mit Freuden, aber 
f seine Betrachtang preussiecher Dinge blieb das grosse Ereig- 
tabg ohne EiD6us3, und das in diesem Bande unter Nr. 765 mit- 
getheilte Actenetück ist ein merkwürdiger Beleg für seine total 
eränderten Anschauungen. So fanden denn nicht nur die Erhe- 
^ng der Polen, was Niemanden wundern konnte, der ihn jemals 
ikannt hatte, sondern auch die Bewegungen in Süddeutschland 
id überhaupt der ganze Liberalismus der dreissiger Jahre einen un- 
trsöhulichen Gegner in ihm, was die wohl hätte verwundern dürfen, 
eiche ihn etwa nur iti früheren Jahren gekannt hatten. Allein 
ich wem diese zweite Periorio der politischen Anschauungen Stäge- 
kncs nicht unbekannt ist, wird sich vielleicht durch die Haltung 
berrascbt fühlen, welche ötägemann gegenüber dem erneuten Ter- 
agen nach einer Verfassung beobachtete, das beim Regierungs- 
Blrilt Friedrich Wilhelms IV. auf dem preussischen Huldigungs- 
indiage hervortrat. Er war damals doch wohl auch geistig schon 
tt geworden und damit ein Feind jeder Störung des Gewohnten. 
8 beröbrt schmerzlich, wahrzunehmen, wie derßedactor des Gesetzes 
)iii 22. Mai 1815 sich zu denen stellte, welche sich darauf beriefen: 
)er ea bestätigt unsere oben ausgesprocheue Meinung, dass er 
iter den Einflüssen seiner Umgebung im Laufe der Zeit den Zu- 
immenhang mit den politischen Gefühlen der Nation verloren 
nie, wenn er dergleichen an Gustav Jacobi schrieb, doch offen- 
u in der Meinung, zu einem Gleichgesinnten zu reden. Denn der 
xisse Mathematiker war ein eifriger und ernster Vorkämpfer staat- 
shrr Freiheit. 

Wenn aber Stägemann allmählich zum Absolutisten wurde, so 
|i«b er doch innerlich frei und ein Vorkämpfer der Freiheit und 
r Vernunft in der Verwaltung und vor Allem das Gegentbeil 
D fendal. Auch dieser Band enthält, mehrfache Zeugnisse für den 
impi^ den er mit dem keck vordringenden Junkerthum geführt 
t, das sich zunächst um den Herzog Karl von Mecklenburg- 



1) TAnibagen v. Ense, 
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Strelitz gruppirte, bald auch an dem Kronprinzen gelegentlich eine 
wichtige Stutze fand. Eä liegt mir ausserdem z. B. das Concept 
eines ausführlichen Votums für die Commissisn vor, welche Yom 
Könige zur Prüfung der Vorschläge Bülow-Cummerows zur V«^ 
besserung der Lage der Grundbesitzer eingesetzt worden war, das ao 
verurtheilender Deutlichkeit Nichts zu wünschen übrig lässt. Manche 
von den witzigen und bezeichnenden Stachelreden, womit er die 
Adelspartei verfolgte, haben grosse Popularität erlangt. 

Diese Partei ihrerseits würdigte ihn dafür lange eines grond- 
iichen Hasses; es wurde beantragt, seine Correspondenz mit Oelener 
zu überwachen,^) und der Fürst Pückler-Muskau denuncirte ila 
sogar in einem Schreiben vom 15. Januar 1822 seinem Schwiege^ 
vater Hardenberg als Jacobiner.^). Welche Vorsicht Stägemano 
diesen Kreisen gegenüber für angebracht hielt, ersieht man z. B. 
daraus, dass er von seiner Thätigkeit in Sachen der Arminia Nichts ^ 
verlautbaren lassen wollte.^) 

Nach Hardenbergs Tode war Stägemann zuerst als Cabinets- 
rath des Königs ins Auge gefasst worden. Dieser Plan zerschlug ^ 
sich jedoch; Stägemann blieb Mitglied des Staatsraths und hat ' 
nachher beim Grafen Lottum eine ähnliche Stellung eingenommen, 
wie früher bei Hardenberg, ja er erschien in solchem Grade als die 
Hauptperson in dessen Ministerium, dass die Rede ging, Lottum 
müsse abtreten, wenn Stägemann selbst Minister werden sollte, di 

1) Varnhagen v. Ense a a. 0. II S. 8. 22 f. 

2) Blnmenthal, Aus Hardenbergs letzten Tagen (Bausteine zarprensai* 
sehen Geschichte II, I) S. 12. £s steht freilich dahin, wie weit in diesem 
merkwürdigen Briefe Pücklers eigene Meinung zum Ausdruck kommt. Sein 
Verhältniss zu Stägemann war sonst ein durchaus freundliches, ja freund- 
schaftliches. £r hatte ihn bereits früher zur Regelung der VerhältniBse 
seiner Standesherrschaft in Anspruch genommen, und Stägemann war seit 
1821 Vorsitzender einer Commission zur definitiven Ordnung dieser An- 
gelegenheiten. Auch nach dem Tode Hardenbergs war Stägemann in 
Sachen Pücklers thätig. Der Fürst und die Fürstin waren, wie ans 
einer Reihe von Briefen hervorgeht, von zarter Aufmerksamkeit gegen ihn 
und luden ihn und seine Familie wiederholt nach Muskau ein, eine Ein- 
ladung, der entsprochen wurde Vgl. auch den Brief von Elisabeth v. Stä- 
gemann an den Fürsten vom 7. März 1823 bei Ludmilla Assing-Grimaldi, 
Briefwechsel und Tagebücher des Fürsten Hermann von Pückler-Muskan 
VI S. 469. 

3) Varnhagen a. a. 0. II S. 428. 

4) Varnhagen a. a. 0. II S. 297. 302. 304. 
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sicli obnfi iiiB nioLt mebr zu helfen wüsste.') Das kam wirklieb 
ibrmaia emetlicb in Frage, aber Schön Latte Reciit, wenn er 
liot«, SlägetuaiiD pas^e nicht in iia.a daniiilige uinisterielte Ga- 
Sibe. Vielleicht war auch, wie die Dinge lageo, seine bescheidenere 
irkBamkeit erepriesslicher für deu .Staat; man mag zwuifeln, ob 
sieb auch ala Minister von dem Princip preussisclier Behörden 
Itte frei halten können, „die Regierten ala ihren natürlichen Feind 
rzueebn, dem man soviel wie möglich nehmen und ao wenig als 
bglicb geben müsse."-') Die künftigen Erforscher der prenssischen 
eschiclite jener Jahrzehute werden übrigena wohl thuu. nicht in 
dem Actenstücke, das Stägemauna Untersc-brift trägt, seine eigene 
ioinung zd suchen, da er vielfach nur zu stilisiren und zu 
edigirsD hatte, was beschlossen war. Nicht nur einzelne Mass- 
egeln, sondern der ganze Gang der Politik waren oft genug nicht 
icb BeiDem Sinne.-^) Mau sieht das sogar aus den Briefen an 
Hfers, die doch wenig über die inneren Angelegenheiten enthalten 
id der gpwobnheitamässigen Verletzung des Briefgeheimnisses 
Bgen mit grosser Vorsicht sich meist auf das Thatsächlicbe be- 
thrtsk«». 

lu einem Punkte kann man Stägemann jedenfalls nachsagen, 
■CB er eich im Gegensatz zu manchen seiner Freunde nie ge- 
ludett habe, in sdinem VerhälinidS zu den kirchlichen Angele- 
genheiten. Er war und blieb ein Sohu der Aufklärung des üS, Jahr- 
maderta. Er war religiös durchaus tolerant, und sein öchwieger- 
obn war ein Katholik, aber die protestantische Kampflust gegeu 
leo ITltramontanismus wie gegeu das äusserlicbe Kircheuwesen liei 
deo eigenen Gbiubensgenossen hat ihn nie verlassen. Hier fand 
Schön einen allezeit getreuen BundeSReuossen in ihm, obgleich sein 
Blierspru dein des Temperament zuweilen, wie in dem Streite mit 
KieoIoTias, dem Freunde zu weit ging. Was in diesem Bande 
Thatsächliches über das Aufkommen des ÜUramontanismus in 
Preussen vorgelegt wird, darf der Aufmerksamkeit der Kirchen- 
biatoriker wie der Politiker empfohlen werden. Namentlich mag 
M auch dazu beitragen, das Bild von Altenstein zu berichtigen, 
«elcbes die Altbegeliauer und die von ihm und seinem Johannes 

1) Variihagen a. a, 0. V S. 125 f. 

S) Auedruck von Pückler-Muskau tu einem Brief an ätügemana vom 
25, jDni 1X24. 

3) Vgl- it. B. Beine AeusBemug über die Begünstigung des Ädela bei 
VMuhagen a, a. 0. IV S. 279. 
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Schulze begünstigten Philologen im Umlauf gesetzt haben und das 
in den Hauptzügen auf Treue keinen Anspruch erheben darf. Zur 
Ergänzung von Schöns Briefen über seine Streitigkeiten mit dem 
Biscnof von Ermland muss man freilich, wenn auch die Gegenseite 
zu Wort kommen soll, die von Hipler herausgegebenen Briefe und 
Tagebücher des Fürstbischofs von Ermland Joseph von Hoben- 
zoUern (Braunsberg 1883) heranziehn. Wie richtig die AuffasaniiK 
von Schön gewesen ist, hat jede Folgezeit erwiesen. Er war der 
Führer der ^Landrechtscauonisten", über welche Bunsen spottete; 
Stägemann war auch einer voq ihnen. 

Bunsen selbst; dieser merkwürdige und begabte Ildann, der die 
preussische Politik in den Angelegenheiten der katholischen Kirche 
in dem letzten Jahrzehnt Friedrich Wilhelms III. im Wesentlicheo 
bestimmt hat, begegnete bei Stägemann einer starken Abneigung; 
wer die Charaktere erwägt, wird das natürlich fioden. Aber wie I 
war eigentlich der Charakter Bunsens? Aus der Lebensbe- 
schreibung, welche wir der Feder seiner Gattin verdanken und die 
Nippold in seiner deutschen Bearbeitung mit manchem werthvoUen 
Actenstücke bereichert hat, ist er doch nur theilweise zu erkennen. 
Da sind wichtigste Dinge übergangen, vertuscht, unterdruckt. 
Nicht bloss, wo es sich um Politik handelt. Es fehlt, um nur Eines 
anzuführen, jede Erwähnung des Streites mit Gutschmid, in dessen 
Verlauf Bunsens Ruhm als Gelehrter eine so gewaltige Einbnsse 
erlitten hat. Schon die Zeitgenossen haben meist nur eine Seite 
seines Wesens gewürdigt. Wer Wolrad Schumacher gekannt hat, den 
Mann mit dem klaren Kopf, dem besonnenen Urtheil, dem freien 
und freiheitlichen Sinn, der auch in der grossen Welt zu Han»e 
war, obwohl er in einem der kleinsten unter den deutschen Minia- 
turstaaten lebte und wirkte, wird geneigt sein, seinem günstigen 
Urtheil über den Jugendfreund zuzustimmen. ^) Aber die Thal- 
Sachen lassen es nicht zu. Es muss dabei bleiben: er war ein 
Frommer mit den Frommen und ein Weltkind mit den Kindern der 
Welt. Das war schwerlich Heuchelei und beruhte nicht immer auf 
Berechnung. Es war das Ergebniss einer unglaublichen Anpassungs* 
fähigkeit, die nicht in einer philosophisch festgegründeten Uebe^ 
Zeugung ihren Halt und Widerpart fand. Von einer Nachwir- 
kung der engen und drückenden Verhältnisse seiner Jugend zeigt 



1) Waldeckische Briefe (Berlin 1862) und daraus im ersten Bande 
der Bunsenschen Biographie. 
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th bei ihm so wenig eine Spur, ala etwa bei Thiers. Sein atark 
Legeprägter Ehrgeiz fand wechselnde Ziele, aber auf Kleiolicbea 
t er nie gerichtet gewesen. Er war auch nicht eigentlich eitel. 
ber von keckatem Selbstvertrauen, dem nur wieder kein fester 
nd entschloBsener Wille zur Grundlage diente, üeber aeinem 
iQzen Wesen aber lag ein Duft von jenem vornehmen euglischea j 
|»Lt, der Bo leicht iiuponirt, aber dem, der ihn durchschaut hat. ao 
riderwärtig wird. In der Behandlung der Menschen war er ein 
[eister, aber seine Meuscbenkenntuisä hat oft versagt. 

Die paar Briefe von Bunsen, welche dieser Band bringt, 
lerden willkommen sein. Einer darnnter ist von der grössten 
Ficlitigkeil. Denn ea kann doch wobi nicht zweifelhaft aein, dass 
er Oroste, den Buuaen zum Erzbischof von £oln empfiehlt, nicht 
tr Bischof Caspar Max, sondern der Weihbischof Clemens August 
m D roste- Vi Schering gewesen ist. Diese Empfehlung muas von 
Scbmedding mit Bunseu verabredet geweseii sein. Ist das richtig, 
lo musste die Enttäuschung bei Bunsen eine doppelt herbe sein, 
BDd so erklärt es sich leicht, wie er zu jenem brutalen Uewaltakt 
jgegeti den Erzbiacbof rathen konnte, der so traurige, noch heute 
ucbwirkende Folgen gehabt hat. 

Ich vermag nicht mit Sicherheit zu sagen, ob Stägemaun der 
eotscheidenden Berathung beigewohnt oder wie er über jeneu Be- 
JdilDgs geurtheilt hat; jedenfalls gehörte er zu den Eingeweihten, 
nd er hatte, wie Andere, seine Besorgnisse wegen der Ausführung 
■od wegen der Folgen. Aber der einst so Kriegerische sehnte sich 
lltit nach Frieden, Er hat dieser Friedenssehnaucht in einer 
Keihe von Sonetten Ausdruck verlieben, von denen nur eins „Die 
Kblafloae Nacht vom 14, zum 15, November 1837", und auch 
Ueses in abgeschwächter Gestalt, zum Drucke gelangt ist.') 

Ad äusseren Ehren hat es Stagemann nicht gefehlt. Er ge- 
IWs der Frenndschafl und Liebe der trefflichsten Männer, er 
nchle es bis zum wirklichen Geheimen Rath mit dem Prädikat 
bccellenz,^) und sein Jululäum am 5. Februar 1835 gestaltete sieh 
h einem der glänzendsten Feste. Der Kronprinz gratulirte ihm 
lirsOnlich, die Stadt Berlin machte ihn zum Ehrenbürger, die 
^osopbische Facultät creirte ihn zum Doctor, alte Gegner priesen 



I) Id EchtenDever und Ruges Deutschem Musenalmanach für 1U41 
f. 
2] 30. December 1837. 
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ihn in schwungvollen Reden, und Chamisso und EichendorflF ver- 
herrlichten ihn in glänzenden Gedichten. i) 

Aber der alte Mann war nicht glücklich. Er hatte zwar die 
Freude, seine Tochter und seinen Schwiegersohn mit ihren Kindern 
in hochangeaehener Stellung bei sich in Berlin zu haben, allein die 
lange hoffnungslose Krankheit seiner Frau, die ihm auch an den 
Festlichkeiten der Jubelfeier keinen vollen Antheil gestattete, der 
Heimgang so vieler Freunde, auch wohl die Entwickelung des ein- 
zigen Sohnes, welche seinen Wünschen wenig entsprach, drückten 
ihn nieder. Er starb indessen doch der Geselligkeit nicht ab und 
erschien Anderen gegenüber immer heiter, fröhlich und hilfebereit, 
auch bis zuletzt zu mancherlei Scherz und Spott geneigt. Was ihn 
aufrecht, frisch und lebendig erhielt, war in erster Linie die fort- 
gesetzte Beschäftigung mit der Literatur und der Poesie, wovon 
auch diese Briefe so reiches Zeugniss ablegen. 1 

Seinen öffentlichen Charakter hatVarnhagen in einem Briefe = 
an Oelsner aus dem Jahre 1825*) vortrefflich gezeichnet, indem er 
ihn als das Muster eines damaligen Preussen im besten und edelsten 
Sinne hinstellt. „Staat und Volk", so sagt er, „in ihrer jetzigen 
Gestalt wie in ihrer früheren Geschichte, sind in seiner Seele 
lebendig, er kennt und weiss Alles, was preussisch ist, und hegt 
und trägt es, nicht mit Schein und Dünkel, sondern still und un- 
befangen, wie alles ächte Hegen und Tragen; er ist ein wahrer 
Patriot, ohne je es zu sagen; ferner ist er muthvoU und kühn, frei 
und fröhlich, fein und klug, lauter Eigenschaften, die dem Preussen 
vorzüglich angehören. Seine herrlichen Kriegsgesänge athmen durch 
und durch diesen Geist. Auch die Dichtkunst durfte in diesem 
Vereine nicht fehlen!" 

Er hörte auch nicht auf, literarisch thätig zu sein und schrieb 
nicht nur für politische Blätter, sondern war auch z. B. Mitarbeiter 
der „Jahrbücher für wissenschaftliche Kritik^'. Die Kriegsgesänge 
hatten lange ein dankbares Publicum, insbesondere natürlich unter 
den Veteranen der Befreiungskämpfe^), und auch manches spätere 

1) Vgl. R. Wegener, Aufsätze zur Litteratur (Berlin 1882) S. 255 fl. 

2} A. a. 0. III S. 330. 

3) Es sei gestattet, hier einen Brief von Gneisenaa einzufügen, den 
ich von der Sammlung ausgeschlossen habe, weil ich ihn nicht bestimmt 
y.u daiiren wusste, ja nicht einmal mit Sicherheit festzustellen vermochte, ob 
er sich auf eine Ausgabe der Kriegsgesänge oder aut die Historischen Er- 
innerungen bezieht. Er lautet: 
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]it)9cbe Gedicht fand frondigen Anklang. Als freilich die Samin- 

bg der „HiätoriBcheu ErinneniDgen in lyrischen Gedichten'' er- 

faien, waren Gei^cbmack und Stimmung der Nation bernita andere 

in-ordeD, und sie inusaten sich mit einem Achtungserfolge begnügeu, 

^wnbl sie mit Becfit als ein Cykliis von Empfindungen, G-edanken 

vi Thatsachen bezeichnet werden konnten, dem kein anderes 

leokmal der Zeit an die Seite gesetzt werden könne.') Wenn 

ligemann seitdem nicht mehr viel für die Oeffentlichkeit gedichtet 

kt, eo war doch die Mose immer sein Trost und seine Erhebung 

der aufreibenden und abstumpfenden Arbeit des Tages. Binzalnes 

s dieser späteren Periode gehört zu dem Beaten, was er ge- 

haffen. Aber er war unglücklich beratheu, als er seine Poleu- 

(der^) der Presse übergab, Sie waren zwar nur als Manuscrlpt 

edruckt, erlangten aber doch eine weite Verbreitung, Hier war 

sr Politiker und zwar ein Politiker, der sich dem Geiste der Zeit 

itgegen stemmte, mit dem Dichter durchgegangen. Er verherrlichte 

in russischen Sieger, wie wenn er für die höchsten Güter der 

jennchheit gekämpft hätte, und ging so weit, den unglücklichen 

?talen sogar die kriegerischen Eigenschufien zu beHtreiten, durch 

liehe sie seit so langer Zeit noch allein geglänzt hatten. Die Strafe 

a hart. Auch Stägemann wurde von jenen furchtbaren Invec- 

Kret Plateus getroffen, deren Formvollendung ihnen noch heute 

Inmer neue Leser und Bewunderer erwirbt. Ein entschiedener Er- 



Die Gedichte des Earnanden, strafenden, wahrsagenden Sehers habe 
lA ta erhalten das Vergnügen gehabt und darunter meine alten Bekannten 
Bit Freaden wieder erblickt. Aber fast dünkt mir, als ob In einigen Gi^- 
[[eilten die Stellen hoher Indignation, die ich in der Handaohrit't las. nicht 
»hr vorhanden wären. Es wäre Schade, wenn ich mich nicht irrte, aber 
lilicb begreiflich. 

Herrn Ohristlieutenaut von Hörn bitte ich meine Orüsse zukommen 

llaaean und ihm zu sagen, class ich ihm von Carlsbad aus seh reiben würde. 

Das benachbarte Volk scheint wieder sich entfesseln zu wollen, tch 

hier an der Gränze, neue Zeichen der sich aaabildenden Empörung 

lUeekt. Wird die Polizei nicht mit vereinter Kraft gehandhabt, so er- 

n wir neue Ersehülterungen. 

Sie wollen mit Wohlwollen meiner eingedenk aeyn als 
Ihres 
treu ergebenen Dieners 

Gr. N. v. Qneiaenau. 

1) Vamhagen an Oelsner ft, a. 0. III S. 3:-tO. 

2) „Vier Ijtische Gedichte zur Erinnerung an die Jahre 1030 und 1831" 
d „^'^r lyrische Gedichte znr Erinnerung an das Jahr 1833." 
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:V>I$ v;e>^c dduce«;eu die ..EricEenicgeii an Elisabeth^t und sieeoft* 
rjilTfU ucsveirVlhari manches Gecichu dass nicht nur durch dk . 
1V:V ut^r ExupdnduCjT. ><>i:dem aucii durch die Schönheit mi' 
l.e:ci:i^kei« der Form Au>pn:ch auf Dacer erheben darL Bei ob* 
^y'Irer Fuhrvm der jucp^n Geceracon blieb Siägemann trotz der 
:\>r:liecer al> t>:ch;er in 2;;ien: Andenken: ccch Rege ondEehtv* 
»ifver vareu erirvu:. f^r ibr^n M;^es:aTrar.afL Beitrige Ton ihm a 
ercjuier:. ',:rd mar vlri voil ricis reil^ehen, venn man das sdifiia 
Gec:::.: Fracs Ku^Ier^ ^Ar eizer Terxe&5eE«n KcLbct-,^; in welchen 
c^fssex. ^i« W:,^iera:i:1ec^?- sein-j^ B;Lix<:? Tvri«geaa|?t wird, vi 
SiJ^cexirs^ ce<i:e-;. 

2?5 T*ar ::n?:' scix'enlich fir iez c<^:u^e& Greis, daas er des 
r>£ ?*f:r** KLv>rLC!' ^vvi erl^:«;a xi55^. Ke il«* Zeit war Didit 
rif-ir :1r :"-r. Er fiil'e <:-:j. i:irickx«%secx:L i*i Herr<»xiehen der 
..i>,*iii:L«;?a ii:.:Äsi-fI .rn. xic a*«:! iie T-ca cerWeäe seines Taten 
<c <c!:r;f i:Bs:e»:^-?a'if Ar: >i»*5 ^eit*a Herrscäers war ihm venig 
>viiv«&ii:.X'ü. >JL< ..N:skea:i:::iis'*. cx5 er iii« zn^^ä&bicai Licheb 
i^?aif-x eau-e^a-^ec:;^. "»sficie r«* S-j-i-rü iies K:cf^ Sr improTiort 
i-i-v'Uja. Hr:«-.T:: iarii:" r^ncfiL^cea. Lk?» «r iäi Charakier Friedr 
rv'ii '*" i-i^f^Tiä- IV. pjvixiei: ^riüa: iar^e. al& xe^ Weu^e, welche 

i^ i'jjc loer licj X : .1-21 5eL':Ä rx Siitze: nadi schwera 

i3ii >C'J:n«?r:j,t.:<?-: ".c. ;h:: >c rr m Ajea*i iifs IT. Deoember 1810 

TiXj.tf^tfü IX rf«:::: j«? %*ii<jcI-5' iz*i riiii. T** scöslneft Worte, 

»-ici:e itfr aL:ü ^ iu i:^ u-aaecTivii* ?iai Iie r.cnsefie. eB£&pracheB 



''•. ^ Äti ,\rr"?>ccaüt:::<?u >..kc^u:»kaa< -Hr.ijritsrc noch eiocr 
v^f :.i_:v* >£*i:-^i..!:*'..:;^ iv,- iVsj.i^j:^»:.' -jn i^joi «^raf Spiegel 
.-,•1 .'.:: -».- V : : , nf-::*:-»!! «.^oca^'t*-.! 5i:-i;uifr3 ireiic :zit Scaade. dll 
*:*':>;.• r^\ .'.r: * ^.».".f-::. %\\..:?-> vj :: i^r Hioitfimiit nnn. iweittt 

■.Tüuri .*-. -^v :^ . N. - Ä'r - j ... -■^•iv; ^> c^^i^t-iiuia irünfinfim Mate* 
■ j».> :-. * ><.-. -jr j - >.^ * v^v, '.;. ^\^^ ;:f'<<-> ri.fci»*r*jii. au» xa mangd^ 

» -.x -. _: .* ..i*-c.i..M 3« iem leb 
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EB Interessp, das der Erzbischof neuerdings erregt hat, in ab- 
irer Zeit prheblicb vermeliren. Rs ist aehr merkwürdig, daas 
_ icei t-tellen, wo allem Anschein nach noch ein reictior Stoff zu 
|)n ist und die vorauseiclillicb dem Forscher uicbt vei'scblossen 
Den werdeD, noch Niemand wieder Nachfrage gebalten hat. leb 
Bt hatte dazu keine GelcRenbeit und um so weniger Verau- 
■Dg, als die Dinge, um die es »icb in erster Linie handelt, dem 
llt dieser Sammlung zum grösäten Tbeile fern liegen. Unter 

! Umstanden glaubte ich mich auf eine kurze Skizze beschränken 
Ten, Verhehlen müchte ich jedocli nicht, dass mir alle bia- 
Q Versuche über Spiegel ao dem Fehler zu leiden scheinen, 
ne ihn Fast nur als Geistlichen Tassen. Das ist er freilich 
;n, aber das umfasst nur eiue Seite seines Wesens, Er war 
< sehr Politiker und reprusentirt als Letzter jene merkwür- 
lisL'hung von Lebensinteressen und Anschauungen, welche mit 
liatlichen Staaten Deutschlands zu Grabe gegangen ist. 
)er Freiherr Ferdinand August Spiegel zum Desenberg war 
. December 17(i4 auf dem Familienacbloase Caustein im Her- 
rn Westfalen, zwei Stunden von Ärolsen geboren. Die herr- 
hegend, in der er seine Jugend verbrachte, reich an roman- 
' Schönheit und an historischen Erinnerungen, hat einen tiefen 
ick auf ihn gemacht und ihn immer von Neuem angezogen, 
ngerer Sohn einer kinderreichen Familie zum Geistlichen be- 
■ nnd auf dem adeligen Convict in Fulda vorgebildet, erhielt 
^n 1782 eine Präbende im Domstift zu Münster und studirte 
■ dortigen Universität Theologie und Rechtswissensobaft. Das 
togthum Westfaleu gehörte damals zum Kurfürsten thum Köln; 
ßiathum Münster war mit diesem seit langer Zeit durch Personal- 
vereinigt. Spiegels Vater, sein Oheim, sein Bruder Wilhelm 
bideten hohe Aemter in der Verwaltung der beiden geistlichen 
IteD, sein Bruder Karl Philipp trat in den Österreich ischen diplo- 
ichen Dienst. Auch seine eigenen Bestrebungen waren zunächst 
;er nach der geistlichen, als nach der politischen und kircheu- 
neben Seite gerichtet. Er begleitete 1790 den Kurfürsten zur 
■nng Leopolds II. nach Frankfurt, wurde 179^ Prälat im Mün- 
r Domkapitel, 1796 kurfürstlicher Geheimer Rath, aber erst am 
lecember 1799 erhielt er die Priesterweihe, nachdem er bereits 
, Juli des gleichen Jahres zum Domdechanten erwählt worden 
I>er dauiiilige Kurfürst von Krtln, Maximilian Franz. ein 
tapha II., war ein einsichtiger Vertreter der Äufklärungs- 
]V 
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lendeuzer der Zeit; in dem gani iu der GuUur zorückgebliebei 
UüDBter bat eeiu Miüister Förgtenberg io weltlichen wie in ge'id 
lieben Dingen eine oeiie, Begeosreiche Ordnurg begruadet. Bdd 
waren Zügleicli hervorragende Vertreter der Bewegung, welche 1 
den Ernaer Punktatiuiieu ihren Ausdruck gefunden bat und auf ^ 
Begründung mdglicbster Unabhüugigkett der _gei'manigchen''Kiick 
und ihrer Bischöfe vom Papste nbzietle. An das Dogma der Kireb 
liaben die kathulischen Reformer des achtzehnten JaliiLuoderts n 
gerührt, aber tjie waren tolerant gegen AndiV^gläubige, und wenn sie di 
Keinbeit der Lehre streng bewalirten, so waren sie doch mehr u 
die Besserung des Lebens und der Sitten, als auf die eLrenge Beohld 
luDg äusserer Formen gericbtet. Der Kreis, in welchem der juii| 
Spiegel seine entscheidenden Eindrücke erhielt, stand also in eioH 
gewissen Gegensatz za jenem andern, der sich damals in Müiul< 
um die Fürstin Galizin vorsanimeUe und dem eich auch der jagen 
liebe Clemens August von Droste-Viachering anscbloss. Spi^ 
hatte die Ausbildung des feinen geistlichen Cavaliers von dami 
genossen, er war den Freuden des Lebens in seiner Jugend iü( 
abhold, bis in sein hohes Alterein Freund heiterer Geselligkeit, at 
seine Studien überschritten nach Umfang und Tiefe das herkommliet 
Mass bei Weilern. Er war ausser ' der französischen, was selbi 
versländlicb war, auch der italienischen, englischen und spaniselu 
Sprache mächtig, ein Freund der Wissenschaft und der Kunst, 
mit der mächtig und glänzend aufblühenden deutschen Literat 
wohl vertraut. Es blieb freilich an ihm wie an manchem Gleit 
strebenden immer merkbar, dasa die neue Bildung in Deutachk 
von den protestantischen Landschatten ausgegangen war, daas il 
katholischen einige Mühe gehabt hatten, ihr zu folgen. Namoi 
lieh in Sprache und Ausdruckäweise haftete ihm Zeit seines Lehn 
etwas Zurückgebliebenes und Proviucielles an. Seine FachstadH 
hatto ur mit grossem Eifer betrieben; er war ein genauer Kens 
dea kanonischen wie des gemeinen und des Reichs-Kechta und 
eigenthUmlichen Rechtsverhältnisse seiner Heimath. Früh in dl 
Administration verwendet, entwickelte er hier ebensoviel TkIsi 
Als Thätigkeit. Die französische Revolution und ihre Rückwi 
kungeo anf Deutschland machten freilich allen Velleitätcn dl 
deutschen Bischöfe in der Reichspolilik ein jähes Ende, und du« 
den Luneviller Frieden wurde die Säcularisation der geistliche 
Staaten im Priucip au3ges|irochen; es war aber doch nur in di 
Orduiing, w^nn Spiegel nach dein Tode von Maximilian Franz 
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'■bl des KrzlierzogB Victor Anton zum Fürstbiacliol' von Münster 
—ircliätUzte, der dann kurz nachiier aiicli zum Erzljiscbof von Köln 
iewälilt wurde. Der ReicliBdeputalionsiiauptschlusB zwang den neuen 
irchenrüreten jedoch «ur Resignatiou, ehe er sein Amt angetreten 
tind macbtn Münster zu einem Besitzthnm des Königs von 
tntBSea. So revolutionär diese Säcularisationen waren, ao enl- 
'Rcbeo sie docii nur den Grundsätzen der Vemunfti die längst 
das allgemeine Bewuastsein üliergegaugeD waren, und deren Gis- 
cht sieb auch die zunächst Betroffeneu nicht entziehen konnten. 
iegel trat ohne Rückhalt auf die äeite der neuen Verwaltung, an 
ren Spitze Stein berufen wurde, während Blücher das Oberkom- 
indo in Westfalen erhielt. Mit Stein war er seit lauger Zeit be- 
nnt. auch mii Blücher trat er jetzt in nahe Beziehungen. Stoiii 
elt ihn mit Recht für den besten Kopf ira Domkapitel und rühmte 
ine Kenntnisse, seine Offenheit, Würde und unermüdete Thätig- 
it. Nach Steins Abgang wurde Spiegel mit Vincke 1S05 an die Spitze 
ler Oommiseion gestellt, welche mit der Erweiterung der Univer- 
it betraut war. Die preuasisehe Herrschaft dauerte aber zu- 
ebst nicht lange; Munster wurde 1807 zum Königreich Westfalen, 
sn ZUR! Gross herzogt um Berg geschlagen und endlich am 10. De- 
mber 1810 dem französischen Kaiaerreiciie einverleibt. Unter 
Üesen veränderten Umständen zog sich Spiegel vom öffentlichen 
leben zurück nnd war nur im engeren Kreise bemüht, Uebelstände 
d Bedrückungen zu mildern, welche die ucuen Verhältnisse mit 
;ü brachten. Stein behielt ihn im Äuge und schlug ihn — frei- 
fccb vergebens ^ 1811 zum Coadjutor des Frirstbiachofs von Bres- 
lau vor. Aber das Jahr 181.? bnichte ihn in eine schwierige Lage. 
Jfach dem Tode des letzten Bischofs war die Verwaltung der Diö- 
cese Mrinster auf den Generalvicar Fürstonberg übergegangen, dem 
Ißfl? Clemens August von Droste-Viscbering als Capitnlarvicar gefolgt 
'»»r. Da ernannte im April 1813 Napoleon Spiegel zum Bischof. 
1)ie Ernennung war ungesetzlich, da das Concordat in den neuen 
ifrfliiEösischen Landestheilen nicht eingeführt war ; Spiegel verweigerte 
Üsber die Annahme des Amtes. Als aber der Präfect mit Gewalt 
irohte, leistete er am 27. Juni in Paris vor der Kaiserin Marie Luise 
Eid, vorbehaltlich der Zustimmung des Papstes, und das Capitel 
mrde angewiesen, ihm bis zu seiner Consecration die Verwaltung 
ier Diöcese als Capitularvicar zu übertragen. Üroäte-Viacbe- 
rtog, von jeher sein Gegner, wollte indessen nicht resigniren, und 
Ress sich schliesslich nur herbei, sich Spiegel zu suhstituiren, der 
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(laDD die Verwaltung der Diöcese ausschlieeslicb leitttte. AIsDrosM 
nach der Herstellung der preuBsiachen Herrsclaft sie wieder öbfl 
nehmen wollte, weigerte sich Spiegel, gestützt durch den Oberpfll 
eideDten v. Yincke, zurückzutreten und that dies erst, ala Drosto 
YischeriDg nach Rom gereiBt war und sich dort hatte hefeUa 
lassen, aoine frühere Verzichtleistung zu widerrufen.*) Diese Vor 
gänge haben Spiegel bei manchen hervorragenden Zeitgenosta 
sehr geschadet. Stein z. B. warf ihm 1814 nicht nur vor, dji 
bischöfliebe Würde „aus den unbefugten und blutigen Händen da 
Verfolgers des heiligen Mannes, der das Oberhaupt der katholiedwi 
Kirche ist," angenommen zu haben, sondern auch den Erlaas einei 
Hirtenbriefee, in dem er zur Feier der Schlacht von Dresden ad 
gefordert hatte. Stein kam allerdings bald von diesem herbtl 
Urtbeil zurück und unterhielt bis zu seinem Tode wichtige nl 
freundschaftliche Beziehungen zu Spiegel, aber fo (baten niubt lU 
sonst Gleichgesinnten. Si'hön hat lebenslanglirh die damals g 
wonnene Abneigung beibehalten und Stein den Wechsel seiner Al 
sieht sehr verdarbt; er konnte sich ihn nur aus seinen reicbfM 
herrlichen Anschauungen erklären.^) 

Wir Nachlebenden müssen billiger und gerechter urtbeilil 
Stein bedient sich nicht nur einer Wendung, die für einen ftl 
teftanten so unpassend wie möglich ist, sondern er hat auch vergesea 
dass seit der römischen Eaiserzeit die Diener der Kirche eich ai 
mala dem Ansinnen versagt haben, ephennere Siege ephemeri 
Herrscher zu feiern. Aber auch abgesehen davon verdient dl 
Verbalten Spiegels keinen Tadel. Die französische Herrschaft i 
Münster war völkerrechtlich nicht schlechter begründet, als vorda 
die preuBsische. Wer das Land nicht verlassen wollte, nmsste sia 
hr anpassen, auch wenn er sie uoch so sehr hasste, und Spisgl 
hatte Alles, was in seiner Macht stand, getlian, um die canoniacbd 
Formen bei seiner Ernennung zum Bischof zu wahren. So fsSH 
auch Hardenberg die Sache auf, mit dem Spiegel seit dem SomiD^ 
1814 in Verbindung getreten ist, und dem er während des ersM 
Theiles des Wiener Congresses als Berather für die katbolisd 
kirchlichen Angelegenheiten diente. Spiegel vertrat hier im Verdi 
mit Wessenberg und dem ehemaligen Primas nalberg die Idee d* 
Errichtung einer deutschen katholischen Natioualkirche nach dd 



1) Vgl. oben Band II S. 2!) I. 
ü) Vgl. Rähl. Brielwechsel vc 



t Pertz und Droysen S. 1 
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Sione des Febronius, deseeo Ideen damals aucli die weit über- 
legende MebrzabI der deutschen kathoÜBchen KirchenrechtBlehrcr 
sherrschten. Spiegels Bestrebungen fanden bßi den preuBsiBcheu 
itaatsmäDDern Anklang; er lieferte auch für Hardenberg eine Aü- 
ilil einBchlagender Denkschriften. In welcher Gunst er stand, 
eveist der Umstand, dasa er am 17. Januar 1816 mit seinem 
•nider Karl Philipp in den Grafenstand erhoben wurde. Auch 
l&chdetn es der päpstlichen Politik gelungen war, in Wien eine 
isigUDg Über die kirchlichen Terhiiltnisse zn verhindern, und der 
Jondestag beschlossen hatte, die kirchlichen Angelegenheiten nicht 
Is gemeinBame deutsche zu behandeln, unterstützte Spiegel, so viel 
ti ihm war, Weasenberga Pläne. Er durfte aicli für den geeig- 
«taten ßerather der preussiscben Regierung in katholisch-kirch- 
icben Dingen halten, aber bei dieser begannen sich andere Ein- 
iBsee geltend zu machen, und so tauchte der Gedanke auf, Spiegel 
D der inneren Verwaltung der neu gewonnenen Provinzen zn ver- 
renden. Ohne Frage wäre er nach seiner Vergangenheit und 
leinen Talenten dazu vorzüglich geeignet gewesen, und die Er- 
lennung eines aufgeklärten und dem preuBsischen Staate ergebenen 
[atholiken zum Regierungspräsidenten oder Oberpräsidenten in der 
Iheinprovinz wäre ein kluger und segensreicher Schritt gewesen, 
iter ea scheint, dass eben Spiegels Katholicisnius und geistlicher 
}taiid bei dem Könige ein unü berste igliches Einderniss bildeten, 
lan hört aus Spiegels resignirt klingenden Aeusserungen nachdem 
teh der Plan zerschlagen den Verdruss heraus, den ein nach 
Htlttigkeit verlangender und seiner Kraft bewusster Mann entpfiudeo 
raas, wenu er zur Ruhe verdammt wird, und was er über die 
Hncipiulle Frage äussert, ist nur zu berechtigt. Anch später 
fheinl er sich dadurch innerlich etwas zurückgesetzt gefühlt zn 
ftbeo, dass man ihn bloss als Geistlichen behandelte und weder 
Ir die innern Angelegenheiten noch für die Rechtspflege zuzog, 
ein Ehrgeiz war nicht geringer, als sein Thätigkeitsdrang, und 
•in Antheil an den allgemeinen politischen Verhältnissen der 
lonarcbie wie an den speciellen Angelegenheiten seiner weslfäli- 
sben Heimath war ein ungemein reger. Seine ßerufung in den 
taatsrath 1817 konnte ihm keine Befriedigung gewähren, da dort 
einen Mann seiner Art wenig zu thun war. Er sah sich auf 
inen engen Kreis erspri esslicher Thätigkeit beschränkt, unterstützt 
»bei namentlich von seinem alten Freunde Viucke, auf dessen 
'eranlassuDg er auch eine gründliche Reform des Armenwesens 



in MuDster durchführte. Dass ihm sein euger, abhängiger Wirkung 
kreis nicht genügte, war natürlich, aber er war doch zu stol 
sich das allzusehr oder gar ofhciell merken zu lassen, nnd a 
sprach gern von seinem phitoaophischen Gleichmuth und von geinei 
Freude an seinem Garten und seiner Bibliothek. Er ergab sie& 
auch in der That eifrigen Studien, auch der pro teBtan tischen Theo- 
logie, aber namentlich verfolgte er doch genau die politischen Vo^ 
gänge. Inabesondere strebteer immer danach, Einflussauf die Leitungj 
der preussiacben Kirchenpolitik und auf die Verbandlungen mit dw 
Papste zu gewinnen. Er aah — wie die Folge gelehrt hat, väa 
Recht — ia Niebuhr nicht den geeigneten Mann für diese Dinge.) 
Seine Bemühungen waren indesBen ohne Erfolg, Hardenberg wolluj 
Spiegel im Frühjahr 1817 zu den Coofereozen zuziehen, welcM 
nach dem Schlues der Sitzungen des Stuatsraths über die Niebohtj 
zu ertheilende Instruction abgehalteu wurden, aber Schuckmauiii 
der sich zum Sprachrohr der Eifersucht der Ministerialräthe machUI 
wusBte das zu vereiteln. Die Instruction wurde ihm erst zur Bl 
gutachtung vorgelegt, als sie fertig war. Was Mejer^) über £i 
Bemerkungen, welche Spiegel dazu gemacht hat, ausführt, wird voD 
ständig durch den Brief Spiegels an Stägeraann vom 6. SeptemlM 
1817^) hinl^llig. Die Principien, auf denen der Entwarf beruht! 
waren eben nicht die seinigen, und da er an den Entwurf gebanda 
war und keinen neuen vorlegen sollte, konnte seine Kritik aid 
naturgemäsB nur auf verhältuiBsmässig unbedeutende Dinge bezieh« 
Die Grundsätze, welche er Stügemann gegenüber für das TerhalU 
der preussisehen Regierung aufstellt, sind durch und durch TB 
Dünftig, sind aber nicht befolgt worden. Die eigentliche Tendenz Spil 
gels ging fortgesetzt im Sinne Wessenbergs auf ein gemeiimanM 
Vorgehen der deutschen Staaten gegen Rom, dem wo mQglil 
eine Einigung zwischen Preussen und Oesterreich voranzagehl 
babe;^) das bayrische Coacordat musete er ans hundert Oründal 
verwerfen, und von dem ieolirten Vorgehen eines protestantisclHI 
Staates erwartete er gar Nichts, da seine Vertreter von den römischa 
Gurialisten nur zu leicht eingefangen werden würden. Was er t 
dieser Hinsiebt speciell von Niebuhra Unterhandlungen befürchten 

I) Zur Geschichte der römiäch -de utachen Frage II, 2 5. 67 fl. 

2] Oben Band II S. lÜätf, 

3} Wie Mejer a, a. 0. S. 69 daran deoken kann, dass Spiegel ttä( 
lioherweise einen österreiobiechen Versuch vertreten habe, die Sache nifl 
Wien zu ziehen, ist unverständlich. 
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rollständig ciagetroffeu. Sein eigentliches Ziel igt am Beut- 

ihsten in einem oft citierten Briefe an Stein') aus dem Sommer 

PSIS aasgeeprochen. Er will weder, dass man die katholische 

Krcbe DentBchlands den Ansprüchen und Einwirkungen Roms 

■riderstandsloB überlierere, uocL daas man aie zu einer blossen 

Staateeinriclitung herabwürdige. Welche Schwierigkeiten Existenz 

od Leben der katholischen Kirche in einem proteBtantiBchen oder 

sich religionslosen Staate nothwendig mit sich bringen, sah er 

zukommen ein; er warnte in Berlin vor allen L^terhandlungen, 

dche feststehende kirchliche Grundsätze berührten, und wies daher 

allen Dingen auf die Nothwendigkeit hin, ein staatliches Ehe- 

jcht zu schatten, wobei ihm daa Beispiel Oesterreicha vorschwebte. 

Misserfblg hei Hardenberg ging ihm nahe, so dass er sich 

»gar seine Denkschriften zurückerbat. 

Als seinen eigentlichen Gegner undWiderpart im preussischen 
inisterium der geistlichen Angelegenheiten hat Spiegel immer 
ttbinedding angesehen. Es sieht nach seiner Aeusserung vom 
>tember 18153J nicht so ans, als ob er schon in Münster, wo 
ihmedding bis 1S09 thätig geweäen war, Differenzen mit ihm gehabt 
derGegenaatz scheint vielmehr erst nach derWiedervereinigung 
finstere mit der preussischen JJonarchie hervorgetreten zu sein. Seit 
Zeit aber, genauer seit Schmeddings Gesinnungsgenosse Droste- 
bchering^) wieder das Capitularvicariat übernommen halte, besteht 
for^esetzter Kampf zwischen den beiden Männern. Er bat zwei 
bachen. Einmal ist es die seitdem hervortretende pietistiacbe, 
tramontane, curiatiatische Richtung Schmeddings, welche den grade 
Itgegengesetzten Bestrebungen Spiegels gegeniiberlritt, dann aber 
Boreaukratismus und der damit verbundene Dünke! des vor- 
enden Rathes, der seinen schwachen Chef beherrscht, was 
iegel 80 viele Verdrieaslicbkeiten bereitet bat. Das Urtheil über 
bmedding ist bei den Historikern kein einhelliges, und es ist 
r nicht der Ort, seine Anschauungen und aeine Handlungsweise 
analyBiren, aber in der Hauptsache müssen Spiegel und Schön 



1) Pertz, Leben Steins V S. 213. 

-J) Oben Band II S, 60. 

3) Stein meinte freilieb in Münster, dass Schmedding Liberale Grund- 
■e habe, die von Bigotterie und Mjstkciamaa entfernt stäDiIen (LehmanD, 
Bherr von Stein I S. 2S1), aber er beartheilte den Kreis der Oalizin 
rbnupt kaum richtig. 
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Recht gehabt habeu.i) Dasa er bo verscbiedeD aufgefasHt wird, hängt 
wohl damit zuBammen, dass er, uie Schön sagt, Bich Protestaotoi 
gegenüber als Gegner des PapiBmus gab, und dasB er in der Thtl 
in seiner Stellung nicht nur vielfach genöthigt war, allEU mit 
gehenden Äuspriicben von kircblicher Seite entgegen zu trelok, 
sondern dass er es auch wirklich für unangebracht hielt, Forde- 
rungen aufzustellen, die sich zur Zeit nicht realisiren liessen taii 
nur dazu dienen konnten, die Gegner zu reizen und vorzeitig um] 
Aufmerksamkeit zu erregen. Seine Ziele behielt er darum nicU, 
minder consequent im Auge, und die Geschicklichkeit, mit welcberi 
er ihre Verwirklichung vorbereitete, verdient um so mehr Bewmi^ 
derung, als er bei der zuletzt massgebenden Stelle, beim Königf^j 
keineswegs gut angeschrieben war, vielmebr von dieser SeiW 
manche auffallende Zurücksetzung zu erfahren hatte. , 

Spiegel war 1817 auf Schuckmanns Antrag zum Erzbiecbol, 
von Breslau in Aussicht genommen worden; er hatte aber abge- 
lehnt. Wie man in Berlin annahm, weil er voraussetzte, dass der 
päpstliche Stuhl seine Zustimmung versageu werde. Ob das ricbl^ 
war, muss dahin gestellt bleiben; jedenfalls war Spiegel selbst scboD 
zu Anfang 1819 der Meinung, das« Rom ihm gern eine BischoS- 
mutze zukommen lassen werde^}. Seine Stellung in dem ultrainou- 
tanen Münster war keine augenehme; die Droste hatten mit ibs 
nnd seinem Kreise jeden Umgang abgebrochen'^) ; in dem kleineCi 
verzopften Orte war ihm auch der Verlust der ehemaligen Rang- 
und Standesvorzüge des Doradecbanten empfindlich. Als eine Art 
von Entschädigung dafür betrieb er bei Hardenberg seine Ei^ 
nennung zum wirklichen Geheimen Rath mit dem Prädicat ExcelleM, 
was er denn auch im Jahre 181S durchsetzte. Als dann das Ab- 
kommen Preussens mit dem Papste zu Stande gekommen und die 
Balle De salute animarum verkündigt war, wurde er im No- 
vember 1821 zu den Verhandlungen über die Ausführung dereelben 
zugezogen und 1822 von dem zum Esecutor der Bulle ernannteB 
Ermiänder Fiirfitbischof Joseph von Hobeuzollern zum Vorsitzender 
einer Coramission ernannt, welche dieser zur Organisation dei 



1) Es varräth einen etwas subaltemeii Sl&adpunkt, wenn als Bewei 
dnflir, daas aich Steins Emprebluug Schmeddings bewährt habe, angefüllt 
wird, daas Schmedding einer der bochsten preussiscbeu Beamten gewordn 
iit. Stein selbst urtheilte bekaantlicb später recht ungünstig Qber ibp. 

2) Oben Band II S. 3&0. 

3) Vgl. Perthes, Friedrich Perthes' Leben 11 S. 91. 
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finsterer Domkapitele delegirte. Schou voiLer, am 2. Juni 1821 
Ate ibn AlteuateiD zum Erzbischof von Köln vorgesch lagen, aber 
piege! Latte abgelehnt'). Die Gründe sind nicht vollkommen be- 
mnt, da Dur ein kleines Stück seines Antwortschreibens an den 
inister veröffentlicbt ist. Kr empfand es, wie es scheint, als 
igehörig, dass Altenstein von seiner Ernennung durch den König 
«It durch den Papst geredet hatte, er wollte neben seinem Ein- 
Dmmen als Erzbischof auch seine Pension als Donidechant weiter 
Bsiebeo, aber die Hauptsache war doch die, daas er keine Klar- 
sit hinsichtlich der Recfate sah, welche er als Erzbifchof der Re- 
ierung gegenüber glaubte in Ansprucb nehmen zu sollen. Es 
nchien ihm als nothwendig, dasä der Erzbischof von dem „gegen- 
rärtigen Cultusministerio" unabhängig sei und nur zum Künige und 
tun Staalskanzler Verhältnisse habe und annehme, und er hegte 
iberhaupt nicht das Vertrauen zu deu massgebenden Personen, 
bs sie mit diesen Kirchen- und Religionssachen bald ins Reine 
xirnmen wollten. Man betrachtete indessen in Berlin die Weige- 
BDg von Anfang an nicht als deünitiv und unterhandelte weiter, 
liebubr tbat sich etwas darauf zu Gute, daas er Spiegel in Rom 
regen seines Verhaltens im Jahre 181."} gerechtfertigt und den 
lirritirten" Papst mit ihm versöhnt habe, Es ist nicht unmöglich, 
lies er damit ufFene Thüren eingerannt bat. Doch hat Spiegel im 
lärz J82ä deswegen Hardenberg eine Denkschrift unterbreitet und 
meh spater eine Erklärung nach Rom gelangen lassen, in der er 
teil Papst „auf eine seiner würdige Art" seiner Ehrfurcht und 
Untfirwürfigkeit versicherte^). Der weitere Gang der Verhaud- 
bngen ist unklar; Stein, der zuerst in seiner raschen Art Spiegel 
einem Briefe au Niebuhr Selbstsucht, Kälte und Eitelkeit vor- 
rorfen hatte'') und sich eifrig bemühte, ihn zur Annahme 
Amtes za bestimmen, fand nachher sein Verhalten doch ge- 
echtfertigt, während der König an seiner zu schroffen Vertheidi- 
iDg bischöflicher Gerechtsame starken Austoss nahm^). Schlieas- 

^ if Ui« Daten bei Mejer, Zur Oeachichte der römisch ■ deutschen 
^«ge III S. 1741', können nicht, vollstnodtg sein. Sie stimmen nicht ra 
ins Briefen an Spiegöl bei Pertz, Leben Steins V S. Ü36 fF. 

S) Auf eine solche Erklärung hatte üiebuhr schon laoge gedrungen; 
Zweifel von Rensch, Briefe an Bansen S SX erledigen sich durch den 
rief von Stein an Spiegei bei Pertz e.. a. 0, V S. BOT. 
31 Perta n. b, 0. V S. GSI. 
A) HoböMollem an Sohmedding 20. Mai Iö22 bfi Hipler a. a 0. S. 179. 
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licli erklärte aicJi S|iiegel nacli allerlei Zwischenfällen ii 
bruiir 1823 „unter gewisgen für den Krfolg Eeinea Wirkens 
wendigen Bedingungen" zur Ueiiernabme des Erzbiötbnms I 
und auch der Pap3t gab am 10. Juli seine Zustimmung, 
nun machte Berlin Schwierigkeiten. Spiegel erfreute sich 
fortgeaeWt ausgezeichneter Gunst in den regierenden Kreii 
vurde nicht nur regeluiässig zu den Sitzungen des Staatsrati! 
gezogen, sondern war auch unter den weatfäliachen NoI 
welche im Herbat 1822 zur Berathung über die VerfassangsJ 
nach Berlin bernfen wurden nnd zu denen Bteiu nicht j 
aber auf seine Bedingungen wegen de6 lürzbisthiitns wolll 
lange nicht eingehen. I<]r war Rchun entschlossen, im Herbs) 
nach Italien zu reisen und dort mindestens ein Jahr zu veri 
als eine wahraoheinlicb von Niebuhr erwirkte königliche Cal 
ordre vom 3. Juni, „würdig gehalten, Spiegel ehrend und ihn 
trauend'") doch noch einen gedeihlichen Äbscbliisa herbei] 
Um waa sich dieae weitJäiiftigen Verhandlungen eigentlich dl 
ist nosh heute unbekannt; annehmen darf man, dass es siel 
wü die geistliche Gerichtsbarkeit gehandelt habe^). Spiegel 
dann von Uobenzotlern mit der Bildung des Kölner Domb 
betraut und am 20. December von L^o XII. präconisirt. 
21. April 1825 hielt er seinen Einzug in Köln, am 11. Juni 
er consecrirt. In seinem ersten Hirtenbriefe vom folgenden 
versprach der Einundsechzigjährige seine noch übrigen 1 
Gott und der Sache Gottes widmen zu wollen, und wer dl 
greifende und segensreiche Wirksamkeit überschaut, die er i 
kurzen zehn Jahren seiner Amtsführung bis zu aeinen 
2. August 1835 erfolgten Todo entfaltet bat, wird zugai 
müssen, dasa er dieses Voraprechen redlich gehallen bat. 
diese Dinge haben mit den in dieser Briefsammlung bebai 
Nichts zu thun. Nur das Eine möge daher hier noch b 
werden, dass diejenigen sich sehr irren würden, die etwa dei 
btecbof für einen gefügigen Diener des Staats, d. h. der jewi 
Regierung halten sollten. Er war und blieb ein Febronianei 
will sagen, er vertrat die Freiheit der nationalen Kirchen ui 
Gerechtsame der Bischöfe gegenüber der Curie, aber er war ] 
Wegs gewillt, die Ge'valt der Bischöfe durch die Beamtei 

1) Stain bei Perti a &. 0. VI, 1 S. ■!>. 
'2) Vgl Eichhorn in der Zntaahnii für die OeacLIcbte i 
thnmpkoiide ErroUnda V S. 8 8. 
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als eioschrüDkeD zu lagseu o^cr giir einen tjiDgrifT des Staates 
inoerkirchlicbe Angelegenheiten zuzulaasen. Das hätte seiner 
^nzeD Vergangeoheit und der Selbstständigkeit seines Charakters 
ipidftrsproclen, auch wenn er nicht noch immer unter dem EinÜuss 
er Traditionen aus der kurfüratlicheii Zeit gestanden hätte. Ca 
ir TJelmehr seio Ideal, den Erzbischof als den katholischen 
laltnsminister lur den Melropolitanbezirk zu qualificireu, und er 
Wr sehr ungehalten darüber, dass man ihn nicht zu den Con- 
trenzen über katholiäch-geistliche Sachen, die in Berlin gehalten 
nirden, zuzog. Die mancherlei Beschränkungen, welche damals 
£D Bischöfen auferlegt waren, z. B. das Verbot, ohne besondere 
Önigliche Erlaubnies ausserhalb Preuasens zu reisen, empfand er 
rückend, und der Bass gegen alles Katholische und die Zurück- 
eUung der Katholiken, die er in Berlin wahrzunehmen glaubte, 
riTPn ihm sehr schmerzlich. Seine friedfertigen Tendenzen sind 
Bderzeit anerkannt worden, und doch hatte er fortgesetzt Streit 
od Aerger mit dem Cultueministerium. So viel wir sehen können, 
ind es grade vernünftige Vorschläge von seiner Seite, die dort 
Tiderstand fanden, während er sich manchen unberechtigten An- 
irdertingeo zu widersetzen hatte, oft genug, wie in der Kathedral- 
leaerfrage, ohne durchzudringen. Noch mehr hatte er über Ver- 
cbleppung wichtiger Angelegenheiten zu klagen, namentlich auch 
I alleo Dingen, bei welchen die Curie mitzureden hatte. Mehr als 
bmal Bprach er den Gedanken aus, zu resigniren. Für alle 
[emmnisee machte er in erster Reibe Schmedding verantwortlich. 
^en leidenschaftlich handelnden, stolzen, einseitigen Mann nennt 
r den alten Gegner in den Briefen an seinen Bruder Karl Philipp'), 
le spielte dabei wohl auf beiden Seiten auch der Gegensatz 
riechen dem geborenen Reichsfre ifaer rn aus uraltem Geschlecht 
od dem emporgekommenen Schlächtersoho aus Miinater mit. 
chmeddiDg und anderen Widersachern gegenüber hatte er eine 
richtige Stütze an dem alten Oberpräaidenien von Ingersleben, 
nd er erfreute sich auch in der unmittelbaren Umgebung des 
[ftoiga mancher wichtigen Verbindungen, denen er gelegentlich 
■sserordentliche Zuwendungen für seine Diöceae, z. B. für die Er- 
tltoDg und Ausbesserung des Kölner Doms, verdankte, Zuwen- 
Iflgen, die ihm um so erwünschter waren, da er auch auf den 

1) Hiatoriach-politische Blätter Band Ü'J S. 50 Q. Leider sind die 
isfe nur in einem nach bestimmten Oesichlapackten gemachten AuBzog 
ifr^ntlicht. 
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äasseren Glanz der Kirche Gewicht legte. Allseitig aber mosste 
anerkannt werden, dass er sich in seinen Verhältnissen zur Staats- 
gewalt stets durchaus correet benommen und allen billigen nod 
gesetzlich begründeten Forderungen der Regierung immer bermt- 
willig entsprochen hat; nicht selten hatte er sich ultramontiDer- 
Angriffe deswegen zu erwehren. Die neue zelotische Richtmf' 
hatte in der bischoflosen Zeit auch unter der rheinischen Oeiit- 
lichkeit Fuss gefasst und wurde von dem benachbarten Belgien ani 
kräftig unterstützt. 

Auch über die Verhandlungen, welche sich au die Conventiot' 
knüpfen, die Spiegel am 19. Juni 1834 mit Bnnsen über die ge^l 
mischten Ehen abgeschlossen hat, sowie über die Wirren, weU 
nach Spiegels Tode über diese Dinge ausgebrochen sind, geben di 
Briefe dieses dritten Bandes einige Auskunft; es ist indessen za werng^: 
als dass es angezeigt wäre, auf diese verwickelten und noch h 
dem Streite der Parteien nicht entrückten Fragen näher eioa*^ 
gehen. Nur das Eine möge hervorgehoben werden, dass viele 
späteren Schwierigkeiten vermieden worden wären, wenn 
preussische Cultusministerium bei der Ausführung der Convention 
weniger Lässigkeit und mehr Takt gezeigt hätte, und das Andere,, 
dass die Concessionen, welche Spiegel seinerseits erlangt hatte, v< 
Allem das Versprechen der Aufbebung der Civilehe auf dem linken j 
Rheinufer, so schwerwiegende waren, dass ihnen gegenüber 
laxe Praxis hinsichtlich der gemischten Ehen, bei der doch imoM 
der grundsätzliche Standpunkt der Kirche gewahrt blieb, auch 
den eifrigsten Curialisten kaum in Betracht kommen konnte. 
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Pelonkeo den 11, August 27. 
Zuerst, meinen herzlicbsten Dank für das sebr freundliche 
■iben dnrcli Herrn Präsident Friese. Er ist nach Königsberg 
reo, und kommt in diesen Tagen bieher zurück, um in 
ppot einige Tage zu baden. Dann werde ich ihn erat ausführlich 
lechen. 

2. Aus Ihrer Zuschrift ersehe ich, dass die katholische Partey 
auch mit Ihnen das Manöver versucht, welches langfi Zeit 
versacht ist, neuilich bey den protestantischen Ehen, die 
che von der Ehe dadurch abzuleiten, dass man blos von ge- 
lebten Eheu spricht. Das verrückt nun den ganzen Gegenstand, 
il auch protestantische Länder wie England, Wiederholung der 
KQung hey dem regierenden Hause fordern, oh es gleich die Ehe 
iBt als gültig anerkennt. Es kommt allein darauf an: ob eine 
r einem protestantischen Geistlichen geschlossene Ehe, eine Ehe 
BT Concnbinat aey, nach dem katholischen Glauben? Und da 
[t nun 

a) die Beilage, Ja!^) 

b) Bchwüri jeder Bischof, dass alle kirchlichen Satzungen für 
I Noll sind, so bald sie unseren Landes-Gesetzen widerstreiten. 

Beide Bischöfe nehmen die Ehe als Ehe an, nur die Berliner 
tpisten, wollen nns durchaus alle zu Huren-Bälge machen. Das 
DD nur in majorem ecclesiae gloriam gesprochen [seyn], und 
an nur zur Geringschätzung der Protestanten führen, welche 
■ffe man besonders zu führen sich bemüht, wohl berechnet, dass 
mn das moralische Band nur erst gelöset ist, die protestantischen 
tuser von selbst weichen müssen.^) 

Das Uebelste ist, dass Ihr Herrn in Berlin die katholische 

irche nicht kennt, und Euch bei der Nase herumführen lasst. 

' sollen Herr S. und Herr N.'*) keine Nase drehen, denn ich 

me die Kirche, deren Eiurichtuugen und deren Satzungen. In 

Kloster-Sache ist der ganze Staats-Rath getttuscbt, man ist von 

Eenbaren Unwahrheiten ausgegangen. 

1) Die Beilage ist ein „Extractnm ex Bolemni aententia B'"^ Pontificis 
ledioti XIV. de die 4. November 1741. Tom. 1. Ballsrii Nr. 34", vidimiert 
i dem Bischof v. Uath;. 

2) Vgl. die beiden Rescripte von Nicotovius an die Begierung bq 
■rieDwerder vom 17. Jali und 10. Deoember 1Ö27. „Aus den Papiaren 

■n»" V S. 206 Ö'. 

3) Schmedding und Nicolovius, 
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3. Die Nachricht, dass meine Berufung nach Berlin, wcdd 
sie erfolgt, wahrscheinlich erst Ende October oder im November 
erfolgen wird, war mir sehr erfreulich, und ich bitte um gefällige 
Mittheilung der Vermuthung des Herrn Streckfuss darüber. 

4. Die Sache mit dem Haus-Trunk, ist auf mein Donnern 

Wetter für üebertreibung der ^) Steuer-Behörde erkl&i^ 

und zurückgenommen. Herr Maassen operirt ganz wie Herr 
S. und N., tritt man vor, so kriecht Alles in die Löcher zurück, j 

5. Sie sagen: N. sey nicht Luther, aber doch Lutheraner. 
Behalten Sie diesen Glauben, aber bedenken Sie, dass Sie Ni 
dadurch moralisch vernichten. Ich kenne ihn nicht als ein mor» 
lisches Ungeheuer, ich kenne ihn als einen braven Mann, der wedeij 
lügt noch betrügt, noch ungerecht und unedel bandeln kann, anl| 
wenn er dies thut, dies nur in vollem Glauben in majoren 
ecclesiae gloriam thuu kann. Seinen Charakter gebe ich nichl 
auf, wie Roeckner es thut, und Sie es thun. Durch sein Benebmea 
bey meinem Angriffe ist mir die Ueberzeugung fest geworden, dasi 
er verkappter Katholik sey. Roeckner hat ihn gebeten, er möf^ 
doch nicht die offenbare Unwahrheit wegen der öffentlichen Epj 
klärung vorbringen, und doch hat er diese Unwahrheit nur vo^ 
drei Wochen wieder vorgebracht.^) Durch das Benehmen des N., 
welches als unklar in die Augen sprang, habe ich Verehrer und 
Anhänger bekommen, mehr als ich je hatte. Er hat sich geblendet 
selbst vernichtet. — Zu dem Land-Rath von Berg kam unlängsl 
ein katholischer Geistlicher aus dem Ermlande und fragte ihn 
Was hat doch der Ober-Präsident mit unserm Nicolovius vor, er 
zählen Sie doch pp. die katholische Geistlichkeit im Ermlandl 
baut auf ihn. 

Es ist jetzt eben ein Jahr, dass Beckedorff, den Directo 
Horeisch aus Weissenfeis durch Preussen schickte, um einen Brie 
von Beckedorff an Horeisch lesen zu lassen, dass er (Beckedorl 
nicht Katholik sey und ein ächter Protestant bleiben wolle. Horeibfli 
fuhr auf Königl. Kosten, angeblich um die Schul-Anstalten zu sehei 
er sah sie aber nicht, sondern fuhr von einem Manne zum andere! 
der ihm wichtig schien, und Hess den Brief lesen. Er trieb di 
Sache so eifrig, dass Jachmann hier, nun erst den Glauben bekan 
dass B. Katholik sey. 



1) Ein unleserliches Wort. 

2) Vgl. oben S. 364. 
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er weiss, was nach 12 MooatBti in Absiebt N's. zu Tage 
um Bo mehr, da N., der an eich reine, edole Mensch nooh 
Tiet unklarereu Waffen licht, ala ßeckedorff that. 

6. Man sagt hier, MaaseeD werde Ober- Präsident am Rhein 
den. Gott sey uns gsädigl Einen an sich guten, ehrlichen, 
r ao beispiellos kopflosen Menschen dort zum Ober-Präaidenten 

Dachen I ! 1 
Eben so sagt man, 

7. man wolle Plottwell von hier fort und nacb Liognitz 
gen. Er leistet hier wohl zvi viel. Man wird doch Flottwell 

fragen. 

Bis Anfang ic. M. hoffe ich hier zu bleilien. Gott erhalte 
wohl! Der Brunnen gebe Ihuen neue Kraft! 
Schön. 

mit einem P. ST. 

S. 
Prof. Voigt und IJaron v, Kichendorff wollen ein Preussiaches 
ifaenbuch herausgeben. Wollen Sie nicht in Ihrer poetischen 
ftel-Kammer nachBucben nnd einige Perlen und Juwelen dazu 
m? 



692. Beilage zu vorstehenilem Brief. 
P. M. 

Die Schiffbrücke, welche zeither bey Marienwerdor lag, und 
welche kein Mensch fuhr, soll nach Dirschau auf die grosso 
iBse kommen. Be; Marienwerder hat sie schon in diesem 
icht aufgeschlagen werden dürfen, aber zum Aufschlagen 
Dirschau ist kein Geld angewiesen. So ist in diesem Jahre 
B Weichsel- Brücke da, und Pontons und Gebälke und Bretter 
unbenutzt da, und verfaulen. Das Ministerium sagt: die 
» läge seit Monaten im Cabinet. Ist es wahr? — Ich kann 
ip nicht denken, und rauas irgend eine Teufeley dahinter ver- 



An Durchlass-Gebühren sind in diesem Jahre durch das Nicht- 
iblagen der Brücke bei Dirschau wenigstens 2000 y verloren. 

S. 
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693. SchSn an Stägemann. 

Pelonkeo bey Danzig, den 29. Aaguai 
Eben bringt mir Herr J. Ew. Hochwoblgebornen sehr | 
nnd gefälliges Scbreiben vom 20. d. M., und ich ermangele 
darauf sogleich zu antworten: 

1. So lange Jemand Kaufmann au einem Handels-Plati h 
ist er keinen Augenblick sicher, dass nicht Consignationen an i 
kommen. Kr mag hier, sieb in seinem Geschäfte aaf einielM 
Gegenstände beschränken, derjenige, welcher ihm Waaren zum Vbb 
kauf schickt, fragt danach nicht, das liegt im Wesen des Handels 
nnd es ist ein Widerspruch in sich, wenn behauptet wird, 
ein £auf-Mann gegen Consignationen sicher eey. Mein alter Frenuj 
Soermanns, der nur mit Getreide Geschäfte machte, bekam ' 
6 Jahren rothen Rhein-Wein von Amsterdam eingeschickt i 
musste. um die Verbindung mit dem holländischen Hause 
halten, den Wein hier zu verkaufen suchen. Privat-Leute, welcli|{ 
directe Mobilien oder Gerätbe sieb aus dem Auslände verschreibe 
lassen die Sachen immer an Bandels-Häuser consigniren, 
Kaufmann ist sicher, dags nicht ein Mann in Calcutta, oder Boetori 
Waaren an ihn adressirt. — Das Ober-Landes-Gericht zu Marita 
verder hat Alles dies vorgestellt, und erklärt, es könne doch i 
den Grund so klarer ünkenntmss des Verhältnisses, keine Uiita 
suchung einleiten. Präsident Oelricbs, eines Kauf-Manns Sohn a4 
Bremen, hat dies ausführlich vorgetragen, aber es ist, als wein 
das Finanz-Ministerium verblendet ist, jetzt wird die Sache bald t 
allen Zeitungen paradiren. Das Finanz-Ministerium will Dberhanfl 
durch den Richter sich Autorität und Vertrauen verschaffen, 
80 entgegengesetzt dies schon an sich ist, so wählt es noch Thai( 
sBoben, bey denen es den Kürzeren ziehen, und alles Vertratui 
verlieren muss. 

2. Sie sagen, der verkappte EatboUk lüge nnd betrüge i 
Regierung. Ist er aber verkappter Katholik, so bat er ja I 
anderen Catechismus als wir, er glaubt dann, dass der Priesia 
ihm die Sünde vergeben kann (Stollberg, Haller, Königin ChristinM 
dass er Gott dient, wenn er für die Kirche lügt und betrügt. 
Bruch des feyerlichsten Ejdes ist dann Gottes-Dienat, von eini 
Lüge oder einem Betrüge ist dann nicht erst die Rede. Cof 
wenn Alles dies bei Stollberg zutreffen konnte, so ist dies om 4 
leichter bey dem ungleich schwächeren Nicolovins. 

3. Sie meinen, auf die Trauung könne es nicht ankomm«! 
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idem aaf das Strebeu, die Kinder aus gemischten Ehen alle 
thotisch zu machen. Dies wird aber vorsätzlich vermiacht, traut 
katholische Geistliche, so wird er die Sanhe schon zu 
ichen wissen. Traut aber der protestautische Geistliche, so tritt 
■ katholische Theii ohne Klansel in die Ehe. Deshalb sagt man, 
m die protestantische EheHurerey sey, wie das Geistl. Miuisterium 
ler der Unterschrift von Nicolovius an die Regierung zu Marien- 
er Bchrieb. Spiegel und Hohenzolleru, operiren, wie ich weiss, 
fort, um das Gesetz, dass die Kinder in der Religion des 
kterB erzogen werden sollen, zu vereiteln, und dies soll geschehen 
durch verächtliche Behandlung der protestantischen Ehen und 
durch Beredung, Bestechung etc. 

wäre Nichts leichter, als diesen Machinationen ein Ende 
macheu. Mit dem ersten ernsten Worte hätte die Sache ein 
ide. aber jetzt bauen die Jesuiten auf Nicolovius (confer: jene 
fffügung wegen der protestantischen Ehen) und Schmedding. 

Das Vorgebeu, dass Revolten entstehen werden, ist ein stets 
ntlelter abgerittener Gaul, der mir Anfangs von Hohenzollern 
jh vorgeritteu wurde, Jch habe mir aber dies verbeten, weil 
B meine Sache sey, und ich Nichts besorge. Nun wird dieser 
lul nur noch in den Berliner BüreauH geritten, weil man weiss, 
1 dort Keiner die Lage der Sache kennt. Mau frage doch die 
lerprätiidenten. 

4. Gin Haupt-Mittel, um Klöster wieder zu bekommen, soll 
: das Geschrey sein, dass es an Geistlichen fehle, und der 
Ittes-Dienst deshalb nicht mehr gehörig verrichtet werden könne. 
! Thatsache ist aber Itens nicht wahr, denn wenn die Pfarre 
pigstens 800 •>/ wie im Ermlande trägt, dann fehlt es nicht an 
ÜIs-Geistlichen, wenn man dem Caplan, 33'/3 — 50 V Gehalt giebti 
1 dalur erhalt. Man gebe 100 y und es wird an solchen Tage- 
iben nicht fehlen. 2tens ist aber auch der Kloster-Getstliche 
• schlechteste Beisund des Pfarrers, denn a) sind zum Kloster- 
rehen-Dienste immer mehrere solche Hokus-Pokusmacher nöthig, 
diese können dem Pfarrer keinen Beistand leisten, und 
wollen die Mönche aueh nicht als Hülfs-Geiatliche gehen, das 
gemeine, schwelgerische Leben im Kloster gefällt ihnen 
-. und da der Bischof den Klöstern Nichts zu befehlen hat, 
lehnen sie Beistand ab, — Wie entbehrlich diese Sitze der 
piditltt, Bestialität und in Westpreusaen des grellsten Polonismus, 
Oottes-Dienste sind, ist daraus zu ersehen, dass in Thom 
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24 — 30 MöDL'be waren, heule keiner iat, ucd der GotteE-D lebst 
geLt. — Det-halb war auch der Plao, vor dem jetzigen jeguiliachl 
Getreibe Jedem BiscLof 8—10 ordinirle Candidalen ä J20— HO 
aus den Klogter-BeTeuüen lu Ealan'reD, die er, wo t-3 fehlt, lilt 
schicken könne. Seit der Jeauiterey wird dies aber Terworf« 
und Nicolovius ?agte mir vor 3 Jahren, als ich in Berlin war, da 
der Staats Rath ein Gutachten dahin abgegeben habe, dass ii 
Beistand der Pfarrer, 6 Klöster in jeder Diözes Löthig wiii 
Der Staala-Rath ist alEo rormücb getäuscht, und Eriuland, welcbi 
seit dem ChristentLum nur 2 Klöeler hatte, und erat io späten 
Zeilen bekam, soll hiernach noch 4 ganz neue dazu erhaUen. 
Ich habe gewaUig dagegen geeifert. Man wollte den letzt 
FreueBibchen Landtag auch wie den Staata-Ralh tüUBclien, d 
Herr Si-hmülling aua Braun^berg, den wir Gottlob .' los sind, die 
Intimus tod Schmediiing, hatte dazu den beil. Geist filier eio. 
katholische Depittirte ausgegcsEen.') Ich trat aber aU Kan^ 
Conmisearina vor, und Hees den Lardtag nicht so täuscheo, 1 
der Stnats-Rath leider getäuscht ist. Die Sache liel natürlich 
Pauken und Trompeten durch. 

5. Das Taschenbuch soll in etwa 4 — 5 Monaten erscbeiiri 
und Sie dürfen dabey nicht fehlen. 



Der Kronprinz nahm vom Chaussce-Bau hier spezielle Notil 

and muss starke Redensarten darüber dort geführt haben, d«ii| 
die Bureaus der Minister des Inneren und der Finanzen sind 1 
voller Wuth. Erst hat man als Kundschafter einen Geh. RaII 
von Gravenitz hieher geschickt, der die ChausE^e-Aufaeher examinil 
hat, und da nun doch die Sache immer klar blieb und immJ 
klarer den Beweis lieferte, dass man die Sache von Berlin i« 
sehr mangelhaft führe, will man unser Verfahren hier durchaa 
kostbarer machen, und bat angeblich zum Rechnungs-Äbschluss (!!| 
den ganzen Cbaussee-Bau sietirt. Die Leute sollen sich verlRofti 
damit die Sache in den kurzen Tagen kostbarer werde. Aber dM 
liebe Gott wird doch Recht behalten, Satanas mag um sich beiesei 
BO viel er will. Diese Operation wird der Achtung und dem \(X 
tränen zum Ministerio wieder einen sehr schwarzen titrich geb«S 
Lebte doch der alte Staats-Kanzler noch! Solch Zeng ] 
doch nicht zu. 



1) Vgl. oben S. 3I5f. 356. 



6\H. WiaamatiQ hd Stägemann, 

Bis Bum I0t«u September bleibe ich bier. Das Seebud thut 
gut. Dann gebt es nach Königsberg, Gegen meiLe BeruTung 
1 Berlin wird, denke ich, in Berlin noch stark kabaliit werden. 
bleibe auch gerne zu Hause. 

Gott mit Ihnen ! Er erhalte Ihren Geiat friach I Loben 
wobll 

Schön. 



694. Wissmann an Stägemann. 

Frankfurt, a/0. den '22. September 1827. 

Ruthen Sie mir doch, wie man das tolle Projekt wegen der 
riaderten Bezirkseintheilarig den Ständen am leichtesten zu 
' macht. Ohne die Verlegung der Behörden von hier wäre 
gar SU unsinnig, und diese würde ein unersetzlicher Verlust 
' die Stadt sein, die in sichtbarer Zunahme des Wohlstandes ist, 
! Stadt wird hierüber schon unruhig und sich vielleicht an den 
Inig wenden. Halten Sie dies für rathsam? schaden, denke ich. 
DD es uir.ht, und die Sache ist fiJr die hiesigen Einwohner <ron 
r grösBten Wichtigkeit, die Veränderung würde allein den Hau.s- 
Bitxern leicht 50'^/o ihres Vermögens kosten, und Alles ohne den 
aingaten denkbaren Nutzen irgend einer Art. 

Der Nouvellist ReUaiab') ist jetzt hier, und klagt sehr über 

Härte der dortigen Zeitungscensur. Der verewigte Canning 

f oicbt mehr gelobt werden, und Nachrichten aus Prival-Cor- 

pondeozen aufzuuelimcD ist ganz untersagt. Die Augsburgsche 

:emeine Zeitung ist der einzige Trost. 

Wissm.inn. 

695. St&gemann an I. von Olters. 

Berlin den 3. October 1827. 
Mit ungeuieiuer Freude, liebster Olfers, habe ich Ihre Nach- 
fat voD dem Abschluss Ihres Üesehäfts mit der brasilianischen 
giaroDg reruommen. Dass ich, was an mir liegt, zu Ihrer 
jsten R&kkunft beitragen werde, versteht sich von selbst, zumal 
Ich um Hedwigs willen herzlich wünsche, dass sie bald mit 
Deii wieder vereinigt werde, Sie ängstigt sich mit den Kindern 
Bebr ab, dags Ihre Teilnahme ein dringendes Bedürfniss für sie 

1) Ladwig Bellatab, geboren zu Beilin 1799, 1818—20 OfficJer, nach- 
Dichter, RomanscfarirtaCeller and Musikkritiker, gestorben ea Berlin 1860. 
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wird. Die mannigfache Hilfe, die ihr im elterlichen Hause wid( 

fährt, kann darin nichts Wesentliches remediren 

Man erwartet hier mit Neugier die Auflösung der griechisch 

Sache, in der jezt die Würfel auf dem Tisch liegen. In der Maj 

rität scheint man auf die Erhaltung des Friedens, also auf d 

Nachgiebigkeit dee Diwans zu rechnen. Krieg wünscht gewiss je 

Niemand, am wenigsten die Regierungen; ob der Kaiser Nicola 

nicht durch die Stimme der Geistlichkeit einen entscheidend« 

Schritt auch gegen eigne Wünsche und Wünsche der andern Ha 

werde thun müssen, wird man zu erwarten haben. Hier ist nicl 

von Erheblichkeit vorgefallen. Der König hat eine grosse Frea 

über die glükkliche Entbindung der russischen Kaiserin von eioi 

Prinzen.^) Man hoft, dass auch die Prinzessin Karl seine Gro 

Vaterschaft bald bereichern werde.2) Unsere Provinzial-Landta 

sind dieses Jahr für Posen, Schlesien und Sachsen wieder 

Aktivität gesezt; Posen zum ersten Mal. Für einen der Posenscl] 

Kreise bat die Teilnahme suspendirt werden müssen, weil < 

Kreisstäude beharrlich ihre Wahl auf einen Mann richteten, ( 

wegen Teilnahme an der bekannten Verschwörung in Untersuche 

und verhaftet ist. Von dem bösen Willen dieses einen Krei 

last sich nicht auf den guten Willen der andern schliessen. Wa 

scheinlich ist diese Missstimmung der Grund, weshalb der Kön 

ungeachtet des Wunsches des Fürsten Radzivil, Bedenken gefund 

den erledigten Erzbischöflichen Stuhl von Gnesen für den De 

probst V. Wolicki (auch nach meiner Meinung sonst der Tüchtigs 

zu bestimmen, weil er ein polnischer Patriot ist. Schmeddi 

sagte mir, dass der Bischof von Kulm, Herr von Matthj, v 

geschlagen werden würde. — Der König hat sich misf^Uig 

äussert, dass Ihre westfälischen Landsleute ihre Söhne auf < 

Jesuitenschule zu Brieg erziehen lassen. Herr v. Vinke meint, 

sei eine Art von Notwendigkeit, weil die Eltern aus den höh< 

Ständen selbst zu unerzogen wären, um ihre Kinder zu erzieh 

und Pensionate für Katholiken nicht existirten. Unter den Elt< 

befindet sich Herr v. Ketteier. Einen Buben haben die Jesui 

wieder geschikkt, weil er sich nicht fügen wollen. 

Herzliched Lebewol. Totus Tuua 
Stn. 

1) Der Grossfiirst Konstantin Kikolaje witsch wurde am 9/21. S 
tember 1827 geboren. 

2) Der Prinz Friedrich Carl wurde am 20. März 1828 geboren. 




6%. Schön an Stägemanii. 377 

696. Schttn an Stägemann, 

Köuigsberg den 11. October 27. 

Ew. Hoch wo hl gebo IQ BD sind stnmm, wie ein Fiacb, aber 

a iDDerlicli munter wie eine Wachtel! Gott erhalte Sie dabey 
Freude und Frieden. Aiuenl 

Ob und Wann! ich nach Berlio kommen soll? davon ist Alles 
Ich erfahre Nichte und soll doch meine Kinrichtung darnach 

aa. Waa meinen Sie dazu? Können Sie, der Sie in der 
lt«r urältestem Ratbe sitzen, mir darüber keine Auskunft geben? 

In der Provinz fangt man an, zu murren, dasa der Landtags- 

lied nicht kommt. Bald sollen die neuen Wahlen angehen, 
: der Abschied für die alten, ist noch nicht da. 

Haben Sie die Jung-Waldsche Rede: Die L'oeBie des Lebens 

Mit dem Preuaslachen TaBchenbuch will es nicht recht gehen. 
Ist doch viel Prosa in Königsberg.^) 
Gotl erhalte Sie wohl! 

Schön. 



697. Friedrich Cramer an Stägemann. 

Halberstadt, den 29. October 27. 

Innigstverehrteater Herr Geheimer Staatsrath! 

In voriger Woche besuchte ich auf einen Tag meinen Freund 

bmbeck zu Wolfenbüttel, der durch seine neuesten Cicero-Ueber- 

ingen einen schätzbaren Beweis vertrauter Bekanntschaft mit 

klsssischeu Alterthume gegeben hat. Ich gebe mir die Ehre, 

in hier ein Exemplar des Werkes zu überreichen. Den folgen- 

l Tag fuhren wir beide nach Braunschweig, wo der Herzog ein 

lee, Regenten unwürdiges Leben führt; doch Jetzt anfängt, wenig- 

B das Bedürfniss zu fühlen, sich populär zu machen. Die Schrift 

Ministers Graf v. Münster'*) hat ihn in wölbenden Zorn ver- 

; und mehrere Tage krank gemacht; nun hat er jenen auf 

lolen fordern lassen; täglich übt er sich im Schiessen. — Es ist 

bis jetzt nicht möglich gewesen, zum längeren Besitze der 

ll W. J. Ä. HariiuaDn Wald, SiePofuie des LebeuB. Königsberg 1827. 

2)VgL oben S. 371. 374. 

3) Widerlegung der ebrenrührigeu Beschuldigungen, welche sich . . . 
regierende Hereog voti Braunachweig gegen ihrei. erhabenen Vormund 
bt haben. Hannover 1827. Die Schritt erschien gleichzeitig in fran- 
eher TJeberBetanng. 
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MüDSterschen Schrift, die in gar zierlichem Französisch geschrieben 
ist, zu gelaDgen, ob sie gleich in Hannover sehr willfährig Te^ 
theilt wird. Besitzen Sie selbige nicht, oder haben Sie nicht Ge- 
legenheit, sie sich vom Minister von Reden zu erbitten? — 

Im Laufe des nächsten Monats erwarten wir die Rückkehr 
des Herrn von Kaisenberg von Mainz; ob und wie aber die famose 
Commission ihre Endschaft erreicht hat, habe ich noch nicht e^ 
fahren können. 

Ist Herr von Yarnhagen von seiner italienischen Reise gl8flk« 
lieh, und was so vieles gilt, körperlich wohl heimgekehrt? Die r 
Anzeige seiner Denkmale im Leipziger Literarischen Unterhaltnnp 
blatte hat sich sehr verzögert, wegen einer Corespondenz, weld» 
der Censor, der brave alte Professor Bock zu Leipzig, deshalb mitdei 
Dresdner Kabinette geführt hat. Ich hatte in jener manches p 
sagt, über den Aufstand der Sächsischen Truppen im Jahre 1815 
und zwar zu ihrer Vertheidigang; doch trug man Bedenken, 
Abdruck zu gestatten; so musste ich mich zur Umarbeitung 
Anzeige bequemen .... 

In dem Herrn Grafen v. Alvensleben habe ich wieder ei 

vieljährigen Gönner verloren; er war mir auch deshalb beson 

werth, weil ich die nähere Bekanntschaft mit ihm von mei 

seligen Vater erbte. Wo er lebte, hinterliess A. freundliche 

erkennung seiner edlen Gesinnung; vor allem wird Halbers 

seinen letzten Domdechant nicht vergessen. 

Mit der ungeheucheltsten Verehrung 

Ihr 

gehorsamster 

Fr. Gramer.. 

698. Schon an Stägemann. 

Königsberg, den 8. November 27. 

Ew. Hochwohlgebornen beide gefallige Schreiben, das let 
durch Graf Truchsess habe ich zu erhalten die Freude gehabt, 
ich danke für beide herzlich. 

1. Allerdings ist das jetzige jesuitische Getreibe an sich J4 
blosses Schattenspiel, aber wenn die Schattenspieler alle Ki 
anwenden, um die Leute damit zu ängstigen, so glauben die Mensel 
am Ende daran. Es war mir höchst merkwürdig zu erfahren, 
der König schon unter dem 6. März 1824, die Erhaltung 
Klöstern und die Errichtung neuer Klöster zurückgewiesen hal 
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Dloviaa behauptete, nia icli zuletzt ia Jierliu war, dreist, dass 
&rh.iUui]g voQ Klästern geDebmigt sey, und Biacboi' Matby Me- 
iert, dasa er nocb in diesem Jabre eruallicb erinnert aey, die 
ifiter, wclcbe er erbalteu haben wolle, zu nennen. Und gerade 

1823 ist man beim geistlichen Departement wiitiieud gegen 

Disposition über Kioster-Gebäude, t-o daae, wenn die Sache 

fortgebi, die Bchüneten Gebäude Ruinen werden. Jat es werden 

cbinatlonen gemacht, um die alten Jeauiter-Gebäude zu eihalten, 

ifer Marienburg, und diu Operation auf dem letzten Landtag, 

!D des Jesuiter-Gebäudes von Alt-Schottland. 
Das Uebelste In der Sache ist, üass man in Berlin diu katho- 

e Kirche niuht kennt, und sieb nur von den Herrn Schmedding 

Nicolovius auf Abwege führen lässt. So ist es blossea Vor- 

'U der Herren, daaa ala Correciions- und Invaliden-Haus ein 

■ter nöthig sey, zum ersten gehört ein Zuchtmeister und zum 
[iten ein altes Weib, welches gut Suppe kocht. Mathy hat zu 

lem Ton beiden die Beibehaltung eines Klosters gefordert, sein 
rrektions-Haus ist schon fertig. 

Ferner: Mit der Aufsicht dea Bischofs auf die Klöster ist gar 
ihts gewonnen, denn der Ordens-General protestirt gleich dageger, 
I 90 trifft den Bischof der Bann, wenn er sich um die Sache 

ümiDert. Diese Bedingung ist, wie Herr Nicolovius und Herr 

bmcdding wohl wissen, leere Spiegel-Fechterey für die Berliner. 

Ferner: Dass über neue Gesetze im katholischen Wesen, be- 

iben werden soll, ist ebenso blos Spiegelfechterey zum Ableiten 

der Sache, unsere Gesetze sind durchaus zureichend und gut, 

das Ministerium sie nur befolgen. Mehr ist nicht nöthig, aber 

3 die Jesuiterey von da ausgeht, und wenn man da dreist ist, 
Beren Gesetzen päpstliche Bullen entgegenzusetzen (confer 
irienburg) und unser gerichllichea Verfahren zu verhöhnen, und 

Terlangen, dass der Papst ala Ober-Herr dea Königs dem Volke 
leichnet werden soll, dann liegt es am Miniaterio, und nicht aa 



Suffliaa Summarum: Ihr Herrn in Berlin kennt die katholische 

ibe nicht, und läuft, verleitet durch Jesuiten, immer dahin, wo 

Ifats zu holen ist. Es ist Nichts leichter, als mit katholischen 

itlichen fertig zu werden, sie wollen nur Conseiuenz, treibt 

aber seibat Jesuiterey, dann gebt die Kirche weil. Ich komme 

trefflich mit den katholischen Geistlichen fort, lebe mit ihnen 

bsbe in Westpreuasen, bey Mathy in Pelplin immer mein Haupt- 
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Quartier, uud EiclietidorCr ist inein bestäadigAr Reise-GeiUlirte und 
unser Freund. — Die Ursache alles jetzigen Übels, ist die Jesuitere}' 
der beiden Herrn N. und S., und die gänzliche Ua wisseuheit 
in diesen Dingen vou Seiten Altensteins. Ich bitte Sie, 
den Heri'Q Grafen Lottaui darauf aufmerkBam zu machen, und ihm 
zu sagen, dass, geht die Sache fort, wir sehr arge Dinge erleben 
würden. Und wie leicht! wie kinderleicht! iät es hier. Alles ium 
Besten zu führen, wie es bis zum Jahre 1807 der Fall war. 

2, Wenn der Pinanz-MioiBter alle die Sünden beantworten 
soll, welche der Landtag zu Tage gefördert hat, dann wird es ihn 
sehr Bcbwer werden. Da sind Sünden wider den beil. Geist dl- 
runter, die gar nicht beantwortet, und weder hier noch dort vw 
geben werden können. 

3. Vou meiner Berufung ist Alles stille. Wahrscheinlich Bind 
einige Herren iu Berlin, die kein Interesse haben, mich in Berlin' 
zu sehen, und da i:t Binhalten, Zaudern und Zerren ein gewöhn- 
licher berlinischer Ausweg. Im Lande fängt man an sehr IB 
raisoDuiren, daas der Laudtags-Äbschied nicht kommt. Bald sollen 
die Wahlen zum neuen Landtage angehen, und es ist noch ketni 
Landtage-Abschied du. Der Aufenthalt ist nicht gut, und wenn Sit' 
Herrn Streckfuas treiben können, so thun sie es, die Sache kann' 
Spektakel machen. 

Alles Andere wollen wir für heute dem lieben Gott anheimstellen. 
Gott mit Ihnenl 

Schön. i 

Ich baue und wirthschaft« in Arnau aufä Leben, ich bereiia> 
meine Stätte. S, 

699. Stögemann an I. v. Olfers. 

B., den 3. December 21. 

Endlich, liebster Olfers, ist die Ratitikations- Urkunde so weit 
gediehen, dass sie Ihnen überschikkt werden kann, und der Ueber- 
bringer dieses Briefes soll noch heut oder morgen nach Hambnif 
abgehen, um mit dem bereits segelfertigen Schiffe der Seehandlung 
nach Rio zu segeln. Es ist der junge Cochius, Sohu des hiesigen ' 
Geheimen Oberbau-Saths; er bat schon einige Beisen nach Amerika 
gemacht. 

Das Interessanteste für Sie wird Ihre Rükkberufung seyn, 
über die ich in diesen Tagen viel mit Philipsbom verhandelt habe, 
der sehr grosse Lust hatte, Sie in der Erwartung, dass der Kaiser 
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n BraBÜieii hier einen Oesandtea ernennet) werde, dort zu lasecn. 

iesem habe ich gAuzlich widerBprocben, und Iure Zurrikkberufiing 

rird unrehlbai- erfolgen; welche ZeitbeEchränliting aber diese Ver- 

SguDg entbalteo werde, weise ich in dieaem Äugenblikke noch 

Itfcht, da gestern hierüber noch keine Entschliessuug gefasat war. 

Riilipaborn war der Meinung, dass Sie noch den künftigen Sommer 

trärden dort bleiben müsaen, um wegen Austuhrung des Traktais 

bei der Ankunft preussischer Schiffe zugegen zu seyn und zu aobn, 

rie sich derselbe praktisch gestalte, zumal der Consul auch ab- 

resend wäre. Ich habe dieses für das erste mal eingeräumt, und 

ja nunmehr durch das Schiff der Seebandlung bei Ihrer Anweaen- 

beit die Bahn gebrochen wird, behauptet, dass Ihrer Abreise mit 

dem Frühjahr nichts entgegen stehen könne. Der Herr Graf 

I. Bernetorff, mit dem ich mehreremale über diesen Gegenstand 

IMprochen, hat mir die mögliebste Beförderung unserer Wünsche 

;esagt, und ich hoffe, die Verfügung wird diesem gemäss um üo 

erfolgen, als doch Herr Tberemin einen Stellvertreter für 

Consulatsgeschäfte zurükkgelaesen hat, von dem man die den 

iDssischen Schiffen nötige Hülfe wird erwarten dürfen. Vor 

ide Februars wird Herr Cochius nicht eintreffen und so hoffen 

doch im Sommer spätestens Sie hier zu sehen, leb werde vor 

ibgang dieses Briefes wohl noch erfahren, was denn eigentlich an 

ie verfügt worden. Herr Theremin, der mit einem Gebalt von 

i-C xam General-Consul ernannt ist, wollte einige Jahre auf dem 

znbringen; Philipsborn meinte aber, dass er ini künftigen 

spätestens zurükkgehn müsse. Kr ist jezt nach der 

iveiz, um seine Familie herzuholen, abgereist. Es hat mir ge- 

inen, als ob Ph. ein Interesse dabei hätte, Sie noch länger 

hier zn entfernen, und doch kann ich es nicht einseben, da 

seiner eignen Stellung niemals in den Weg kommen können. 

ibbum ist ganz dafür, dass 8ie je eher je lieber zurükkommen. 

Die betrübende Nachricht von Graf v. Flemmings Tode') 

ICD Sie erhalten. Wir sind hier alle sehr überrascht worden. 

ir die indischen Priester singen: wir tragen die Jangen, noch 

SB gedacht. 

Graf Voss ist zu seinem Nachfolger ernannt, worüber das 
iblikom von allen Seiten seine Glossen macht, weil die öffent- 
|ie Meinung über ihn ist, dass er an einer Art Imbecillilät 

1) Am 8. October 1827 anf einer Beanohareise in Amaberg. 
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Uborire, was mir jedocb, wiewol ich ihn nur wenig keDne. Dicht 
geäühienen hat. Man achreibt diese Ernennung däm Einflüsse dta 
Kronprinzen zu, auf welchen das Cumberlaadiche Haus eingewifh, 
und da uDsre Verliäitnisse zum Hofe von Neapel auch nur liftto- 
l!cb inibecill Bind, bo wird man sieb immer heruliigen köüneB. 
Nur fürchte ich, dase die Finanzen des Grälen Voss, die schon n 
sich übel beatelU sind, durch diese Stellung beaondera dann nicU 
gebessert werden dürften, wenn er die Familie mitnimmt. Dis 
Differenzen wegen der Änatollung des Uenn v. Martens zu Turit 
und Florenz scheinen noch nicht beseitigt; wenn beide Hofe jedock 
nichts als Jacobinische Qesinnungen wider ihn aufstellen köona, 
80 sind sie in grossem Irrtbum. Kr i^t weder ein Jacobiner, noci 
ein AntiJacob iner, weil er eigentlich nichts ist, und damit kann ji 
in Turin und Florenz wol viel Diplomatiicbes prästirt werdet 
Die Untersuchung der Anklage wider Graf v, Schiaden') hat der 
König dem Staats-Ministerium, in administrativem Wege, zugewiesen.- 
Den Grafen v. ßernstortl' bekümmert diese Sache sehr in KübliGicbl 
auf die Gräfin, die Tochter eines seiner besten Freunde, und eiM 
liebenswürdige Frau .... In unserm Ministerium hat sich bodH 
nichta wesentliches geändert. Herr v. Ältenstein wälzt noä 
immer den Ageudenstein des Stsyphua, Spiegel hat über ibi 
klagt, dasB er die Befehle des Königs wegen der theologiBC^ 
Studien in Bonn nicht ausführe. Ich weiss nicht, ob ich Ihi 
von der Misbillignng des Königs in Bezug auf die Erziehung i 
jungen Edelleute in Westfaleti^} und den Bheinprovinzen in ( 
Jesaitenschuleo geschrieben habe. Auch B. v. Ketteier last eil 
Sohn dort erziehen. Vinke meint, es wäre eine Art unglükkliclu 
Behelfe, weil die Weatnilischen Edelleute selbst so wenig erzöge» 
wären, dass sie ihren Kindern keine häusliche Erziehung gebet 
könnten, und Hauslehrer katholischer Confession sich nicht finden. 
BuDsen, der jezt hier ist, meint: dass der Pabst in Bezug auf di* 
gemischten Eben eine Bestimmung treffen werde, die den König. 
dessen Ungeduld mit dem brachium seculare dreinzuschlagen ii 
Bereitschaft stand, völlig befriedigen werde. Man müsse aber d« 
Pabst noch einigermassen zu Athem kommen lassen.äj — Diesfl^ 
Winter wird in Berlin viel Gelehrsamkeit, wahrscheinlich unofil 
verschwendet. Humboldt liest in einem doppelten Kursus 

1) Vgl. oben S. 354. 
21 Vgl, olien S. aTü. 
&) Vgl. Nippold, Bunsen I S. 239 ß. 
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rwisäenscliaftliche Gegenstände, Professor Tucbatner (aus der 
reiz) gleichfalls verdoppelt Physik, ein Herr Reimann (Apo- 
er) über nairirliche Magie, Herr Geh. RatL SchöU über seine 
von Geschichte, ein Herr Breitenstein Musik. Hedwig will 
iboldt besuchen. Angenblikklich nimmt die Schlacht von 
arin alle Intereeseu in Anspruch, Unsere hiesigen von Oesterreich 
Orten Politiker werden in diesem Wiener Nebel nicht gewahr, 
mächtiger die Dinge sind, denn die Menschen. Hätte diese 
[tik der von den verbündeten Mächten gewünschten Ueberein- 
(t zar PacißcatioD Griechenlands nicht unverständig widerstrebt 
: die türbiache Regierung irre geführt, so würde eine ßegeben- 
; nicht herbeigeführt worden sejn, die im Interesse Englands 
Frankreichs unmöglich aej-n kann. Das aind die Wege der 
sekung, und was hilft der widerstrebenden StaatsweisUeit ihr 
(floniecher Tburmbau? ihr Werk geräth in Verwirrung, und der 
^chtige Haua- und ötaatskanzler, der sich selbst ein nnver- 
[liebes Denkmal zu errichten vermeinte, ist längst vergessen, 
n Sir Edw, Codrington den belorbeerton Triumfatoren der Ge- 
Bhte beigezählt wird, Unsere Griechenfreunde, die auch die 
nonten verloren haben, lassen die Russen längst über den 
lib marscliirt seyn, wozu die Schlacht von Navarin noch gar 
len Anlass darbietet. Der Divan würde vielleichl einen ver- 
EUgen Gntschluss zu fassen fähig seyn, wenn er den Ein- 
leraogen Oesterreicbs nicht Gehör gäbe. Schon Johannes 
ler bemerkt, dasa die öaterreicbsclie Regierang von jeher durch 
bmuti und dann, wenn es mit diesem nicht gegangen, durch 
ereiluDgen ihre politischen Plane sich verdorben habe. So 
t es hier auch wohl wieder gehen. In Berlin ist die Anzahl 
österreicbscben Politiker wohl höchstcus auf ein Duzend Leute 
ibränkt, was die griechische Frage beträft. Sehr schade ist es 
[^eDB, dase wir in Wien keinen Botschafter haben, der, von der 
toBg des Reichs Friedrich des Grossen durchdrungen, unsre 
1, wie sichs gehört und gebührt, auch vor der Welt aufrecht 
Brbalten verstände. Dass dieses mit aller Änerkenntniss von 
bn Oesterreicbs geschehen könne, beweist der Fürst Kauniz, 
'bei der Nachricht vom Tode Friedrichs des Grossen (der dem 
rreichscben Kabinet doch nichts geschenkt hatte) ausrief: wann 
I ein König wieder den Thron beateigen, wie dieaerl Kurz es 
lichts mit der Diplomatik. — Wie es in Frankreich hergeht 
leD Ibncn die französischen Blätter erzählen. Was in Frank- 
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reich Torgeht mues nna PreoBsen immer am mebraten intereesin 
weil es uDBer geföhrlichster Nachbar ist. Es ist scblimm för lo 
daBS die uDgtükklicbe Bigotterie der Bourbons die Kation t 
Opposition zwingt, weil so etwas immer die moralische Kraft d 
Nation stärkt. — Von Portugall werden Sie mehr wissen, lu 
Frankreichs Beispiel rührt uns nicht. Dass sich der Bundestag 
Frankfurt immer mehr and mehr verregens bürgert, ist dem La 
der Dinge und der Bandesacte gemÜBS. Görrea findet in Muncht 
woselbst er seine Vorlesungen begonnen bat, ein unermessu 
Auditorium; mundus Tult decipi. Jahn würde es auch finden, we 
er an einer Universität zu lesen Erlaubnisa erhielte, und die Lei 
würden sich auch betrügen. 

, . . Herzliches Lebewol. Totua tuus. 
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KoDJgsöerg den 6. Dezember 27. 

Ew. fiochwoblgebornen lassen Nichts sagen, schreiben nie 
kurz sind zu mir stumm, wie ein Fisch. Und ich werde ims 
mit der Reise nach Berlin geschreckt Zur Sache selbst kom 
aber Nichts, vielleicht weil Einige dort meinen können, es tbj 
auch keinen Schaden, wenn ich zu Hause bliebe! Auch gut! 

Dazu kommt, dass die Schlacht von Navarin dort mancb 
Kopf verstellt haben mag. Da bat der Himmel einmal wieder i 
mittelbar zu den Menscben gesprochen! und der Hebe Gott wi 
wieder Recht behalten. 

Mit dieser oder mit der nächsten Post schicke ich mein 
Immediat-Bericbt, als SchlusB-Vortrag in der Landes-Unt 
stützungs-Sache an den Herrn Grafen von Lottum ab. Ich e 
pfehle diese Sache Ihrer besonderen Aufmerksamkeit, i 
A Millionen sollten bis zum Iten Juni 1826 ausreichen, und i 
habe damit bis zum Iten M&rz 1828 ausgereicht. Von den Vi 
Bchlägen, welche ich gemacht habe, ist der der beste, daes i 
Konig: 

1) die in der CabinetB-Ordre vom 12. Februar 1825 Bch 
einzeln gebilligten 3 Millionen til3,000 f' festhalte und die HC 
fehlenden 613/m y in den Jahren 1828 und 1829 gebe, 

2, die Capitaliea des Unterstützangsfonds dem Lande, i 
nächst für die Landschaftoü schenke und 

3. sich alle Betteley weiter verbitte. 
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So giDg Alles glatt auaeiuaiider, und die Suche wäre zu Ende, 
Königlicb zu Ende, und der König würde die Quälerey und 

rlej der Qutebeaitzer, wegen Zurticli Zahlung und Verzinsung 
Capitalien loa. Mit 613/m v/? ist die Oeschicbte gemacht, uod 
UnteretützuQgg-Capit allen sind doch schon als dem Lande hin- 
iben zu betrachten. Ich halie des Anlehens erwähnen müaaen, 

man in Berlin über jeden Thaler das Maul reisat, der nach 
lesen soll. 

Ich bitte nur, dasa Sie meinen Bericht recht mit Bedacht 
Die Landschaften möasen wir doch halten. 

Leben Sie wohl! 

SchöD. 
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Berlin 9. Deceinber 27. 

Mein liebster Olfera, 

Ihr Brief vom 1. October ist gestern hier eingetrafTeo, und 

ih höre, dasa mit der Sehnellpost noch ein Brief nach Ham- 

znr Beförderung durch daa Schiff der Seehaodlung geschikkl 

3eD kann, so eile ich, Ihnen noch diese Zeileu zu achreiben. 

Ihre Zurükkbenifung ist von Theremins Rflkkreiae, die man hier 

eiligste zu betreiben mir zugesichert hat, abhängig gemacht. 

Grand iat mir defür angegeben, dass von allen Seiten aowol 

^ die Kaufleute als durch die Staatsbehördeu Klagen einliefen, 

den Mangel an Vertretung des diesseitigen Interesse in den 

nikanischen Provinzen; man müsse also Bedenken tragen, Sie 

Rio sofort zurükkzurufen, weil alsdann niemand dort sey, der 

der preuasischen Hacdels-Interessen annehme. Theremin 

I auf keinen Fall vor dem Frühjahr abreisen: er ist noch nicht 

der Schweiz zurükk, sobald er aber kommt, werde wegen der 

tellang eines Vicekonsuls (wie ich mit Eichhorn verabredet, 

mich darin gewiss unterstüzen wird, und auf den Sie zahlen 

ben) Bükkspracbe nehmen, und es wird dann doch eo eingeleitet 

len können, daas Sie im Frühjahr ihre Rukkreiae antreten. 

Ein alter Diplomat iat Todes verblichen, der Graf v. Keller. 
em höchst beachränktesten Mann hatte man im Jahr 1806 daa 
Esterinm der auswärtigen Angelegenheiten zugedacht. Mich 
;t sogar, daas Stein ihn protegirte. Schon seit geraumer Zeit 
die Sage, dasa der Meklenburg-Schwerinsche Minister von 
«Q in unsere Dienste treten und den Minister des Innern zu 
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seiner Zeit eraezeu solle. Es wäre möglich, obwol mirget 
alB habe man den Herrn General v. Müffling (der aber anj 
krank ist, und bedenklich) dazu desigoirt. 

Die StaatBZeitung gebiert so nach wie vor ihr Todt« 
hat längst darau gedacht, sie eingehen za lassen; der König 
nicht dagegen, die Ministerien auch nicht, ea scheint aber, aU 
im auswärtigen MiuiBterium ein Interesse vorwalte, sie zu cont 
vireu. Jn den Butlprladen wird sie einhalsamirt. In wahrli 
preussischem Sinn lässt sich eine solche Zeitung rebus sie stantil 
nicht schreiben. Man hatte an den Wechsel der Redaction gediK 
obwül der jetzige Redakteur John recht gut ist, und ein Ai 
auf Varuhagen gewoifen, der sich aber diesen Kelch hat vorül 
gehen lassen. 

In London hat eich ein Äktienverein zur Errichtung eil 
die Theologie ausschlicFBenden, also gottlosen Universität gebüi; 
hier ein Aktienvcroln zu einer Fuchs- und Haaenheze mit J» 
hundeu. Eine Pointe zum Epij^ramm. Die Jagd ist indesa, n 
auch kein edles, doch ein ritterliches Vergnügen, weshalb ich m1 
mir erlaubt habe, den Jägei'ausdrukk: Meute, in einer Ode en 
haftester Art zu brauchen. — In den Jahrbüchern der Kr 
werden Sie nicht viel für sich gefunden haben. Jn einem 
nächsten Stükke wird wahrscheinlich Varuhagens Receuaion ü 
W. Scotts Leben Bonapartes erscheinen. Ich habe das Buch ni 
gelesen, werde es auch schwerlich, weil ich aus Scotts Roman 
fabrik die Historie nicht erwarte 

Humboldt hat Peine Vorlesung mit einer Entschuldig 
gegen die Damen eröfnet, dass er es wage, sich nach einem 
lehrten (Schlegel) vernehmen zu lassen, der die Dichter dea i 
landea in den sonorsten Tönen wieder gegeben. Auch die Ki 
prinzeEsin befindet sich unter den Zuhörerinnen. 

Kiu nierkwOrdiges Schauspiel wird diesesmal die Dejfl 
Kammer gewähren. Doch glaube ich, dass Vilelle sich J 
baupten wissen wird. 

Auf unserm sächsischen Landtage, der das erste Mal4 
Muster der Eintracht unter den verschiedenen Ständen 
wurde, bat sich diesesmal ein grosser Zwiespalt zwischen i 
Adel und den Stadt- und Landgemeinen ergeben, herbeigefi 
durch die Anreguug: den Gutsbeaizeru auch die Polizeigeric 
barkeit wieder zu geben, die sie durch die WestlUlische Ge 
gebung verloren hatten. Es ist allerdings viel dagegen zu sa 
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aacb die Uiniäterien sich sehr dagegen gesträulit habeu; 
"Wörde sich eino Maasgabe dabei wohl haben finden lassen. Der 
iziallandtag hat, troz aller ßemübungen dea Herrn v, Elewiz, 
gfrauschaft verloren.^) In Westfalen hat Herr v. Viuke 
inister dea Innern einen komischen Streich gespielt, indem 
Entwurf eines für das Amtsblatt bestimmten Publikandums 
das Gegenteil von dem, was bekannt gemacht werden sollte, 
ikorrigirte. 

err von SchSn wird in diesen Tagen wegen des preussischen 
tagsabschiede» hier eintrefleii. Es würde harte Kämpfe mit 
Minister sezen, wenn der Kronprinz sich nicht mit dergrössten 
Dtatheit für Herrn v. Schön ausspräche, und dieses denn doch 
spar- und wirkungMioa bleibt. 

Aas Konstantinopel haben wir nichts Neueres, Noch waren 
Gesandten nicht abgereist. Inzwischen dürfte ea bei der 
ftche der Türken und der Oesterreicher zu einem Kriege 
irlich kommen, da es ohnehin im Handelsinteresse der Eng- 
r nnd der Franzosen nicht liegen kann, die Türken aus Europa 
gen. Das wird freilich doch geschehen, woil es kh den Wegen 
fortschreitenden Civilisattoo gehört, und dass die Moslemin 

Aen werden, ist doch schwer zu erwarten 

FGr beute herzliches Lebewohl. Totus Tuus 

St. 

702. J. H. Liebeskind an SUgemann. 

Landshut, den 1. Januar 1828. 
Sie mögen sich wohl, verehrungs würdigster und innigst ge- 
ir Freund, allerley Gedanken von mir gemacht haben, da ich 
iren Brief vom 18, August, den ich am 11. September erhielt, noch 
Lebenszeichen von mir gegeben habe. Gewiss dachten Sie; 
it entweder in Stumpfheit versunken, oder an einer Herz- 

Bog gestorben. neini Ihr Brief hat mein ganzes Herz mit 
erfüllt ; Ihre Freundschaft, die Sie mir vor 34 Jahren 

ifcteo, und die sich bis jetzt so frisch erbalten hat, als wäre 
rat vorigen Monat von Königsberg abgereist, gehört zu dem 
;e meines Lebens. Ich kann Wort für Wort auf diese Freund- 
, anwenden, was Cicero von den Wissenschaften sagt, pere- 

1> "Vß'- StageraannH Briet an Ctamer vom 1 1. Januar i828 bei Varnhagen 
>. II S. IG5 f. 
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grinaotur nobiacum etc. Das mir tod Ihnen zugedachte Vergnngi 
der perBönlicben Bekanntschaft mit dem Herrn Geh. LegatioB 
Ralb V. Varnhagen ist mir nicht zu Theil geworden, QDd i< 
empfinde dieacB um so schmerzlicher, da er mir Ihren Briet m 
einem überans artigen ßegleitungBBchreiben Ton Müni^heo ii>el)( 
schickte, und er mir schon vorher als ein lieblicher Stern ■ 
liteparischen Himmel bekannt war. Wir würden wahracheinlk 
durch iinsern Stägemann sogleich Freunde geworden seyn. ff 
würde ich ihn dann ausgefragt haben! er hätte mir Sie and mei 
mir unverges gliche Freundin, Ihre Frau Gemahlin nicht bloB zeichn 
sondern malen müssen, und Sie hätten ihn dann auch ober od 
Frau und mich auafrageu können. Er würde Ihnen dann gen 
oder geschrieben haben, in welche Begeisterung unser gui 
Weaen durch die Fever Ihres Andenkens versetzt worden sej. 
Aber warum schrieb ich denn so lange nicht an Sie? Seit di 
Monate Junius bin ich hier als Director des Appellationsgerichl 
für den Isarkreis. Diese Stelle, die man mir anbot, und die i 
nicht ablehnen wollte, hat mich um einen Thetl der Unabhiülgl 
keit gebracht, die ich 20 Jahre als Bicbter dritter Instanz genOM 
habe. In diesen 20 Jahren beschränkte sich meine ganze amtlie 
Thätigkeit darauf, Votationen zu machen, und über die Vortil 
Andrer mein Votum abzugeben, Jetzt in dem gerä nach vollen Fon 
zweiter Inatanz kann ich fast keinen Äugenblick mein nennen. Je 
Stunde bringt ein neues Besciipt, eine neue Requisition, ein 
neuen Conflikt, eine neue unangenehme Berühruug, eine Dl 
Beibung zum Vorscheine, worüber dann correspondirt, bericbl 
und begutachtet werden muss, und alle diese Kleinigkeiten erfordt 
Bohr viele Localkenntnisse, und nicht weniger Rescripten-, Edictt 
und Gesetzkeuntnisse. Diesen Moequitoa hin ich nun den gani 
Tag ausgesetzt. Noch habe ich nicht einmal Zeit gehabt, mu 
fanmanistische Bibliothek ordentlich aufzustellen. Bios nach i 
Handwerkazeuge habe Ich greifen können. Und wenn man i 
nun den ganzen Tag für das Wohl des Staates abgemüht hat, ffl 
sich durch das Lesen eines geistreichen Schriftstellers am Abel 
etwas erholen will, kann es sich noch obenein treffen, daes ml 
wie ea mir neulich begegnete, als ich in Fr. Jacobi's Briefweob 
las, auf Stellen stösst, wie die folgende: Die Bemühungen eil 
freyen markigen Denkers, sey es auch blos in Nebeuetuuden, si 
fruchtbarer als die Schweissströme der Leute vom Handwerk. 
Um mich zu erheitern reiste ich vorigen Julius in das B 
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t Brückenaii über KiBsingen UDd Boklet, begleitet von meiner 
^ und einigen gebundeneo aclianen Geistern. DaeelbBt habe 
gut gegeaseD, gut getruuken, niclits als Äugeuebtnes geleseu, 
den gaDzen Tag nichts getlian. Da erwaclite wieder nach nnd 
1 der Adel meiner Seele. Es giebt kein besseres Leben für 
D edlen Menschen, als dieses. Auf der Rückreise über Kissingen 
ich ich daseibat Ihren Minister, den Herrn von Altenstein, den 
jBeit 18*.'6 nicht mehr gesehen hatte. Wir waren mit einander 
Soer Stadt aufgewachsen, und atadierten mit einander zu gleicher 
auf denselben Universitäten. Es freute mich sehr, als ich 
ktof daes er unsre alten YerhUltnisse noch ehrte, und es ge- 
pt nicht nur mir, sondern gewiss auch seinem Herzen und 
■m Geiste zur Ehre, dass er mich in Gegenwart mehrerer 
paebeuer Männer und Damen aus I'reussen, umarmte, ungeachtet 
iBQr ID meiner Reisekleidung zu ibm gekommen war. 
' Sie haben mich schon mehrmal nach dem Verfasser des 
BBra gefragt. Ich kenne ihn peradnlicb, und er hat auch meine 
i öfter» besucht, um ihr einige seiner theatraliaciien Erzeugungen 
pjesen. Er*) ist der Sohn des in Müncben vor etwa 10 Jahreu 
norbenen Geheimenraths von Schenk, der in enger Verbindung 
UPr. Jacobi lebte, und von Düsseldorf nach München gekommen 
Belisar ist noch nicht gedruckt. Das Stück, ungeachtet 
bwrer Abkürzungen, zieht sich bty der Vorstellung bis nach 
1 ühr, und wurde bis jetzt öfters und stets bey vollem Hause 
■ben. Auch dem ßelisar ging es unter Justinian anfänglich sehr 
k znletzt aber wurde er ein trauriges Opfer der Wandelbarkeit 
lOlücks. Der Verfasser ist noch ein junger Mann zwischen 
nd 40, sanft, liebenswürdig, geschmeidig. Er überredete sich, 
mf zn einem beaten Leben erforderlicii, katholisch zu werden. 
raegelt seitdem mit Jupiters Winde, und ist Vorstand der 
psterial-Section des Cultus und des Unterrichts. — Dasa zu 
, Zeiten ein gelehrtes ßenedictiner-Kloster besser sey, als 
Kasernen möchte ich nicht behaupten. Die Benedictiner 
, Verdienste um die Wissenschaften, vorzüglich um die Dog- 
Aber ich weiss nicht wie ea kommt, ein geleertes Kloster 
mir doch immer besser als ein gelehrtes Kloster, und ebenso 
Oiert mich auch die türkische Musik uneudlicL mehr zur 



[ i) Eduard (v.) Schenk, geboren 1788 
1841 &la StaatBrath zu Münchei 
I I829-3&, 



u Dllsaeldorf, 1817 katholiaoh, 
Seine „DramatiBcben Werke" 
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männlichflo Freude, nb der Eoreogesang der Mönche. Uebrigei 
ist zu erwägen, daee auch die Klöster Kaseroec sind, nänlH 
CaserneD des Papatea. — Ich lebe hier io einem ganz katliolJBolH 
Städtchen, und bin der einzige Protealant im Collegium. . . 

Unarer Jaatiz steht eine grosse Reform bevor. Die OeSen 
lichkeit aoU eingeführt werden mit allen ihren Attributen. Wfl 
nur Mittel geschaflft würden, die jungen Juristen, deren wir tÖ 
grosse Anzahl haben, unterzubringen. Von einer Vermindernd 
der Öffentlicben Lasten iat nirgends in Europa die Rede. Ol 
Schlacht von Navarin, die einige der hiesigen jungeo Leate i 
recht hübschen Vfrsen und mit Feuer besungen haben, Lat 
Besten der armen Bauern die ausserordentlich niedrigen Getreid 
preise etwas gesteigert. Es ist sehr möglich, dass durch d 
Schlacht noch viel Unheil herbeygefübrt werde. Die Diplomi 
sind gewöhnlich zwar sehr scheu, aber stockblind, wenn es dai 
ankomnst, voraus zu sagen, wie ein Krieg endigen wird. 
7jährigen Kriege sagte man: Friedrich JI. muas unterliegen, 
beym Anfange der Revolution schrie man: Frankreich kann gegi 
die Alliirten nicht siegen. Der Krieg gegen die Türken wird l 
Nebenabsichten geführt werden, das Interesse wird zerstückelt ee] 
und Griechenland, die Hauptsache, wird das Accessorium werdi 
Mir scheint nicht zweifelhaft, dass es den denkenden Griechen fc 
ihrer gerechten Sache und bey dem masischen, englischen D 
französischen Schutze dennoch nicht ganz wohl zu Muthe seyn wnrd 

In diesem Jahre werde ich mein 6tes Decennium beschliesMj 
Ich habe ziemlich für diese .Tahre vorgearbeitet; viele können 
nicht mehr seyn. Ich werde gewiss von diesem Leben, wie i 
einem Gastmahle scheiden, wo ich sehr viele Speisen vorüber g^ 
lieas. nur wenig trank, und bey dem mir die Unterhaltung d 
Angenehmste war. Verlassen Sie mich, verehrungs würdigster Preol 
in diesem letzten Stadium meines Leiiens nicht, und erneuern tÜ 
so oft Sie nur können, in mir die Ueberzeugung, dass ich Ihtl 
Herzen werth bin. Der Frau v, Olfers bitte ich mich zu empfehM 
und meiner verehrungswürdigen Freundin wünsche ich füblb^ 
machen zu können, mit welchem Feuer ich ihr in Gedanken fi 



Hand küsse. 
Grüssa. Ich 

Ihr 



Meine Frau sendet Ihnen allen die herzlicbsl^ 
Sie als ^ 



nuigst liebender und verehrender 

Liebeskind. 
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^^■^ Berlin, 7. Februar 28. 

Mein theuerater Olfers, 
Sie werdeD ebenso schmernlich auf Ihre Abberufung liarren, 
wir Ihrer Ankunft. Hoffeutlich haben Sie beim Eingang dieses 
tfea die R^itifikation des Traktates durch das Schiff der See- 
idlung erhalten; es hat sich l)ia in die Mitte Decembevs vor 
Lliaven aufhalten müseea. Theremin ist noch nicht hier, und ea 
nicht!) anders übrig, ala daes man einen ViceconBul bestelle, um 
abrufen zu können, wenn man die Ansicht fortsezt, dasa ein 
rtreter diesseitiger Uuterthanen in Kio eeyn müsse. Ich halie 
lerhalb mit Ei<;hhorn das Nähere sohon jjesprochen und nur die 
Itende Krankheit dea Herrn Grafen v. BernstorfT, der sich je- 
h in der Beaserung befindet, hat mich verhindert, persönlich ihn 
einem Schritt zu vermügen, der unsere Wünsche erfüllt. Zu 
iipdborn habe ich' kein Vertrauen mehr, obwol ich mich irren 
D. Ich wende mich daher nur der Form wogen an ihn, ohne 
eriell eine Befördeniug der Sache von ihm zu erwarten. Es 
mir geschienen, als ob er absichtlich Ihrer baldigen Ankunft 
[egen sei, vielleicht, weil er glaubt, dass Sie seinem Plan enl- 
»u ständen. Indess mag ich ihm wohl zu viel tbun. Theremin 
i fireilich von Tag zu Tag hier erwartet, um seine Rükkreise 
itreten. Er hat wahrscheinlich mit seiner Familie noch Kämpfe 
bestehen. Philipaborn hat endlich den Orden erhalten. Erug 
wie ich Ihnen geschrieben zu hahen glaube, au BUlows 
le nach Frankfurt geschikkt. Jetzt höre ich, dass Bülow, der 
Priaidenten des Konsistoriums in Dresden (durch die Empfehlung 
SB Schwiegervaters Herrn v. Carlowitz) bestimmt war, diesen 
eu nicht erhält, weil der König vou Sachsen ihm, als einem Aua- 
ler, die Bestätigung verweigert. Er wird also auch wieder 
Uit. — Graf V, Voss iat noch nicht nach Neapel abgegangen. 
Welt Bcandalisirt sich über diese Ernennung, weil mau ihn 
gSDK untüchtig hält. Ich habe diese ganz schlechte Meinung 
ihiu sonst nicht gehabt. — Das lebhafteste Thema der Unter- 
llaDgen ist jezt die griechische Frage. Unsere Soldaten sprechen 
entschieden dafür aus, dass der Kaiser von Bnssland den Krieg 
ingen werde. Zwar gehn grosse Bewegungen in der rusaischeu 
lee vor, ich kann mich jedoch nicht überreden, dass der Kaiser 
der entschiedenen Abneigung Englands und Frankreichs, und 
Wiener Kabinet zum Troz, die Türken aufallen werde. Aber 
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eure Wege sind nicht meine Wege, sprictit der Herr, und es mig 
woUi aeyn, daas die schwachen Ministerien, die sich in Engkaj 
und Frankreich gebildet haben, eben weil sie schwach sind, tt 
Werkzeugen neuer Verwirrungen der Welt dieneo müssen. — Be 
UDB ist keioe Spur irgend einer kriegbedeutenden Bewegung, obre 
es schwer halten würde, iine frei zu halten, wenn Oestreich aa 
Buseland handgemein werden sollten. Oestreich scheint dch l 
rüsten und hat vorläufig, wie man sagt, 20 Millionen fl. bei Bofl 
Schilds besprochen. Unser Finanz-Minister behauptet, dass or si 
Kriegsführang 15 Millionen Thaler disponibel habe. Diese köDnl 
man wol nüzlii-her verwenden. — Herr von Schön ist denn bh 
gewesen, und es scheint, als ob die Verbitterung zwischen ihm n 
den 3 Ministem, des Geistlichen, Innern und der Finanzen noch 
hellere Flammen ausgeschlagen sei,') Der Erste hat ihn, wie 1 
glaube, gar nicht gesehen, weil er krank war, oder sich steDl 
Der Kronprinz nahm überall das entschiedenste Interesse für Scbt 
der wenigstens mit grosser Enhe und vielem kaltem Blut die 
kussion führte, obwol die Minister in den njohrsten Punkten 
Recht auf ihrer Seite hatten. Die katholische Frage zwischen 
und Nicolovius ist nicht weiter erörtert worden und scheint 
zuachlafen. — Bunsen ist noch immer hier; es heist, er werde' 
Stellung im altensteinschen Ministerium erhalten, also nur i 
Rom zur Abholung seiner Familie zurükkehren. Er meint, dl 
der Pabst die Sache der gemischten Eben nach des Königs WoDl 
beseitigen werde. Schön erzählte, der Bischof von Ermland 
dieses Bedenkens wegen, die Bewerbung des jungen Grafen Bläd 
um die Hand seiner Brudertochter (deren Vater unlängst verstorbi 
hintertrieben. Vielleicht ist auch der Sticbsche Scandal dem Biad 
im Sinn gewesen.^) Bunsen soll auch, wie ich höre, auf Veranlai 
Sr, Maj. an eiuem evangeUscb-Iiturfpschen Werk arbeiten. 
Herzlichstes Lebewol und baldigste Ankunft, 

Totus Tuus StD. 

704. Hegel an Stägemann. 

Berlin den 2. Märtz 1828. 
Ich habe, hochgeschätzter Herr, freylich über die so lu 
Verzögerung, den Wunsch, den Sie mir in Ihrem gefälligen 

1) Vgl. Varnhageu, Blätter aus der preosaiscben Geschichte VS.LJ 

2) Er hatte Stich auf der Treppe vun desaen Frau mit einem Dd 
angefallen. 



lOi. Heg«! an Stägemaun. 

Anfang vor. Ifon. geäussert, zu erfallen recht sehr meine Bot- 
nildignng zu macheD, ich darf aber wohl anf Ihre Oüte, selbst 
Ml dafür hoffen, dasB Sie mir die Aufzählung der AblialtimgeD 
1 VerhinderoDgen erlassen; — Zu meiner sonstigen übpln Art, 
ch in Briefen und dergleichen verschiebeud zu verhalten, tritt im 
'liegenden Falle der Umstand hinzu, dass der Verfasser der 
hrifl,*) über die Sie meine Aneicht zu haben wünschen, und dl« 
hieroit zurücksende, es seinen Lesern etwas zu wenig ein- 
end gemacht bat, sich mit ihrem Inhalte bekannt zu maohun 
1 ihre bestimmte Physiognomie ins Äuge zu fassen. Was ich 
habe abgewinnen können, will ich Ihrem Verlangen gemäam 
nebten. 

Wenn ich von dem Oehalte aofange, mit Abstraution von 
»n, was Darstellung, Explication u. s. f. betrift und darunter 
I nur Grundlagen verstphe, so zeigte sich mir darin viel Tieffes; 
i sieht, die Reflexion des Verfassers ist zu Fund amen lal-Cate- 
rien durchgedrungen, die in den grossen geistigen Wirklichkeiten, 
r Geschichte, Staat, sittlichem Leben, den Mächten und dum 
Dg derselben aicb dem Nachdenken darbieten, zu den Ab- 
tctioneu, in welchen sich die speculativen Probleme dieaerOegen- 
Isde bewegen. Es bietet sich dabey nicht der FormnliDmus einer 
rtilirten Denkweise, oder nur aufgenommene äätze einer benunderen 
tktong dar; die Betracbtang verhält sich durchaus selbatdenkend, 
l eigenthätiger Production, die sich aber mehr in tiefgAbeodtiD 
taxionen, als genialen Blicken der neuen EntdeckODgett und Ab- 
Igen ond Wunceln neuer Ideen cbarakteriflirt. 

Was nun die Form betrift, so kündigt sich die«« «oglelch aU 
rorthetlhaft und abschrockend an; ja sie i»t in dem Orada aab- 
Cir, dass sie den Gebalt, den sie soeben anerkannt, nickt einmal, 
BOie man sagen, za s«inem Inhalte koiniiteo Ilnt Wenn Sie in 
KD gefälligen Billel auch die Frage nseb der Fftbl^wit fflr Drd- 
lg io Zasammenstellnng der Gedanken nnd fGr Faaatictikeit 
, so möcbt« mir scheiaen, dan die llJ^Iicbkeit daför aller 
I io der Ansbildosg der reflektireodefi Tendenzen liegt, aber 
I Manier des Verfaesera die Abeiehtiiebkeit. iieh gcaebleaM*. die 
) gleichsam uixDgiaglicb. xo bähen, nnd ao xa tagea den bfpo- 
Vidiiscben Haag, in nttfeetirer Siettaog xa rerlisnvD, fcasdgleM. 
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Eb iet den Betrachtungen aozamerken, dass dem Verfasser eiDS 
AoBChaoung, Zustand, Interesse vorschwebt; was seine ReSexio^ 
aber davon rorbringt, sind Seiten, Kolgen. Möglichkeiteu, Versid»^ 
rnngen; was biemit zum Yoracbein bömmt, ist nicht das Objectiv^J 
sondern Sprünge, Zufälligkeiten, Willkürlicbkeiten ; dae, worin dii 
gegebenen Bestimmungen begründet sejn und zusammenhängn 
müasten, tritt nicht hervor; der Zusammenhang erscheint um ii 
Subjecte zu liegen. Das Urtbeilen muäs steh darum darauf b« 
acbränken, eine subjective Manier zu charakterisiren. Hätte dci 
Verfasser sich entachlicBsen können, eine concrete Oeatalt da 
Wirklichkeit, einen gescbicbtlichen Zustaud und Verlauf, eine sEaatl 
rechtliehe Institution, u, 3. f. oder eine allgemeine philoaophigcbi 
Anschauung vorzunehmen, sie mit seiner ein dringend es ReflexiM 
zu erforschen und auezulegen, so würde er genöthigt gewesen Bejt 
sich auf den Boden des gemeinsamen Verstandes und damit da 
Verständlichkeit zu begeben. Hat er es doch dem Leser aidt 
gegönnt zu sagen, was denn die allgemeine Sache der Meoscba 
sey, die der Titel aukündigt. Bey ersten schriftstellerischen Vm 
sacben pliegt freylieb die Suhjectivität des Verfasaers noch dl 
Ueberwiegende zu seyn; bey fortschreitender Lust, Muth und KnI 
der Objectivität (verzeihen Sie mir diese unsere Terminologie) fi 
ataltet sieb dann auch das Verhältniaa desselben zum PnbUefl 
anders, — zur Bemühung, auf mögliche Theilnahme und Belehnii^ 
durch Entwicklung einer Materie und Beweisen hinzuarbeiten, m 
seine Gaben geniessbar zu machen. In dem, der die Schrift indift 
Hand bekommt, wird schwerlich das Interesse, ein Leser deraelbem 
zu werden, erweckt; dem entspricht ein Mangel in dem VerfasMC 
an dem Interesse, bey der bedeutenden Eichtung und Gewohnheit 
in speculativem Betrachten, einen Inhalt zu ergreiffen und iba 
als Sache durch- und auszuführen. — Auf diesen Mittelpunkt scbeioC 
sich das Uebrige zurükzufübren, auch die Bequemlicbkeit in der 
bis aufs AeuBseriichste vernachlässigten, zuletzt noch zu erwähnenden, 
Schreibart, bey allem Gesuchten, das dariu liegt, 

Diss, mein Werthester, sind die Reflexionen, in die mich' dnj 
mitgetheilte reÜectirende Schrift hineingezogen hat; ich überlaiM 
sie Ihrem beliebigen Gebrauch, dessen Sie schon im Voraus IB 
Ihrem Billette gedacht haben, aber spreche zugleich Ihre Die- 
cretion hierüber an, indem ich in das Reflectireu hinein vei^ 
fallen, zu wenig Rücksicht auf einen Gebrauch davon, vor mii 
gehabt habe. 
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Erlauben Sie mir noch, zu bezeugen, wie angenehm es mir 
■esen, mich mit Ihnen zu unterhalten, und die Veraicherungen 
fDET Toltkommnen Hochachätzung befzuliigeu, 
L Ihr 



Prof. Hegel. 



705. SchUn an Stägemann. 

Königsberg, den 23. März 28. 

Wir haben doch wohl noch mehr, als Kin Scheffel SalZj in 
Bud und Leid mit einander aufgegeseen, und daher bin ich ea 
»en schuldig, Sie von einem starken Schritte zu benachrichtigen, 
b ich heute gegen die Minister des Inneren und der Finanzen 
be machen müssen. Er betrifft die gewesene Brot-Noth und den 
lansB^-Bau. Lesen Sie die Sache selbst, Freund Albrecht wird 
Ihnen zu lesen geben. 

Erst wagte man ea nicht, den sehr guten, vielleicht za 
ten Gang der Sache zu hemmen, obgleich ich dies anheimstellte, 
1 sagte: hier, wo Menschen-Leben in Gefahr käme, könne ich 
inem Gewissen nach, es nicht aufheben. Darauf schickte man, 
1 AUea vorüber war, einen geheimen Kundachafter ab,i) und Hess 
HDD ziations- Punkte sammelD. Darauf sistirte man den Chaussee- 
Knall und Fall, obgleich, wenn alles Getreide bezahlt war, 
Eh 15—20,000 y Geld und 25,000 Scheffel Roggen, welche über- 
waren, da lagen. Das hob bekanntlich der König auf, der 
■usB^e-Bau ging wieder fort, und nun wurde die Wuth bis zur 
indheit groBs, Da schickte man mir die von dem Kundschafter 
tammelten Denunciations-Punkte, mit einem Briefe voll Gift und 
nie und Wuth. Indem ich diese Deuunziations-Punkte, welche 
Gewebe von Unwahrheiten und Verdrehung sind, so dass 
Q einziger begründet ist, von den Land-Eäthen und Präsi- 
flu beantworten lasse, will man erst dadurch eine Verlegenheit 
man bestimmt, der Roggen an die Chaussee- Arbeiter 
l mit I'/a "^ aus dem Chauaaee-Fonda bezahlt werden, während 
I Anderen ihn in Natura zurückgeben, oder mit 29 Sgr. be- 
ten können, und er nach der eigenen Bestimmung der Minister 
12teQ Januar zum Theil gar nicht bezahlt werden soll, wo er 
ersten Hunger-Stillung diente, und geht darauf in der Wuth 
ireit, dass man den Präsidenten Heuer in Gumbinnen, der der 
1| Tgl. oben S. 371. 
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härteste Menacii ist, der mir iui Leben vorkam, der die bimgerndcn 
Menecben bey Loetzen und Sensburg mit der bächsteo Kalt« rat- 
kommen liess, obgleicb Getreide da lag, der den Armen, das tob 
Eünige geschenkte Salz vorenthielt, gegen den dei>b»Ib die SUadi 
immediate auftraten, gegen den ein Land-Bath heftig auftrat, itti 
in Litthauen schon bo verbasst ist, wie er nur in Stralsand vu,j 
daas man diesen Heuer authorisirt, in dem Amis-Blatt hekaant »I 
machen, er habe ganz nach den Absichten des Königs hier g«r] 
bandelt. Anfangs, als ich das Gewebe durchsah, war ich uugevittj 
ob ich auf die anonjme Denunziation antworten sollte, w 
littbauiRChe Sachts war aber zu arg. Unser König! Unser Konigl 
der Alles gethan bat, um das Elend zu mildern, der Brod ua 
Salz gab, so viel nöthig war, der hilft, wo er nur kann, der ] 
Preussen besonders als Bild der Gnade und Barmherzigkeit i 
Btebt, der: Unser König! soll als grausam daütehen! Er 
der Deckmantel der Härte und Grausamkeit eines allgemein 
hasBten Dieners seyn. Da stand der Entscbluss fest, die Sad 
und das litthauische Amts-Blatt au den König za schicken. Zi 
Glück ist das letzte so toll, dass es Niemand glaubt, aber n 
stellt sich dann dng Ministerium! Mir ist niemals ein argen 
Angriff auf unseren König vorgekommen. 

Lesen Sie, und Ihr mensi;hlicheB Gefühl muss empört werdfl 

Das Ding gebt nicht, und die Zeit ist kritisch. Bey uns I 
noch drjngeuder, als es in England und Frankreich war. ein 
Ministerium nötbig. Der König müsste dem Kron-Prinzeu uud da 
Grafen Lottum den Auftrag machen, den Plan aufzustellen, Grt 
Lottum bliebe first Lord of ihe Treasury. 

Gott mit Ihnen! 

Schön. 

Alle Schreiben in dieser Sache, sind der Band und dl 
Siegel nach vom Finanz-Minister ausgegangen, 

706. Siägfintann an I. v. Olfers. 

Berlin deo 21. April 23. 
Mein ibeuerater Olfers, 
Ich habe Ihnen seit einiger Zeit nicht geschrieben, weil b 
von einem harten Krankenlager, duB mich aus alter gewobalf 
Thätigkeit sezte. nur sehr langsam mich erholen kann, and aSi 
noch keineswegs ganz hergestellt fühle. Da ich fuat zwei Mooil 
mich der .arbeiten ganz enthalten oder nur massig mich habe 
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KftigeD müssen, so nehmen mich jezt ganz besonders die Rükk- 
gde in jineprncb, weil ich mir nicht füglich einen Substituten 
feffen kann. IndcBS wird der kDoimende Früling mit seinen 
imeD und Blüten mich auch woLl noch einmal ins Leben rufen. 
ib nie habe ich eine so wunderbare KQkkehr deaFrülings erlebt. 
; drei Tagen haben wir jeden Abend bis in die Nacbt biuein 
thtbai-e Gewitter, und heut eine arabische Hize, die gewisa ein 
rtes Gewitter mitbringt. Selbst Nina versichert, dass sie im 
t den BHz donnern gehört habe. Dass Sie endlich zurükkebren 
non, ist uns immer das Ert'reulicbste gewesen. Hedwig wird 
BD die mancherlei Proceduren geschrieben haben, die deshalb 
lacht sind. Meine Ihnen mitgeteilte Mutmassung ist vielleicht 
Jegründet gewesen.') Jezt suchen Sie nur eine Keisezeit zu 
den, die Sie vor Unfällen auf der balkenlosen See sichert. 
iremin wird vor Jabr und Tag, und vielleicht dann noch nicht 
^al an die Rükkreiae denken. Humboldt (AI.) fragte mich vor 
^n Tagen: ob Sie mit dem Kaiser zugleich kommen werden? 
pveifelt nämlich nicht, dass der Kaiser auf die Nachricht von 
p Zastxnde der portugiesischen Angelegenheiten den Abscbluss 
{Friedens mit den Argentineru beschleuniget: und sodaun nach 
!tngaU kommen werde. Dun Miguel scheint eine tüchtige Bremse 
Ikr, die man dem wild gewordenen Rosse der pyren&ischen Halb- 
unter den Schweif gesteckt hat. Das Interesse am Westen 
lier sehr durch das Interesse nach Osten hin gemindert. Wir 
ten täglich diu Nachricht von dem Ausbruch des Krieges 
len Rossland und der Türkei, obwol die bisherige (vielleicht 
Torsichtige) Zögerung des russischen Kaisers noch einiger Wahr- 
lichkeit für den Frieden Raum giebt. Die Wellingtonsche 
itik ist wenigstens nicht diejenige, die man denkenderweise von 
WeltregieruDg hofft. Am 13. d. M, haben die Russen den 
ith und vielleicht die Donau überschreiten sollen. Unser Miltiz 
itinopel ist durch den Oberstlieutenaut v. Kaniz, den der 
lalb dorthin gesendet, ab officio suspendirt und hieher 
wo er in Begleitung eines Feldjägers erwartet wird. Es 
^Iiabe ganz instruktionswidrig seine Fonktionen verrichtet, 
iiDfiere Regierung äusserst compromittirt.-) Graf v. Schiaden 
anf Pension gesezt werden. Beim Vortrage seiner Sachen im 



1) Vgl. oben S. 391, 

3) Vgl. Vamhftgen v. Ense, Blätter aua der preussischen Geschichte 
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laatamiDititerio babe ich micli überzeugt, dasB die Beschuldign: 
ftla ob er falsch gespielt, ungegrundet ißt. Aber dasa er 
solcher Art spielt, qualiticirt ihn zur EDtlasBuugi) . . , PhUipsbo 
giebt sich uuendlicbe Mühe, die Staatezeit ung empor zu brings 
Üe erscheint jetzt schon abends, was ihr allerdings einen A'or 
bt. Etwas Grktekktiches kann es nicht werden, and das lii 
der S taatszeituDg, und läset sich nicht ändern.^) 

Ihre Verteilung der türkischen Länder ist ungefähr dieaetb 

ie Buchholz in einem Aufsaz über die Sclilacbt von Nava: 
drukkea lassen. Nur dünkt mich will er Aegypten an Frankrel 
geben, wozn doch England zu scheel sehen würde. Wellingt 

sieh vielleiclit gefallen, worauf Bucbbolz auch wohl 
Iiechnet haben mag. — Von unserer Literatur kann ich Ihnen | 
Dichts schreiben, weil ich durch meine Arbeiten völlig abgesond« 
von ihr bin: doch versichert man mich, es sei auch nicht \ 
davon zu schreiben. Eben lese ich eine Ankündigung t^iner uea 
philosofiBchen Schrift von AnGillon,''^ die ich Ihnen, wumöglich, no 
lUBenden werde, aber ohne alle Verantwortung. Wir haben 
is diesem Winter eine recht hübsche und angenehme Toch 
SchiUers.'^J und die Witwe Jean Pauls, nebst seiner jüngsten Toch 
kennen gelernt, letztere noch sehr still und verschüchtert. 

Savigny ist von seiner Reise ungeheilt zurükkgekehrt, D( 
liest er einige Collegia, Er hatte sich einem mit dem Hei 
von Lucca hieher gekommenen Homöopaten anvertraut, dessen Ni 
mir entfallen ist. Hedwig versichert, daes er Kollers Arzt 
Neapel gewesen sey. Sie werden ihn also wohl kennen. Was 
bei S. geleistet, habe ich noch nicht vernommen. Der Hei 
Ton Lucca^) scheint an unserm Hofe gefallen zu haben, weil 
eogar zum (abweaendeu) Taufzeugen nnsers jungen Prinzen Friedl 
Karl Nicolaus bestimmt worden. — Der Kaiser von Russland 
■«ich alle Volontairs bei dem bevorstehenden Feldzuge verbet 

lOr einen preussischen Qeneral (an des kranken Sciiöler SU 
>ir&QBcht er bei sich zu haben. Noch ist unbekannt, wem der 1 

1) Vgl. oben S. 354. 382 und Yarnbagen a. a. O- V H. 146. 

2) Vgl. Vamliagen a, a. 0. V S. 21. 

3) Beiträgezar Yertnittelungder Extreme in den Meinungen. Bodii 

4) Emilie, spätere Frau v. Gleioben-Husswarm. 

5) Karl Ludwig, Herzog von Luoca 1Ö24— 47, Herzog von ] 
1847—49. Er war von Ende Januar Ija zum März in Berlin und erhieU 

) auch den acliwarzen Adlerorden. 



te Sendnug geben wird. Prinz Wilhelm wird aber von Peters- 
g zurükkerwartet. Der Friede mit Peraien hilft dem Kaiser die 
Iten des ersten Feidzugs wider die Türken bestreiten. Die Er- 
ing ArmenäenB kann sebr bedeutend werden .... 
Die Rheinländer werden Tom 18. Mai an in Düsseldorf wieder 
3tageu. Die Weslfalen erat im Herbst. Stein und Vioke 
rden sich dann wohl wieder auagloichcn. Schlimmer steht Herr 
Schön jezt mit dem Minister des Inoern und der Finanzen; 
ist 2u gegenseitiger harter Klage bei Sr. Maj. gekommen. Mir 
not Herr v. Seh. diesmal in der Hauptsache nicht unrecht zu 
obwol er die Minister schwer geärgert hat, und in einer 
lenaache vollkommen im Unrecht ist.^) 
Herzliches Lebewol und baldiges Wiedersehen. 

Stägemaun. 

707. Friedrich Gramer an Slägemann.'^) 

Ualberstadt den SOten Mai 28. 
Innigatverehrteater Herr Geheimer Staatsrath! 
In nnserm sonst so sliilen Halberstadt mehrt sich stündlich 

Gewühl, veranlasst von den Tbeilnehmern des beTorstebendeu 
dkTestes, bei dessen Anordnung ich die Ueberuahme mancher 
ichäfte nicht ablehnen konnte. Dazu kommen die zahlreichen 
BChe, welche gerade in diesen Tagen eich so häufen, dass ich 

Wiederaeheu, selbst der verehrtesten Bekannten nicht recht 
ieseen kann. In diesen Zerstreuungen ijberrascht mich Herr 
m mit der Nachricht, dass er schon morgen mit Weib und 
id nach Berlin abzuziehen gedenkt. Wenigstens will ich nicht 
iSnmen, ihm ein Exemplar des vom unglücklichen ätrombeck 
lnBgegebenen ersten Bandes der Proviuzialrechte hier ge- 
lamst zu überreichen, wie es mit mit dem Auftrage der Besorgung 
Sie Herr Brockhaus vor einigen Wochen zu.schickte. Er hat 

an die Herrn Minister von Altenstein, Schuckmann und Dankel- 
b3) gewendet und um ofticielle Empfehlung des hier begonnenen, 
llftn&gen und kostbaren Werkes gebeten; ist aber von ersten 
|en abschlägig, von letzterem gar nicht beschieden. Sollte Herr 

1) Tgl. Variihagan a. a. 0. V S. 71 und Stagemann an Gramer bei 
ihagen. Briefe von Chamiaao, GneiBeaBu u. 8. w. IIS IT l, sowie oben S. 395 f. 

3) Vgl. Slägemanns AaCwort vom 9. Juli bei Varnbagen, Briefe 
Cbftmisso, GneiseoAU u, e. w. II S. iTiß. 

3) Heiur. Wilb. August Alexander Graf v. Dankelmann, geboren 1768 
lev«, 1»2& Justizmioister, gestorben am Sil. December läSO. 
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Graf V. Dankelmann nicht zu solcher Empfehlung geneigt sein; Herr 
V. Strombeck hat sich, wie ich bore, dieserhalb auch schon unmittel- 
bar an Se. Majestät gewendet, wie mir scheint, ein nicht pass- i 
lieber Schritt. Wie mag die Sache liegen und die Bescheidang 
erfolgt seyn? 

Von den Strom beckschen Ergänzungen^) ist eine neue Auf- 
lage erforderlich; hinsichtlich einer schon so weit vorgerückten 
Revision unserer Gesetzbücher, dass solche binnen wenigen Jahren 
ans Licht tritt, ist doch wohl nichts zu fürchten? Der Verleger, 
dem ich die erste Auflage, nach meinem Plane gearbeitet, übergabt 
hat deshalb Bedenken und bittet um meinen Rath. Haben Sie 
doch die Gefälligkeit, mir darüber einige Worte zukommen , zu 
lassen. Die Russen scheinen beim ersten Ausfluge über den Prnth 
eine Lektion bekommen zu haben. 

Wie hat Se. Majestät meine Ferdinandsbriefe auf- und an- j 
genommen?^) 

Mit der Gesinnung der unwandelbarsten Verehrung 

Ihr 

gehorsamster 

Pr. Cramer. 

708. Schön an Stägemann. 

Königsberg den 4ten August 28. 
Tausend Dank für das gütige Schreiben vom 28ten v. M. 

1. 50/m y Zinsen-Zuschuss sind für Ost-Preussen ganz gut, 
aber nun habe ich noch um 20 und einige Tausend Thaler fär 
West-Preussen gebeten. Und darum bitte ich auch noch. 

2. £s thut einen unberechenbaren Schaden, dass in der Land- 
schafts-Sache kein Bescheid erfolgt, denn Stillstehen ist hier ge* 
fährlicher, als Zurückgehen, weil man beim Zurückgehen weiss, 
wohin man zurückgeht, aber beim Stillstehen Alles Nebel und 
Ungewisäheit ist. Ich bitte dringend um Bescheid. 

*d. Der König und Graf Lottum haben bey den Gratial- 
Gütern gewiss nicht entfernt den Gedanken gehabt, Johanniter- 
oder andere Commenden dabey zu errichten. Dies ist wohl ein 



Ij Vgl. oben S. 131. 

2) Vgl. Stägemanns Brief an Cramer vom 14. Mai 1828 bei Vamhagexi 
a. a. 0. II S. 169 f. £s handelt sich um die Briefe des Herzogs Ferdinand 
von Braunschweig an seinen Secretär Westphalen. 
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Lulce, der dort (vielleicht beim Ministerlo des Inneren) bey 

sm neumodiacben Vorschlage hineingelegt ist. In Berlin künnen 

MeoBchen nicht mehr Mutter-Milch verdauen, es mnas bei dem 

*n, klarsten Licht- Strahl immer etwas Dinbolischea dazu 

;ht werden. Der König hatte klar die Ruasischen Arrenden 

oge, nnd Graf Lottum ging von der Verlegenheit aus, die da 

, wenn mau Jemanden belohnen muss, der nicht Geld nehmen 

Der König hat gewiss Nichts gegen meioen Vorschlag, und 

Grat Lottom würde, wenn er nicbt gunz dafür wäre, das Kind 

BD, welches er eelbat zur Taufe gebracht, und dabey gehalteo 

Bringen Sie die Sache nur citissime au den König, so ist 

fertig- 

4. Die Indult-Verlüngerung ist schon verabredet. Ende d. M. 
ich den Antrag machen. Geht mein Plan wegen der Land- 
tflen durch, so ist sie aber die letzte. 

lie 3tJ/m V Plan Bau-Geld für die Ruachendorffer Chaussee, 
[gnfaea Manoeuvre. Irh lege Abschrift dessen bey, was ich 
%a den Minister Schuckmann geschrieben habe. Soll 

a) der Roggen bezahlt werden, so kann er doch nur mit dem 
se bezahlt werden, den alle anderen unterstützte Leute zahlen, 
dann ist zu Roggen noch Geld übrig, und dann diesen blos 
Mehr -Arbeiten mit 18/m y etwa, bezahlt werden.') Jetzt 

man aber den Roggen ä l'/2 V (vielleicht damit die 
nur theuer scheine, welches sie aber doch nicht ist) und 
tt ein künstliches Esempel. Rechnete man den Roggen zu 
■SO y pro Scheffel, so würde das Rechnungs-Exempel noch 
lanler seyn. 
Die erwähnten Mehr-Arbeiten (es sind un veranschlagte Strecken 
U) sind auch legitimirt, denn daa Ministerium erklärte sieb 
it, gleich mehr Geld zu geben, wenn es nöthig wäre. 
Trotz dem Manoeuvre von I'/s y pro Scheffel, kommt die 
B prächtige Stein-Chauasöe doch nicht auf 14,000 y und Präai- 
Rotber bekommt 42,000 v^' pro Meile, und der Finanz-Minister 
Irt, unter 30,000 y wäre eine Meile Stein-Chauasi^e nicht zu 

b) Der Roggen wird nicht bezahlt, und dann sind höchstens 
' y zu den Mehrbauten nothwendig. 

0er zweite Weg ist wohl der einfHchste, und ich schlage vor, 
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daas Sie aus der künatlichen Berechnung des Miniaterii, die ich 
kenne, den Roggen herauszieheD lassen, diesen niederschlagen, and 
d»B bleibende Geld anweisen, so ist die Sache zu Ende und dat 
ganze künstliche Manoeuvre ist abgeschnitten, und umsonst ^st- 
fiucht, und der Finanz-Minister kann sich den Roggen zu dos 
Preise, wofür iim Tamnau und Heidefeldt liefern wollten, in äib- 
gäbe, und der Minister des Inneren in Einnahme stellen. 

Das Beste ist, dass die Chausst-e bald ganz fertig ist. Die 
Dauziger Regierang ist schon fertig, uud Marienwerder wird mit 
dem 15. Oetoher c, fertig. Dann ist Chaussi'e von Königsberg bij 
Berlin, und die Schnell-Poat kann gehen. Pagen Sie das gefillligsl 
dem Grafen Lottum mit meiner Emprehlung. Der Chauss^-Bal 
gebt wieder sehr gut. Er würde immer so gut gehen, wenn man 
sich nur nicht von Berlin ans darum weiter bekümmerte, als dtt 
wenige Geld zu geben, uns kostet die Meile nicht 12.000 f', nnJ 
ohne Ob er- Bau- Deputation wäre sie noch wohlfeiler zu stellen, 

Gott erbalte Sie wohl! 

Sohän, 
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. Friedrich Cramer an Stägemann, 

Halberstadt den 28ten August ISSST 
Hochverehrter Herr Geheimer Staatarath! 
Hier die erste Äbtheilung des ersten Bandes eines literarischui 
Unternehm ensi), für weiches ich mich schon seit mehreren Jahren 
vorbereitete; die dadurch veranlassten Studien waren nicht allein 
für schriftsteüerische Zwecke, mehr noch für persönlichen UnW^ 
rieht und Ueherzeugung berechnet. Schon, als ich in Casgel war, 
berietb ich mich über die Ausführung des hier begonnenen Werkes 
mit J. V, Müller und mit Ileuke^) und Niemeyer^J, in deren Gesell" 
Schaft ich damals mehrere Monate ununterbrochen lebte. Wenn 
ich auch das mir vorschwebende Bild einer geschichtlichen Ent- 
wicklung unseres Kirchentbums nicht erreiche, so kann doch mein 
Versuch dazu dienen, dem Regenten- und Pfaffenunw 
Kirchenbereiche neue Widersacher und dem Christeuthume neue 

1) Geschichte des ChriBtenthuiiie und der Kirche. Halberatadt 1828— ^H 

2) Heinrich Philipp Kocrad Renke, geboren IT52, GeneralauperintendnV 
in Braun schweig, gestorben 1809. 

3| AugUHt Hermann Nieuieyer, gehören 1754 zu Halle. 1799 DirectOi 
der Fraukescheu titiflungen, ItiOä Kanzler der üniverBität, gestorben »D 
7. Juli 1828, 
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nner zu wecken. — Nehmen Sie auf jede Weise diese Bogen 
Acht gleicbeu Äbtheilaogen oder in vier Bauden wird das 
e Unternehmen bestehen) mit dem Wohlwolleu auf, welches 
mehreren Jahren das höchste LebensglQck des Verfassers aus- 
tit. — Was meinen Sie, sollte ich dem Herrn Minister von AUen- 
den Versuch wohl überreichen, oder sonst jemanden von den 
ksteo Personen, welcher einige Notiz davon zu nehmen nicht 
phmähte? — Dazu wäre wohl die rechte Zeit, wenn der erste 
d vollständig ist. — 

In grosse Verwunderiing hat mich Ihre Äeusaerung, daas der 
pohte Zustand des gräfl. Bülow'schen Nachlasses eine Fabel boj, 
letzt. Des Ministers Bruder, der Oberforatmeister von Bülow, 
in der Nähe, zu Thale, hat mir, gewisser Verhältnisse halber, 
Menge von Notizen über die Bülowschen Pamilien-Ängelegen- 
ien mitgetbeilt, welche alle meine frühere Äeusserung be- 
igen. Er ist seit Jahren eines Kapitals halber, welches von 
Erbschaft eines Onkels herrührt, in grosser Bedränguiss, da 
dasselbe dringend zur Bezahlung von Schulden gebraucht; 
Ites musB aus dem Nachlasse des Ministers bezahlt werden, und 
kann weder Obligation, noch Kapital, noch Zinsen erhalten, ob- 
tcb die Rechtskraft igkeit der Forderung anerkannt int. Der 
isident von Bassewitz, der a consiliis der Mintsterwitwe ist, 
diente, tausendfach milde ausgedrückt, den Vorwurf eines höchst 
»dlichen, lügenhaften Mannes, wenn wirklich disponibles Ver- 
[en vorhanden und nicht alle Güter mit einer Schuldenlast 
■laden wären, die bis jetzt den Ertrag vollkommen aufzehrt 
beim Verkaufe keinen üeberachuss erwarten lässt.!) — In 
inem letzten Briefe meinte ich nicht, dasa ein Gesetz vorhanden, 
abBS den Finanzniinistern Freussens den Güterkauf untersagt; 
" rn ich äusserte den Wunsch, daas eins gegeben werden 

s 

Busslands Krieg wider den Muselmann halte ich für die 
Uisation Europa's sehr vorlheilhaft ; die nordische Woge wird 
Inrch, wenn nicht gebrochen, doch für jetzt in eine andere 
htnng gebracht. MOgen die Bussen immer auch eine Art 
^ken sejrn, sie gehären doch zu denen, welche sich seit hundert 
iten nicht verschlimmert haben. 

1) Tgl. StägemaDDB Briet' an Gramer vom 13. August 1838 bei V&rn- 
lua. a. 0. II S, 175 t. 
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In Betreff der FerdinandiaDen immer Doch allnm silentimn. 
KacbdetD fünf Moaate vergangeD sind, ohne dass Se. Majestät 
Darbietung eiDer Antwort gewürdigt bat, ist wohl katim noch 
darauf zu boßen. Aber solche Erfahrungen haben viel Betrübeodcs 
and Ab Bch recken des. — So uDglücklicIi ich von der einen Seite] 
bin, um Bo glucklieber von einer anderen; der Zsfalt führt inirj 
manche Denkwürdigkeiten zu. dahin rechne ich eine SannDlaofl 
von Briefen von und an den Prinzen Louis Ferdinand, die mir O" 
gesagt ist. Mehrere Originale habe ich schon und denke dies«< 
aua zwei Sammlungen zu vervollständigen. Anoh ein kostbatetj 
Bild ist hier in der Nabe mir kürzlich aufgeetossen, das Portritl 
dea Herzogs von ßraunechweig Karl Wilhelm Ferdinand,') welchtU 
er bei seinem Aufenthalt in Italien von P. Battoci bat malen laggo] 
für seine Geliebte, die Gräfin von Brancoui — das schönste Bil( 
was Battoni gewiss je gemalt hat — eine selten zn treffende 
reicbernng jeder BilUergallerie. — 

Da Herr v. Varnhagen nun wohl von Muskau heimgekel 
Heyn wird, so haben Sie die Geneigtheit, ihm die Einlage zuznsendi 

Meine herzlichBteu Glückwünsche zu der Rückkehr Ihres Hei 
Schwiegersohues, aus der neuen Welt, Welchen reichen Geni 
muBS Ihnen die Nähe des geistvollen viel gewanderten Maosi 
der den Künsten und Wissen Schäften so innig vertraut ist, gewähren! 

Mit der aufrichtigsten Verehrung 

Ihr 
gehorsamster ' 

Fr. Gramer. 

710. Friedrich Cramer an Slägemann. 

Halberstadt den 26ten September 28, 
Hochverehrtester Herr Geheimer Staatarath! 
Oefter bin ich darauf zurückgekommen, dasa mancherlei Ud' 
glück daraus erwächst, indem den Steuerbeamlen bei der GraM- 
aufsieht das Tragen «od der Gebrauch der Waffen verstattet, aber' 
Art und Weise dieses Gebrauches nicht gesetzlich vorgeschrieben 
ist. Wie weit hierbei gegangen werden soll, ist nicht diB 
wichtigste Aufgabe; sondern die Beatimmung dieses Gebraucbe- 
grades durch ein Gesetz. Der Herr von Klewitz hat durch seine 
Minislerialautorität, und durch davon ausgegangene Dienstin strafe* 



1) Der Besiegte von Auerstädt. 
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aaen, welche keine Gesetze sind, mancheu Mord veranlaBSt; icli 
Üie Herrn v. Motz .schon früher darauf aDfaierkeam gemacht, wag 
f näherer Bei'üctäichtigung werth zu halten schien, ohne dass 
pou bis jetzt officieller Ertrag geärndtet ist, — Wie jämmerlich 
leb diese Veroachläsaigung die Provinzialbebörden sich zu be- 
len und auszulassen veranlasst werden, mag die hier beigefügte 
^aontmachung des Wernigerödischen Regierungs- und Polizeiraths 
iler beweieec. Wenn der Herr Finanzminister mir den Auf- 
geben will, ein diese ärgerliche Angelegenheit in bestimmte 
wen bringendes Gesetz als vorläufigen Entwurf auszuarbeiten, 
rürde mir solcher Auftrag der erfreulichste Beweis des gnädigen 
isterialandeokenB seyn. Doch schon die Bibel, die ich als 
ihenbistoriker und als Christ nicht aus meiner Nähe kommen 
s, sagt: Viele sind berufen, wenige auserwählt! — Herr Schulz 
1 mit einem solchen Gesetzentwürfe, woran ich Monate arbeite, 
Ueicbt in einigen Stunden fertig. — 

Eben lese ich in den Zeitungen, dass Herr General v. M&ff- 

von der ^chlesier Heerschau nach Berlin zurückgekehrt ist, 

da f^llt mir ein, dass er, nach Ihrer gefälligen Mittheilung, 

lald ist, dass ich auf die Ferdiuandsbriefe noch immer keinen 

Mbeid erhalten habe. Die Sache ist nun sechs Monate her, 

Ird also wahrscheinlich in Vergessenheit gerathen seyn. Aber 

[b eigenes Unglück ist es doch immer für mich, dass ich vom 

(aige nicht einmal eine Benachrichtigung der Annahme meiner 

eichung, oder die Bücksendung des Nicbtangenommenen erhalte. 

Der Beitritt der Herzoge von Anhalt-Köthen und Dessau zum 

eussischen Sleuerverbaode muas mir als Preussen sehr erfreulich 

pi, aber zugleich bedauern lassen, dass unsere Stenerverfassuug 

böchst mangelhaft und unsere Gesetzgebung sich immer weiter 

n Ziele abirrend ist 

Fr. Gramer. 

711. Slägemann an Friedrich Cramer.^) 

Berlin, den 17. October 28. 
Mein Verehrtester Freund! 
Ich bin Ihnen noch meinen herzlicheu Dank schuldig für Ihr 
tistlichea Werk,*) -wenn ich es gleich noch nicht habe lesen können. 

1) Concept. Dies iat offenbar der schon geachriebece, aber ver- 
KhoUene Brief, dessen Stagemann ia seinem Briefe an Cramervom 30. De- 
«niber (bei Varnhagen a. n. 0. 11 S. 176 ff.) gedenkt. 

2) Vgl oben S. 402. 
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Sie empfangeE dagegeo tneiDQ leider! auch mit gebörigen DruU-j 
fehlem ausgestatteten Gedichte,i) über deren Herausgabe icli jelitj 
ganz verdrieaslicli bin. Viel weuigstens hätte wegbleiben solleD.] 
Einiges mag vielleicht sich empfehlen. 

üeber den Mord in Wernigerode hätte ich Ihnen früher ge- 
schrieben, wenn ich nicht den Zeitungsbericht der Regierung a 
Magdeburg hätte abwarten wollen. Pieaer iat pro September ein- 
gegangen, enthält auch die Anzeige der That mit wenigen Worten, 
ohne den Thäter zu nennen. Die Sache wird doch hoflentlich io 
Balberstadt untersucht werden. Der Graf v. Stolberg hat seiDeDi 
Schmerz gegen den Geh. Legations-Rath Eichhorn zwar ergosMo! 
(die Frau ist schwanger gewesen, sagt E.) will sich aber uicbtj 
weiter drein mischen, nm es mit den Beamten nicht zu verderben.) 

Uebrigeus ist die Bekanntmachung des Landraths dem 
drükklicb erklärten Willen des Eäuigs geradezu entgegen. Di* 
Regierung zu Trier hatte dieselbe Bekanntmachang erlassen, welcli* 
mittelst Kabinetts-Ordre vom 2. Juny v. J, von Sr. Maj. sehr g«- 
miasbilligt, d^r Gebrauch der Waffen gegen fliehende Schmuggler 
untersagt und den Grenzbeamten eine Hinweisnng auf die Instrot:- 
tion für die Gendarmen vom üO. December 1820 § 28 (wonach dis' 
Waffen nur defensiv gebraucht werden dürfen) gegeben wurde. • 

Schreiben Sie mir doch gütigst, was das Ober-Landes-Gericn 
zu Halberstadt vei'.inlasst hat. 1 

Bei meinen Verhältnissen gegen den Herrn Finanz-Ministefj 
kann ich unmittelbar die Sache nicht zur Sprache bringen. Eäl 
scheint, dass Herr Sack^) die Beamten nicht dem König]. Befehl, 
gemäss instruirt bat: sonst müsate der Thäter geradezu als Mciriler< 
bestraft, andernfalls Herr Sack zur Verantwortung gezogen werden- 
Herr Geh. Legations-Rath Eichhorn versicherte mich, dass der! 
Tbäter von seinem Posten nicht einmal abberufen, sondero znii; 
grossen Scandal des Publikums nach Wernigerode zuriickgekeLrta»' 

Der Sohn des Herrn Ministers Grafen v. Bülow heiratbet diei 
Tochter unseres famosen Herrn v. Bülow-Cummerow, eine hübsch* 
Gestalt, üeber ansere vorschieiienen Ansichten wegen des Nacli" 
lassest) behalte icb mir quaevis competentia vor. Dass Hefi 
T. Bassewitz völlig rechtlich operire ist nicht dem mindesten Bo 



1) Hiatoriache Erinnerungen in lyrischen Gedichten. Berlin lfl| 
2} Der Provinzialstenerdirector, 
3) Vgl. oben S. 40'J. 
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;e& unterworfeD. Kann er nicht aber auch dupirt werden? 
werde Ihnen meine faktischen Zweifel vorlegen. 
Den General von Müffling habe ich gestern zum erstenmal 
der gesehen. Leider I war ea mir ganz entfallen, ihn zu fragen, 
er über die Perdinandina an den König berichtet habe. Sollten 
noch keine Antwort erhalten haben, so werde ich morgen, 
in der König von Potsdam zurükkommt, mit Albrecht oder Ge- 
ll Witzleben sprechen. Einer mnss die Sache doch bear- 
it haben. 
Ein Herr Nicolai') ist während der Naturforschcr-ZuBammen- 
Dicht bei mir gewesen. Die Herreu waren aber anch zu be- 
igt. Die in der allgemeinen Zeitung enthaltene weitläufige 
ige trägt den Stempel des gestiefelten Katers in Dresden. — 
hat Lust, ein Institut in Berlin zu gründen. 
In der WolkramsLausenschen Sache habe ich mich endlich 
ihlosaen, die Vormundschaft selbst zu übernehmen und erwarte 
A nur mein Tutorium, um in der Sache aufzutreten. 

Die politische Welt ist durch den hartnäckigen Krieg der 
eeu wider die Türken, durch Irland und Portugall in grosse 
r^ODg geratbeu. Wer weiss, was noch begegnet 1 

K Herzliches Lebewohl 

Totua Tuus 
■Staegemann 
712. Werther an Stägemann. 
Paris den 31. October 1828. 
Verehrt es ter Freund. 
be Ihnen heute leider die traurige Nachricht des Todes des 
tioDs-Rath Oelsner zu geben, welcher nach einer lang- 
rigen Leberkraukheit den 18ten d. gestorben ist.^) Ich habe, da 
Oelsner eine Pension bezog, dem Ministerium der auswärtigen 
gelegenheiten dessen Tod gemeldet, mit der Bitte, den Theil 
Pension, welcher vielleicht unerhoben aeyn durfte, erheben 
dem h in terbli ebenen Sobne des Veratorbenen hierher senden 
Ussen. 

Sollte dem Staate einst der so bedeutende Schlaberndoriische 



1) Ein Arzt, dem Gramer ETkundigungen nach Stägemuma Befinden 
fragen. 

2) Oelsner starb nftch anderen ADgabeii am 20. October, 
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Naclilass aufallen, ao würde man, wie Sie wiBsen, dieses lediglich 
den BemUbuDgeu des Herrn Oelsner zu danken haben, und es 
würde mir nur gerecht eulieinen, dessen in ungüosUgen Vermögens- 
umständen zurückgebliebenem Sohne die von dem Vater verdiente 
Remuneration dann ans jenem Kaciiiasa zu geben. — Bei Ihrer 
Freundschaft für deu A'erstorbenen säume ich nicht, mein ver* 
ehrtester Freund, Ihre Aufmerksamkeit hierauf zu lenken, damit 
8ie, wenn Sie es für zweckmässig halten, voriäufige EinleitungeD 
dazu treffen können. Sollte Ihnen in der Folge ein meinerBcitt 
deshiilb zu machender Antrag zweckdienlich scheinen, so werden 
Sie über micb disponircn, und ich werde nach Ihrer mir alsdano 
zu ertheilenden Anleitung gern diejenigen Schritte machen, welch»' 
Sie Cüt nöthig halten werden. 

Sie hatten im Anfange des laufenden Jabres die freundscb&ti- 
liehe Güte, sich dafür zu interessiren, dass die Wittwe meines ve^ 
storbenen Freundes Bardeleben'} eine kleine Pension — von 3O0 
Thalern erhalte. Ihr letztes gütiges Schreiben erhielt ich im Ffr 
bruar und lege es bei, um die Sache Ihnen leichter in ErinueroDg 
zu bringen. Ich hoffte iu diesem Sommer nach Berlin 
können, wo ich dann mit Ihnen über diese Angelegenheit würde 
Röcksprache genommen haben, da man es indess für angemesaen 
fand, mich nicht reisen zu lassen, so werden Sie es wobi mit ge- 
wohnter Nachsicht entschuldigen, wenn ich Sie nun schriftlich da- 
rüber behellige. 

In früheren Briefen an Sie habe ich der wichtigen DienaM 
erwähnt, welche Bardeleben und der verstorbene Graf Dohna') im 
Jahr 12 und 13 durch Bildung der Landwehr geleistet habeu, 
Bardeleben opferte nachmals sein Leben hin, um den kaum gebil- 
deten Kriegern mit seinem Beispiel vorzugehen. Ihn leiteten b«i 
den Opfern, welche er brachte, nicht Schwäroierey, oder privaie 
Rücksichten, sondern allein höheres Pflicht-Gefühl und warme Liebe 
zu dem Könige und zu seinem Vaterlaude. Welche wichtige Dienste 
Bardeleben und Graf Üohna in dieser gefährlichen Crisis gcleist«! 
haben, erkannte die ganze Provinz damals an. Der Minister Grat 
Dohna und Herr v. Auerswald würden noch auf Befragen, ofßcielles 



1) Uarl Alexander v. Bardeleben, geboren 21, December inO, 18U 
Civilcominissar bei durch tnaracliirenden franzoaiacheu Armeecorps, 1813 In- 
epector der Landwehr, geatorbeu 25. August 1313 infolge einer bei der Be- 
lagerung von Kiistrin erhaltenen Wunde, 

2) Grat Ludwig Dobna. 
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lugniss darüber ablegeti kÖnceD. Hätte Frau v. Bardeleben gleicti 

sh dem Eriege PeDsion begehrt, so wäre sie ihr gewiss nicbt 

nreigert worden. Ibr Zartgefühl hielt sie davon ab. Sie hielt 

nur möglich, ohne Beihülfe des Staats zu leben und wollte da- 

BT nicht den öifentÜchen Caseen zur Last fallen. Durch die folgen- 

BD den Landwirthen in Ostpreusaen so uachtheiligen Jahre ward 

ie indeaa genöthigt, Rioau') gegen eine jährliche Rente von 

OO Thaler abzutreten — diese Summe ist jetzt ihr einziges 

liDkommen. Sie bedarf also Unterstützung durch dieOnade des 

^igB, und ea würde mir hart scheinen, sie ihr verweigern zu 

Hlen, weil aie aus seltener Uneigennützigkeit während 15 Jahren 

Itne Bitte deshalb an den König gerichtet hat. Unter den gegen- 

%rtigen Umständen würde es Frau v. Bardeleben mit dem ^röasten 

tank erkennen, wenn der König so gnädig wäre, ihr eine Pension 

OD 300 Thaler zu bewilligen, und ich bitte Sie, mein verehrtester 

ennd, inständigst, an Frau v. Bardeleben Anleitung zu geben, 

t welchem Wege sie die deshalb an den König zu richtende 

tschrift an ihn gelangen lassen könne und ihr auch sonst zur 

[«ichaDg ihres Zweckes Ihre freundsuhaftliche ßeihülfe nicht za 

agen .... 

Es hat mich unendlich gefreut, dass Olfers die Erlaubniss er- 

Iten hat, sich mit den Seinigen zu vereinigen. Ich bitte Sie, mich 

aeioem freundschaftlichen Andenken zurückzurufen nnd mich - 

JT Gemahlin, Frau v. Hörn und v. Olfers zu Gnaden zu empfehlen. 

tb 80 langer Abwesenheit muas ich beinahe besorgen, dass ihnen 

imtlich selbst mein Namen fremd geworden sayn wird. 

Mit bochachtungsvoller herzlicher Ergebenheit 

Der Ihrige 

Werther. 

713. Friedrich Cramer an Stägemann. 

Halberstadt den 4ten November 1828. 
Sollte ich noch zu erwähnen brauchen, innigst verehrtester 
Geheimer Staatsrathl welche Geburtstagsfeier ich in den 

r!S Tagen des Novembers mit frommen "Wünschen begehe? — 
BD sich diese auch in diesem Jahre verbinden mit genuss- und 
ßUuDgs reich er Gegenwart, unter den Früchten der treugesäeten 
in Reich und HausI So lange mein väterlicher Freund 
Schmidt lebte, waren wir an dem Festtage unsres fernen 
1) Batdeleben's Gut im Kreiae Kiesenbnrg. 



410 ?13. Friedrich Gramer an Stägemann. 

Gönners immer zusammen und genossen schöne Stunden in den 
GFedanfaen an ihn. Jetzt stehe ich allein, aber des Geburtstagtl 
Bedeutsamkeit geht mir Einsameo um so weniger verloren . 

Ibre neuliche Torhersagung in Betreff des Türkenkriegea 

geht, wie manche frühere, vollständig in Erfüllung. Der Widffl> 
stand ist groasaniger und kräftiger, als man erwartete, und be- 
weist den richtigen militairischen Blick Alexanders, der das ünier- 
nehmen für zu wichtig hielt, um anders daran zu geben, als nach 
jahrelanger Einsammlung der sehr zerstreuten Kräfte seinei 
Reiches. Vernichtangskriege sind nie so leicht, als Jahn Hsg«I 
glaubt. Wie jetzt die Sachen liegen, scheint die Waffeu' 
Eaiserehre Kuselanda zu erheischen, dass in Aufbietung uener 
Kräfte zur ernstlichen Fortsetzung und vollkommenen Entscheidung 
durch Waffenmacht geschritten werde. Die fortschreitende Cirüi- 
sation Europa's wird hoffentlich dadurch gevrinnen, dass dw 
nordischen Kolosses Wogendrang nach Süden, nicht nach Westen 
gelenkt wird. Ausserdem, welche beruhigende Himmelszeicheu am 
politischen Horizonte, trotz des Enkeschen Kometens, der in dieM 
Tagen unserm Sonnensystem ao nahe kommt, dass ich ihn mil 
meinem Frauenbofer zu ernpähen hoffe! — In England eil 
schwaches Ministerium, in Frankreich wunderbare Entwicklung der 
edelsten Fruchte jener gräuelvollen Devolution, in Oesterreicb 
, kryatallartigea Beharren bei dem Beatebemlen, welches den Zugang 
des Besseren nicht verhindern kann; sonst im südlichen Deutacb- 
lande, welche rege Wirksamkeit in allen Zweigen der Kunst Did 
des WissenB ! — und bei uns so viel Löbliches, dass der Böae sein 
Reich nirgend recht anbauen kann, drum nistet er sieb ein in 
Eirchenwesen und in dem entarteten Schulfache, — Beiläufig; 
wissen Sie von den Schandthateo, welche in Quedlinburg in 
Hoyerschen Anstalt seit Jahren, unter der Oberaufsicht des kon- 
sichtigen, aber arroganten Magdeburger Zerrenner vorgingen? 
Auch Herr von Motz, der soviel auf Hoyer hielt, liees sich täuschen. 
Dagegen giebt es des Erfreulichen vieles aus unaern Gegenden 
berichten. Vor allem von dem neuen Leben, welches ungewöh^ 
lieber Aerndte-Segen und hohe Getreidepreiae verbreiten! — SchM 
fangen die Domainen-ßeamte, anstatt auf Abzahlung der gestuudeUU 
Pachte zu denken, an, die Uebermüthigen zu spielen. — Sollte et 
nicht jetzt endlich Zeit seyo, die ao sehr verwilderte Domainen- 
Terwaltung gesetzlich zu ordnen und — Aber ich kann mir woW 
denken, dass Herr von Motz unter den Einrichtungen, welche deC 



in. Friedrich Cramer an StSgemann. 

H»se Güterer'yerb notliwendig macht') und unter den Vereäum- 
Beil, welche seine lange Abwesenheit verursacht, an bo schwierige 
Fgaben nicht denken kann. Hat er doch noch nichts Wesent- 
ies, gesetzlich durchgreifendes über den Waffengebrauch der 
Inzbeanilen zu Tage zu fordern, Müsse gefunden 

Wie alles Gute langsam reifen soll, eo scheint es auch mit 
t von mir erwarteten Antwort Sr. Majestät über die Annahme 
f überreichten Ferdinandsbriefe zu gehen.^) Wenn man nach 
rlauf von sieben Monaten auf den Gedanken kommt, das Dar- 
trachte sey unbeachtet und als werthlos bei Seite geworfen, so 
idazn wohl Grund genug vorhanden. Könnten Sie in diesem 
Be sich die Briefe nicht unter der Hand zurückgeben lassen? 
er dürfte ich beim Herrn Geh. Kabinets-Rath Albrecht einmal 
ffageo, üb meine Eingabe eingegangen und die Briefe von 
I Majestät angenommen sind oder nicht? 

Mögen Sie im Genüsse des schönsten häusliches Glückes an 
t Seite Ihres Herrn Schwiegersohnes, dem ich mich gehorsamst 
brehle und zu versichern bitte, dass ich an dem empfangenen 
b Pedro Geschenke des Brillantensehmuckes den freudigsten An- 
il nehme ~ reiche Entschädigung finden für viele Beschwerden 
BS segensreichen, aber lästigen Staatsdienstes. 

Mit der unwandelbarsten Verehrung 

gehorsamst 

Fr. Gramer. 



714. Friedrich Cramer an Stägemann. 

Halberstadt den 10. November 1828. 

Von allen neuen Erscheinungen harre ich auf keine sebu- 

^tavoller im Gebiete der Dichtkunst, als auf Ihre unsterblichen 

Idengesänge. Der Druck muss doch sehr langsam vorschreiten, 

jist überall nicht gut, dass Sie Herrn Reimer den Verlag Ihrer 

nichte übertrugen; in ganz Deutschland ist kein Buchhändler, 

r daa Publikum fortwährend so schändlich prellt, als er — und 

les will doch viel sagen. 3) So widerwärtig mir das literarische 

und Treiben Müllner's ist, so macht es mir doch Freude, 

1) Er hatte grosse Güter in äex Provinz Posen gekauft. 

8) Vgl. oben S. 400. 404. 40ö. 407. 

B Vgl, nnten S. 415. 




413 Aogust Hagen an Stägemaun. 

in ihm den Räcber der Schandthaten zu sehen, welche die 
Ländler an den Gelehrten- und Schrifteteller-KaBsen verschuldeten. .." 

Fr. Cramer. 



71&. August Hagen') an Slägemann. 

HocLwiirJiger, 
Hochwohlgeborner Herr Staatsrath! 
Beinahe ein Decennium schwand dahin, seitdem Ew. Hoch- 
wohlgeboren zuerst meinen Namen hörten und an ihn knüpft sich 
30 wenig bedentendeB, dass ich genöthigt bin, als scheinbare Beeilt- 
fertigung folgender Zeilen jene Nachtlicht Ihnen ins Gedäcbtnisa lu 
rufen, deren Sie mich einst würdigten. Ein Heldengedicht Olfried 
und Lisena^) ward Ihnen zur Beurtheilung in der Handschrift T0^' 
gelegt und Ihrer Erklärung, dass ea, wenn gleich ein unreifee, kein 
unpoetisches Erzeugnies sey, verdankte es in der schon damals 
Verse scheuen Zeit seine Bekanntwerdung. Eine Sanimlung kleiner 
Gedichte, die ihm folgte, ist mit ihm bereits vergesBen. 
jugendlichen Uebermuth, nach dem DJcbterkranz so früh gernngen 
zu haben, habe ich aufrichtig bereut, und obgleich ich zweimal za 
poetischen Mittheilungen in Zeitschriften aufgefordert wurde, ob- 
gleich nach und nach mehrere dramatische Dichtungen mir ent- 
standen, die nach der Meinung von Freunden vor meinen frnberen 
Leistungen den Vorzug verdienen, so machte ich lange keinen 
Versuch, aus meinem Dunkel vorzutreten. Ein Trauerspiel, du 
mir in der Reibe der neuen dramatischen Gedichte keinen unwür 
digen Platz einzunehmen schien, übersandte ich im Anfange dieaee 
Jahres der Intendantur des Hoftheaters in Berlin. Der unerwartete 
Erfolg meines Unternehmens, nachdem ich schon von einer 
läufigen Rollenbesetzung Erfahrung erhalten hatte, war die ZuTÖc)i- 
Sendung des Manuscripts mit einem litbograpbirten Absagebrief, 
unter welclien folgende Zeilen geschrieben sind: 

Obgleich hinreichende Rücksichten vorhanden sind, 
das vorstehend gedachte Stück für die Darstellung nicht an- 
nehmen zu können, so ist dessen geistreiche und aos- 



1) Geboren am 12. April 1797 au Köaigabarg, seit 182& ProfesBor dar 

Kunstgeschichte daseibat, Verlasser der „Norica", gestorben am IB. Fe- 
bruar 1880. 

2) Olfried und Liae 
KCaigsberg 1820. 
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ihöne Sprache, wie überhaupt ein darin be- 
kundetes Torzüglicbes Talent, doch die VeranlaBBung, den 
geehrten Herrn Verfasser zu ersuchen, im Fall derselbe 
eiu anderes dramatiaches Werk geschrieben haben sollte 
oder noch schreiben würde, solchea gefälligst einsenden zu 
wollen. 
Sind die hinreichenden Bücksichteil auf den Gegenstand des 
iBerspiels, der in einer K los terge schichte besteht, zu beziehn? 
1 die beigefügten Zeilen nur ein theatralisches Spiel, wodurch 
schicklicher Weise das Herbe der kalten Steinschrift zu 
lern sucht? Oder hat man wirklich in mir einen Beruf zur 
latiBchen Dichtkunst erkannt und darf ich es wagen, ein 
Brea Drama. Fürst Wladimir betitelt,') der gefährlichen Probe 
interwerfen 7 

Wie weit ich auch die Welt durchstrich, um mir Lebensklug- 
und Selbständigkeit zu erwerben, so kann ich dennoch der 
angebornen Schüchternheit nicht Herr werden. Kein Vorwurf 
mir je schmerzlicher, als der der Zudringlichkeit, und die 
cht, ihn mir durch mein Begehn^n zuzuziehen, wird mir nicht 
bt zu überwinden. Eine Stunde, in der mondenlanger Uumuth 
lichterung sucht, giebt mir den kühnen Entschluss ein, mein 
ibmähtes Trauerspiel, um über meine Selbsttäuschung belehrt 
über das erlittene beruhigt zu werden, einem Manne zuzu- 
len, dessen Namen ich im väteriicheu Hause stets mit lauterer 
ihruQg aussprechen hörte, dessen Vaterlands -Gesänge mich 
i begeisterten, die mit Lorberkränzen die Schmach der heurigen 
lie verhüllen. Nie würde ich den gewagten Schritt genug 
Men können, wenn ihn nicht die uuerfreuÜche Lage, in der ich 
h be&nde, entschnldigte, indem ich fern von Kunst liebenden 
Buden, abgeschnitten von literarischer Regsamkeit, nur auf mich 
diränkt bin und jeder Ermuthigung und Belebung meines Eifers, 
Ratbes und Belehrung entbehre. Aus Scheu vor demüthigenden 
irorteti, weiss ich nicht, ob ich iu Unterhandlungen mit einer 
n Hofbühne treteu oder ob ich lieber einem Buchhändler 
i dramatischen Gedichte anbieten solle? 

Wenn Anlagen iu mir sind, die bei liebender Pflege einst 
sbte zu tragen versprechen, so mag Ihre Milde ihnen das ge- 
liche Licht schenken, um so mehr, da meine nicht erfolglose 
1) Ton den aogeblich ziemlich zahlreichen Tragödien, die Hagen ver- 
bot, ist meines Wissens keine einzige im Druck erschienen. 



4)4 '^"^- ^t^l ImmermaiiD an Stägeuann. 

Wirksamkeit als Uuiversitätslehrer bis jetzt keine ÄnerkeuDiiaj 
gefunden bat. 

EbrerbietungevoU 

Ew. Hochwoblgeboren 

gehorsameter Diener 

August Hagen. 1 



716. Karl Immermann an Stägemann. 

Hochwoblgeborner, 
Höchst zo verehrender Herr Geheimer Staateraili. 

Eb ist wohl natürlich, wenn der Dichter wünscht, den vo^ 
züglichsten Männern des Vaterlatdes in seinem Streben beksoul 
zu seyn, da die Achtung der Besten, (ist er so glücklich, sie zu 
erringen) ihn allein ober die mancherley Unbilden zu trösten ve^ 
mag, welche eiu Geschick seiner Laufbahn zu sein pflegen. Ent- 
schuldigen Ew. Hochwoblgehoren aus diesem Grunde, dass ich <ü 
wage, Ibnen meine Tragödie aus der Zeit der Hohenstaufen') eh^e^ 
bietigst zu überreichen. loh wünschte, dass Ihnen dieses Gedicht 
nicht unbekannt bleiben möge, und ich hoffe, das» Kw. Hochvofal- 
geboren meiner Dreistigkeit die Verzeiiiung nicht versagen werden, 
deren sie vielleicht bedarf. Sie haben zur Freude Aller, die für 
Poesie Gefülil haben, uns neuerdings wieder mit Ihren herrlich« 
Gedichten beschenkt; möchten Ew. Hochwoblgeboren in der heutigen 
Sendung zugleich eines jüngeren Dichters tief empfnndecen Dank 
für jenes bedeutende Geschenk eines alterthiimlich grossen SiMi 
und einer lodernden Begeisterung, erblicken. 

ich habe die Ehre, mich mit Respect und Verehrung M 
unterzeichnen als 

Ew. Hochwoblgeboren 

ganz gehorsamer 

Immermann, 
Land-Gerichts-Rath. 

Düsseldorf den 18. Deceinber 1828. 



1) Kaiser Friedrich der Zweite. Hauibnrg 1828. 



T17. Friedrich Cramer an Stägemann. 4l5 

717. Friedrich Cramer an Stägemann.i) 

Halberstadt deu 20ten December 1828. 
ligstverehrtester Herr Geheimer Staatsrath! 
fein ich mit grosser Sehnsucht auf deu aiisrührliehen Brief 
te, welchen Sie mir gütigst für die nächste Post verheiaaen, 
p ich einen Bekannten, Herrn Posisekretair Kratz, nicht gen 
Aiu ziehen lassen, ohne ibm einige eilige Zeilen mit auf den 
ig zu geben; denn iiichtB liegt mir mehr am Herzen, als Ihnen 
JBagen, welche unendliche Freude Sie mir durch den prachtvollen 
ktiz Ihrer Oden gemacht haben. Vieles davon war mir bereits 
k>nnt, ja ich wuaste viele Stellen, deren kühne Bilder und tiefe 
iffelatriche mich ergriffen hatten, auswendig, dennoch bezaubert 
ii das Ganze von Neuem, und ich bewundere den hohen Geist, 
Icher diese Denkmale einer grossen Zeit errichten konnte, mit 
ermattendem Fluge, denn selbst die Schlussode auf Alexanders 
i (wo ich mich freue, dass Sie wider Freund Varnhagen die 
prÖDgliche Lesart beibehalten haben) ist unter den treffliebsten 
B der ausgezeichnetste u. — Zum Festgenuss für die bevorate- 
iden Weih nachts tage behalte ich mir vor, mir und einigen be- 
mdeten Lesern nähere Rechenschaft meiner Bewunderung nod 
lliebe f^r diese einzig dastebeuden Kunstwerke zu geben. 

Daas ich von Dr. Natorp,^) der entzückt ist über die Güte 
; der Sie ihn beschenkten, mir erzählt,^ dass er in Ihrem Hause 
crn V, Cotta sah, eo wundere ich mich weniger über die mir 
Äe zugehende Nachricht, dass Letzterer in Berlin eine Buchhand- 
g zu enüchten beabsichtige. Vielleicht kömmt er auch auf diese 
Sise dem Schaden nach, welchen er von dem Verlage der wenig 
kauft werdenden Berliner kritischen Zeitschrift haben muaa. — 
ibrigeQB Laben sieh die Berliner Buchhändler neuerlich dem 
d)Uko nicht sonderlich empfohlen, besonders Reimer mit der 
kindlichsten aller Prellereien, vorzüglich beim Verlage der 
iditeischen Schriften. Man muss hoffen und wünschen, dass die 
iebesindustrie der Nachdrucker diesem Unwesen einiger Maassen 
B Ziel setzt. 

Um diesen wenigen Zeilen doch etwas kurzweiliges beiznfQgen, 

1) Vgl. Stägenunna Antwort vom 30. December 1827 bei Vamhiigan 
1.0. U S. 178 ff. 

!) £lin Gymnasiallehrer, den Cramer an Slägemann empfohlen hatte. 
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TI& Eichhorn an StAgemann- 



lege ich die Capricct meines Freandea Balili) io Casfiel, bei 
empfeble micb mit der anfricbugsten VerehruDg, als 
Ew. Hoch wohl geboren 

gehoräamsler Diener 

Fr. Cramer. 



( 



718- Eichhorn an Stägemann.^) 

Sie haben mir, mein verehrter Gönner und Freund, darch dS 
Uehenendung Ihrer „Erinnerungen" ein schönes Weihnachts-Ge- 
Bcheak gemacht. Die Einaamkeit und Stille, in welcher ich, durd 
Unwohlsein eeit 14 Tagen an meine Stnbe gebannt, dieses Feit 
zubringen muaste, benutzte ich d;izn, um mich von Ihrer Musi 
die vergangene Zeit zurückfuhren zu lassen und alle grossen, htn- 
lichen Erscheinungen derselben mit ihrer Hülfe mir wieder zu ver- 
gegenwärtigen. Haben Sie herzlichen Dank für Ihre Gedichte, 
edler Sanger des PreuBsischen Ruhms. Sie haben diesen verheiz 
licht, und Ihr Name wird die Unsterblichkeit mit ihm theilen- 
Was noch eine besondere Befriedigung gewährt, ist, dass der G^ 
nuas Ihrer Gedichte durch nichts verkümmert wird. Dem Preuäsi- 
Beben Adler auf seinem Flug zur Sonne nachstrebend hat Ihre 
Muse durch den Qualm, welcher in späteren Jahren an dieheilereu 
Höhen unsres öffentlichen Lebens heranzog, nicht ihre Bahn ver- 
loren, noch weniger ihren Fittig zu rückläufiger Bewegung erd- 
wärts gesteckt. 

Noch einmal herzlichen Dank von Ihrem 

treu ergebensten 

Eichhorn. i 



719. Beyme an Stägemann. 
Mit der Sammlung Ihrer,, Historischen Erinnerungen in lyrischea 
Gedichten" haben Sie, mein verehrtester und geliebtester Freund. 
ein grosses herrliches Weihnachtageachenk gemacht, wofür ich IIibm 
meinen Dank nur mündlich ganz so wie ich es fühle glaubte ans- 
sprechen zu können. Ich wollte dies um so lit^ber thun, als il)i 
fieundliches Begleitunga-Schreihen mich von Ihrem anhaltenden 

1) Ludwig Sigismund Buhl, geboren 179-1 zu Kassel, gestorben ili- 
»Ibat ISai, Müler und unter dem Namen Cardenio belletriatiacher Sclirift- 
>tflll6r. Die „Cdpricci" vermag ich nicht nachzuweiaen. 

2) Ohne Udtum. 
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j^blseyn nnterriclitet, und ich mich perBönlicli davon überzeugen 
te, dasa dieses nur in einem Tribute bestehe, den das anhal- 
schlechte Wetter allen ucaeres AHers ohne ünlerschied auf- 
ura una dafür gegen grössere Gefahr noch eine Weile zu 
izen, während andere unserer uns zunächst augehendeti Zeitge- 
II, wie kürzlich Cossmar und v. Hacow, vor una ganz ahge- 
wordeu. Eigene Unpasslichkeiten auf der einen und erfreu- 
Zerstreuungen durch den Besuch meiner Kinder urd Enkel 
pend des Weihnachts festes, auf der anderen Seite haben mich 
isen gehindert, meinen Wunsch zu errüUen, ehe noch der jetzt 
ite Jahreswechsel einen neuen erzeugte, Ihnen hey dessen Ge- 
ilheit meinen herzlichsten Glückwunsch darzubringen. Unter 
jelalt des Erstem bitte ich Sie daher vorläufig den Letztern 
ch mit meinem herzlichsten Dank für diesen neuen Beweis 
sich immer gleichbleibenden unschätzbaren Freundschaft an- 
ibaien. Ihren Gedichten ist die Ewigkeit gesichert, und da Sie 
einen meinen Namen vorzusetzen gewürdigt haben,') so ist 
ich diesem ein Denkmal gesetzt, auf das ich stolz sein könnte, 
I ich mich nicht in dem Gefühle meines Unverdienstes be- 
ut fühlen müsste. Ein Trost bleibt mir indessen in dem Be- 
Itseyn, in der treuen Freundschaft gegen Sie mich nie eines 
Lers schuldig gemacht zu haben. Auch zeugt es immer von 
eigenen Verdienste, von einem Manne Ihres Geistes unter 
ten Freunden genannt zu werden. Nicht ohne Eigennutz bitte 
Sie daher angelegentlichst, mir auch ferner Ihr freundliches 
biwollen zu erhalten und zu genehmigen, dass ich dagegen die 
^cherung einer vollkommensten Hochachtung und aufrichtigen 
[ebeubeit erneuere. 

Steglitz, 2. Januar 1829. 

von Beyme. 



720. Friedrich Gramer an Stägemann. 

Halberstadt, den 3. Januar 1829. 

Hoch- nnd inoigstverehrteeter Herr Geheimer Staatsrath! 

Eben benachrichtigt mich Freund Lautscb, der mit seiner 

larkaübersetzung noch immer nicht zu Stande kommen kann, 

er Ihnen heute den dritten Theil der Schmidt'schen Werke 

meodet, und erlaubt mir, einige Zeilen beizulegen. Also zu- 

1) Vgl. obea S. 100. 
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nächst meinen gehorsamsten Dank für Ihren gütigen Neujahrsgruss 
und die freundlichste Erwiderung desselben. Recht eigentlich 
habe ich den Sylvesterabend in Ihrer Nähe gefeiert, indem ich 
denselben in häuslicher Einsamkeit beging und den reichen Gcdusö 
Ihrer unsterblichen Gesänge jeder Einladung zur Theilnahme an 
Gesellschaften vorzog. — Zu den erfreulichen Aussichten, die ich 
mir für das Neujahr verheisse, gehört auch, dass sich der verlegte 
Brief, — mir ein verlorenes Paradies^) — wiederfinden und mir 
durch die Schnellpost zukommen mag 

Noch erbitte ich mir Ihren gütigen Rath, ob ich mich nicht 
einmal au Herrn Geh. Kabinets-Rath Albrecht rücksichtlich der 
dem Könige eingereichten Briefe*-^) wenden kann. Selbst Öerr; 
General-Lieutnant v. MüflFling hat sich neuerlich gegen einen Be- 
kannten geäussert, dass er es unerklärlich iande, wie ich bis jetzt 
auf meine Darbietung ohne alle Bescheidung geblieben sey. Er 
hat ferner gesagt, er habe die Briefe nur wenige Tage behaltea 
und mit einem Berichte an Se. Majestät zurückgeschickt, worin er 
die militairisch und historisch interessanten Zuge derselben be* 
merklich gemacht. — Ein Missgeschick eigener Art waltet übw 
mich, dass ich nach acht Monaten weder ein gnädiges Wort der 
Annahme, noch ein stillschweigendes Zurücksenden der für schlecht 
erachteten Gabe erlangt habe. Deshalb eine Nachfrage zu halten 
kann doch gewiss nicht für Unbescheidenheit erachtet werden. 

Vor einigen Tagen besah hier der Enkel des edlen Spiegel 
vom Diesenberge, welcher hier die Spiegelsberge zum Vergnügens- 
orte weihte, sein neues Besitzthum und zeigte viele Lust, einen 
Theil der ihm überkommenen grossen Reichthümer zur Ver- 
schönerung der Gegend und zu gemeinnützigen Anstalten zu ver- 
wonden. Der junge Mann scheint viel guten Willen, doch noch 
wenig wahre Geistesbildung zu haben. Mögte er in gute Hände 
gerathen! Bisher wohnte er in Marburg; er wird nächstens hier 
in seiner Erbkurie den Wohnsitz aufgeschlagen. 

Wir armen Mitarbeiter der Ersch-Gruberschen Encyklopädic 
hai)en Unglück über Unglück, und viel lohnlose Arbeit: die Her- 
ausgeber und Verleger sterben oder machen bankerot mit dem 
Räume und den Geldzahlungen! — .... 

Gehorsamst 
Fr. Gramer. 

1) Vgl. oben Nr. 711. 

2) Vgl. oben S. 400. 40i. 407. 411. 
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k 721. Friedrich Lautsch an Stägemann. 

I Hoohwoiiigeborener Herr! 

I Hochzuvelireuder Herr Geheimer Staats-Ratli und Bitter! 

I Ewr, Hochwohlgeboren beehre ich mich hierbei endlich den 
■eiteu und dritten Tlieil der Werke Klamer Schmidts zu über- 
■Bden; endlich B3ge ich, »ber mic diesem Endlich beschuldige ich 
■cht meine Saumseligkeit, sonderu nur die uneereä Verlegers, 
■reicher contraktwidrig deu Druck um 18 Monden verzögert hat, 
und uns erst vor acht Tagen den dritten Theil zusandte. Der 
Kv«ite Theil bietet in den Poetischen Briefen das Genre der Dicht- 
kunst, in dem eich Schmidt zuerst einen Namen in Deutschland er- 
irarb, der freilich seit zwei Jahrzehnten in unserer Literatur ver- 
lolIeiL ist, und den auch die drei Bände seines literarischen 
cfalasses schwerlich wieder erwecken möchten; ferner die Elegien 
i Phantasien in Petrarcas Manier, unter denen manches edle 
po; die Gesänge für Chnateo, zum Theil geziert und ohne acht 
Aigiöses Moment; die HeudecasjUaben, nach meinem Dafürhalten 
amtlich vortrefflich, und ztiSetzt die Sonette, die fast alle ohne 
ilcht-petrarcbische Form sind. Im dritten Theile finden sich 
lachst trefiliche Oden, wenn sie auch denen nnsres deutschen 
frtäna weit nachstehen, ßomanzen. Mittelgut, und selbst aus den 
errufenen Erzählangen aus der Geschichte der aktäontischen Nach- 
pommen haben sich ein paar unbedeutende, aber glücklicher Weise 
mle Stücke mit htneinverirren müssen. Clamersruh ist als 
liehtDcg anerkannt, Triolette uud Sprüche sind matt und die pro- 
ischen Erzählungen jeanpauUsiren. Dies wagen wir zu bieten, 
id wenn Ewr. Hnchwohlgeboren vielleicht in einer stillen Äbend- 
ande auf des Tages Mühe bei einem Blicke in das Euch eine 
leioo Unterhaltung Süden und dabei auf alte Jugendbekannte, wie 
f Achon der Fall gewesen,') stossen, so ist der Zweck, den die 
liden Sammler bei Uebersendung dieser Sachen und Sächelchen 
iben, völlig erreicht. Es haben sich auch schon Öffentliche Stimmen 
ler das Werk vernehmen lassen; eine aus Halle und die andere 
3 Leipzig. Ich bin recht gnädig dabei weggekommen. Schade 
r, dasa beide Anzeigen, wie das bei den meisten Recensionen 
9 unserer Zeit der Fall ist, dem Leser keine genügende Kenutnias 
s Bachs Terscbaffeu, und ihr Urtheil, das einfach, aber schlagend 
d motivirt seiu sollte, so in die Luft hiufiatteru lassen, ^o muas 

I) Vgl. oben S. ä-2Q{. 
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T2-2. GersilorS an StägemauD. 



icb bekennen, ohneracbtet ich selbst scbon seit Jahren den Recea- 
eeoienpflag fähre. 

Ewr. Hoch voll] geboren erkundigen sich in Ihrem lelziea 
Schreibeul) 80 überaus wohlwollend sogar nach meinem Petrarca: er 
liegt mitmanchen Papieren, welche die Franzosen paperasses nenneD,iD \ 
meinem Pulte, und ich kann keinen Verleger finden, obwohl icb 
ihn erst einmal ausgeboten habe. Im Innersten meiner Seele bin 
ich überzeugt, durch den deutseben Mantel, den ich ibm umgehängt 
habe, weder Gold noch Kuhm gewionen zu kännen, und wenn icb 
ihn drucken lasse, so lasse ich es geschehen, weil in onserer 
Echreibseligen Zeit so manches Unbedeutende gedruckt wird. Bt 
gehört nicht zu den verkrüppelten hässlichen Kindern, auf welcbi 
verliebte Väter mit lächerlicher Eigenliebe schauen; sondern acid 
Vater kennt die Makel, die ihn entstellen. Schade dagegen, daa 
der Verfasser beikommender Gedichte die Erscheinung der Ausgabt 
letzter Hand von Ihren Gedichten nicht erlebt hat, sicher hätte er 
mir mit einem: lo Triumphe! auf seine eigenthümliche Weise deii' 
Band entgegengehalten. 

Gott erhalte Ewr. Hoch wohlgeboren in dem neu angetretenen 
Jahre dem Staate, der Kunst, den lieben Häuptern des Hauses and 
aach denen, die mit Ehrerbietung, Treusinn und ungelieuchelut 
Verehrung auf Sie blicken. Gestatten Sie mir, mich in die Reili) 
der Letzten tteJlen zu dürfen? 

Mit dieser aus dem Herzen DieBsenden, aber unterthänigen 
Bitte schliesse ich diese Zeilen als 

Ewr. Hochwohlgeboren 

unterthänigster Diener und treuster Verehrer 

Lantsch, 

Halberstadt, den 3ten Januar 1829. 



722. Gersdorff an Slägemann. 

Ew. Hochwohlgeboren 

kann ich nicht lebhaft genug meinen Dank aussprechen fiir 
die doppelte Gabe, womit dieselben mich beehren und erfreuen; in 
den Werken Ihres Geistes besitze ich durch Ihre gütige Obw* 
Bendung ein Pfand Ihres freundschaftlichen Andenkene, worauf ich, 
seit mir das Glück Ihrer Bekanntschaft zu Theil ward, den höchsten 
Werth lege. Die Qualen des Geschäftslebena verhindern niotl 
den Dichter, als Meister der Lyra sich zu bewähren, und wenn 

1) Oben 8. 327. 
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Uagisterf ragen im Stnatsrathe zu lögen sind, ao wird sein Talent 
den Hexenmeister überflüssig machen. Freylich regt unsere Zeit, 
idk. man schelte oder preise sie, nun eißntal eine Epoche ron Go- 
lankenentwickeluDg für das Leben dar Geseliacbaft iat, bedeutende 
irbeiten an und auch in den eng begrän/.ten Kreisen lässt sich mit 
|w Ruhe der Altvordern, womit sie die Maschine drehten, nicht 
lebr auekommen. Dariir gedeiht denn aber zumal in den gröasero 
Ipbären auch doch Manches, und ich freue mich, iQ Ihrem Urtheile 
her die stiindischen Einrichtungen in Beziehung auf die PreusBi- 
cbe Monarchie, die Bestätigung meiner Ansicht zu finden. Minder 
Bvar wie Oestreicb, aber immer doch iat waa wir Preusaeo nennen 
^e atimählig entstandene Versammlung von Landsciiaften und 
ändern um den Königsthron der KurfTirsten von Brandenburg; 
re Einheit besteht entweder nur durch den König und sein 
[SQS oder in der Gemeinachaftlichkeit dieses für alle. Daher denn 
ich eine moderne RepräsentioDsverfasauug h la gnise der Charte 
id dergl. auf Preussen gar nicht passeu würde. Aber Stände in 
m einzelnen Landen haben die Füraten zu brauchen und darum 
I achten gewiisst, dnrcb welche Preussen gross ward — sie unter- 
rdnend dem Willen und der Fürsorge des Königs für das Ganze, 
ben sie ihnen für das Einzelne den zweckmüssigen Raum und die 
forderliche freye Bewegung auf historiccher Basis nicht entzogen, 
nd so bildet es sich denn auch, mit Rücksicht auf die veränderten 
«itamstände, jetzt wieder. Ist man nur dessen sicher, dass 
ileibende Institution, nicht ephemeres Erzeugniss, von .jedem, der 
Scepter führt, nach Belieben abänderbar oder vortilgbar, die 
icrichtuug der Provinzialstände seyn solle, so bedarf es mehr nicht 
Is ist; ans diesem läast sich alles in dieser Hinsicht Mögliche mit 
(p Zeit und bey Erforderniss der Umstände entwickeln. Wohl 
len Sie recht, wenn Sie die Jury ein Institut der Kindheit 
inen; das ist buchstäblich wahr; da wo die Jury nicht nach- 
ahmt besteht, nämlicb in England, iat sie ein ans der Kindheit der 
eiligen Ginrichtungen in das späte Mannesalter hinübergedauerter 
inch. In Frankreich ist sie eine Kinderey der Revohition: 
leees tragikomischen Dramas von Tigeraffen aufgeführt. Aber 
leffentlichkeit der Gerichte ohne Jury spricht auch mich sehr 
, abgleich ich meine, dass es auch ohne solche bereits bey Ihnen 
id bey UD8 eine ziemlich gute, unpartheyische und in Criminalsachen 
iWe Rechtspflege giebt. 

Die europäische Politik mag manches Räthsel enthalten; noch 
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einen Choc im nächsten Jahre oder vielmehr Feldzage und ich ; 
glaube doch, beyde Theile werden dann, selbst bei siegreichen j 
Waflfen der Russen, nicht verkennen, dass sie Friede bedürfen — i 
die Osmanen, um ihren Untergang zu verschieben; die Rassen, um 
sich zu erholen und gelegentlich von Varna, Schumla, Silistria 
aus einen künftigen Krieg wieder beginnen zu können. Schicksale . 
oder Krankheiten, welche man nicht zu beschwören oder radikal 
zu heilen vermag, pflegt man in Politik und Heilkunde mit Pallia- 
tiven hinzuhalten^ und so wird auch jedes Ministerium der leitendeD 
Mächte froh seyn, ohne Berührung der Haupt- und Grundfragen, 
welche die Zukunft Nachfolgern einmal unabweisbar vorlegen wird, 
in einem sich darbietenden Palliativfrieden das Mittel zu fiodeD^ 
um fürerst dieser Fragen Beantwortung auf die Schultern der Zu- 
kunft legen zu können. Ich glaube, man will den allgemeinen Krieg 
nicht, weil man ihn, wird er ernsthaft, in seinen Folgen und Kosten 
fürchtet. 

Genehmigen Ew. Hochwohlgeboren den erneuten Ausdruck 1 
meiner ausgezeichnetsten Hochachtung und freundschaftlichsten B^ ] 
gebenheit, womit ich die die Ehre habe zu seyn, Herr Geheimer 
Staatsrath 

Ihr 

ganz gehorsamster Diener 

V. Gersdorfil 

Weimar, den 6. Februar 1829. 



723. Wissmann an Stägemann. 

Frankfurt a/0., den 26. Februar 1829. 



Die Augenkrankheit des Herrn v. Motz ist sehr traurig, wenn 
er abgehen sollte, wird alle Energie aufhören 

Das französische Kommunal-Gesetz enthalten die Zeitungen, 
die ich lese, noch nicht in extenso, was ich davon aus der Da^ 
Stellung des Ministers kenne, gefällt mir sehr wenig und ist mit 
unserer Städteordnung an Liberalität gar nicht zu vergleichen- 
Das Institut der Stadtverordneten fehlt ganz und ist weder durch 
die Htägige Versammlung noch durch die Notablen ersetzt. Dass 
der Maire vom S.'aat ernannt wird, lasse ich mir eher gefallen. 
Wenn doch nur eine einigermassen der Städte-Ordnung analoge 
und vernünftige Ordnung für das Land zu erlangen wäre, mai^ 
weiss jetzt bei uns nicht, was eine Kommune ist. 
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Das französische Duell-Mandat scheint mir eine sebr sonder- 

und Terwerflicbe Creatiou, wunn man die Diielle vertilgen 

E3 lässt sich jedoch aucli die Betrachtung nicht abvreiaen, 

, Tielleicht gerade die za sdiwere Strafe des dolosen Mordes, 

Straflosigkeit der Duellanten herbeiführt, immer aber müeste 

äialb das Prinzip nicht geändert werden und das Mitigaua dürfte 

in jadicaodo zur Sprache kommen. Wie wird sich hierbei 

lern unendliche Kommission herauswickeln? 

Dasa der Kaiser Nikolaus nicht ohne gekrönter König von 
in zu sein, anf die Türken losgehen will, begreife ich nicht, 
wünscht am Ende doch wohl den Frieden schon jetzt, und dann 
eble es um die armen Griijchen schlecht stehen. 

Ea wäre ja wohl erHchrecklicb, wenn man zu dem Bergwerks- 
in Mexiko Geld gäbe! Dies würde für immer verloren sein, 
wir können es hier nützlicher anlegen, wenn wir Sßmpfa 
(cken machen und Strassen bauen.') .... 

Mit meiner Fraa mich geboraamst empfehlend bitte ich um 
gütiges Andenken. 

Wissmann, 

724. Friedrich Gramer an Slägemann.^) 

Halberstadt, den 2ß. Februar 29. 
Innigstverehrtester Herr Geheimer Staatarathl 

Mit welcher unhegränzten Dankbarkeit gegen die Vorsehung 
h bieber das Glück genoss, in der Nähe einer herrlichen Mutter 
leben und alle meine Bestrebungen dahin zu richten, ihr Be- 
iae der unbegräuztesten kindlichen Liebe darzubringen, habe ich 
len oft in meinen Zuschriften gesagt, indem ich mir täglich 
rgegenwärtigte, daas ich dieses seltene Glück in diesen günstigen 
rhältnissen geniesseu zu können, Ihnen allein verdanke. Jetzt 
une ich von dem Todtenbetto dieser geliebten Mutter, und bin 
kllt von der Grösse des mir unersetzlichen Verlustes. Alle 
ine Wünsche sind darauf gerichtet, in Abgeschiedenheit vom 
nschengewirre an ihrem Grabe ihrem Andenken und der Hoff- 
ig baldiger Wiedervereinigung zu leben. Doch die Bitten der 
lecblafenen machen mir die Erfüllung irdischer Pflichten znm 
mfe; oft wiederholte sie mir: |,Du siehst, dass, so heiter und frei 

mein Geist nocJi ist, diese irdische Hülle immer kraftloser 

1) Vgl. Stägemann bei Varnhagen a. a. 0. II. S. 18G. 

2) Tgl. Slägemanca Brief vom 13. März bei Varnhagen a. a. 0. 11 S, 1 80. 
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wird, immer mehr verfallt. Um meinetwillen kann der GaBg der 
Natur nicht verändert werden; ich sterbe bald, dann preise mici. 
glncklich, denn ich habe mein Ziel erreicht, und erfülle eine drei- 
fache Bitte: mUaBigo Deine Trauer, läse nie die geringste Stönng 
Deiner Liebe zu Deiner einzigen Schwester stattfinden, und wfiicln 
nie vom Wege der Tugend, welche Dir Trost und Labsal wider 
alle IJerträngnisse des irdischen Lebens verleihen wird, wenn Pni 
zur Verminderung des Menschenjammers und der Noth Dein Scherf- 
lein beiträgst." — Dieses ist das Testament meiner gDt«i 
Mutter; in und mit ihm will ich leben und sterben, wenn GottiH 
KathschlusB mich von dannen ruft. — I 

Ihnen wage ich es zn gesteben, dass bei dieser Stirn mnitH 
bei dieser Sehnsucht nach dem Ziele eines höheren Daaeyns, diej 
seit einem Jahre gewünschte Bescheidung Sr. Majestät auf meioej 
Darbietung,') wie gnädig und königlich uiildtbätig sie auch aasgftr. 
fallen ist, mich nur in sofern erfreuete, als ich sie für eine Ve^' 
günetigung des Schicksals anerkenne, die ich dem Segen meinw' 
Mutter verdanke. Daas Sie dabei thätig mitgewirkt haben, ve'iu' 
ich; ach! es bedurfte dieses neuen Bandes der Dankbarkeit nicLt,' 
um mich mit der lautersten Verehrung an Sie zu knüpfen. — Die 
Pflicht fordert, dass ich dem Könige sage, wie reich mich sein 
Gnadengeschenk gemacht hat; sollten Sie in dieser Beziehung dsi 
abschriftlich beiliegende Schreiben nicht unzweckmä-ssig halten, äo 
haben Sie wohl die Gewogenheit, die Einlage abgeben zu lafiaen; 
oder mir im entgegengesetzten Falle, eine Weisung zur Bericbii- 
gung und Verbessernng zukommen zu lassen. 

So Vieles hatte ich auf dem Herzen; um mich dessen zu 
entledigen, beabbichtigte ich, in diesem Monate nach Berlin iv 
kommen. Nun ist es mir unmöglich, meine stille, heimische l^lause 
zu verlassen. Ohnehin leide ich aa Brustbeklemmung und an ciDem 
Halsühel, wogegen ich seit einigen Tageu Belladonna-Tropfen ein- 
nehme. — Vielleicht helfen sie oder oiue Fiühlingskur 

Wenn je mein Herz sich glücklicii pries, im Bewusstseyii 

Ihres Wohlwollens, so ist es heute, wo im innigsten Üankgefßlita 

Ihnen die besten Segenswünsche zusendet 

Ihr 

gehorsamster 

Fr. Cramer.^ 

I) Vgl. oben S. llS. 
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725. Goethe an Stägemann.') 

Ew. Hochwoblgeboren 
liöchst schätzbare Seudung würde Bchoo fröLer mit verpÖicbtetein 
e erwiedert habeu, wenn ich nicht diejenigen Gedichte, welche 
' Zeit als wirkaam und bedeutend Bchoo einzeln gekannt, nicht 
Q ganzen Ziisamiaenhiinge und vereinter Krall kennen zu 
gewünscht hätte. Nnn aber darf ich wohl sagen, dasa icb 
BU Band als ein Zeugnias ansehe: wie bej eioer der be- 
endsten Epochen der Weltgeschichte, bey dem wichtigsten und 
den gröasten Gefahren beBtandeneu Unternehmen, ein ächter 
D und Taterlandsfreund em]ifund(;n, gedacht und in höherem 
le sich ausgedruckt. 

Daes diese mitten unter kriegerischen Tumulten, von denen 
telbst soviel gelitten, mit freyem Geiste entstandenen Gedichte 
n bey einem hohen Alter, nach soviel Jahren, in einem 
Sichern Lande, zu ruhiger Zeit freundlich begrösBen, erregt mir 
jujgenehmste Empfindung, für welclie höchlich dankbar ich nur 
Khen kann, daas deneneelben der beste Lohn in dem Bewusst- 
, als Mitglied einer so groiaeu weitverbreiteten Staatsverfassung 
Inwirken, dauerhaft gegönnt seyn möge. 

Genehmigen Sie bey dieser Gelegenheit den Ansdruck der 
Eonimensten Hochachtung,^) 

Ew. Hochwohlgebohrnen 

gehorsamster Diener 

J. W. V. Goethe. 
Weimar den 4. März 1829. 



726. Kanzler v. Müller an Stägemann.^) 

Hochverehrter Herr Geheimrath! 
Nur der Wunsch, die köstliche Gabe die Sie mir spendeten, 
recht durch und durch zu genieasen, ihrer [in] ruhigen Stunden 
leren das Geschäflaleben ao wenige verstattet, — erst recht 
Ungenau abgedracbt hei Dorow, Denkschriften und Briefe aiir 
«kteristik der Welt und Litteratnr V S. 112 f. Der Brief ist dictirt. 
: Seite trägt einen Trauerrand, wobl wegen der Landestrauer am 
1 AagDBt, der am 14. Juni 1828 gestorben war. Der Vorstand des 
ike-SchiUer-Archivs in Weimar tbeüte mir mit, dass sich dort ein Brief 
ßtägemann an Goethe vom 29. Januar löSÖ befindet, mit dem er die 
•tsendung der „Historischen Erinnerungen in lyrischen Gedichten" he- 
ilet hatte, verweigerte mir aber die Uittheilung deaaelhen. 
'A Das Folgende eigenhändig 
3] Ohne Datum. 
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innig froh zu werden, Hess mich mit dem Ausdruck meines Dankes 
so lange zögern. 

Aber gewiss Sie zürnen mir nicht deshalb; denn welchen 
andern Zweck — wenn nicht schon Ausströmen des eigenen Ge- 
fühls schönster Lohn ist — konnte der edle Sänger solcher tief 
ergreifender Lieder bey ihrer Ausspendung haben, als den, dass 
sie nicht obenhin nur gelesen und angestaunt, sondern nach* 
empfunden, mit Ernst und Liebe überdacht und übersonnen würden? 

In einer Zeit so arm an classischen Dichtungen, wie die 
unsrige, so reich an nichtigem Geleyer, thut es dem Gefühle doppelt 
wohl, sich wieder einmal auf Adlerschwingen zu reinem Aether e^ 
hoben zu sehen. 

Eine düstre Vergangenheit, das Bangen und Ahnen jener 
schicksalsvollen Lage, jenes Wetterleuchten der Hofnung und des 
Glaubens mitten durch eine nachtverhüllte Gegenwart — alles was 
wir gemeinsam erlebt, erlitten, ersehnt haben — in Ihren Gesängöi 
tönt es uns wieder, der Zuruf des Sieges trifft mit erfrischender 
Gewalt unser Ohr, und froher und reicher fühlt sich die innerste 
Seele, wenn die milde Hoheit solcher Dichtung ihr die Geschichte 
und die eigenen Miterlebnisse verklärt. Mögen Sie, Verehrtester, 
hier, statt wortreichen Dankes, den unwillkürlichen Abriss, das 
Schattenbild des Eindrucks finden, den Ihre Gesänge mir zurück 
lassen und den sie mir fort und fort erneuen werden. 

Könnte ich Ihnen doch nur einige würdige Gegengabe bieten!;^ 
Doch ich rechne auf Ihre Nachsicht, wenn ich mir wenigstens e^ j 
laube, meine Denkrede auf unsern unvergesslichen Grosherzog und : 
meine Schildrung unsrer maurerischen Trauerfeyer hier beizuschliessen, 
so wie ein kleines Gedicht an Goethe, das ich ihm vorigen Herbst ' 
aus Holland zusandte. 

Sie haben längst von ihm selbst das beste Zeugnis empfangen, 
wie dankbar und anerkennend er Ihre Gabe aufgenommen; sie war 
gar oft der Gegenstand unsrer abendlichen Gespräche. Lassen Sia 
mich Fortdauer Ihrer wohlwollenden Gesinnungen für mich hoffen 
und nehmen Sie die Versicherung innigster Verehrung freundlich 
hin, mit der ich bestehe 

Ew. Hochwoblgeboren 

ganz gehorsamster 

von Müller. l 
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Halberstadt den 7. Mai 1829. 
► Hochverehrtester Den- Goheimer Staatsrathl 

Ihr Weroer Heinrich Adolph Freiherr Spiegfl vom D. ist der 
feige und im December 1828 ku Helmstedt verstorben; er war 
,Sohn des verdienten DomdechaDt und der Vater des jetzigen 
itzers der in hiesigur Gegend gelegenen vielen SpiegerschPo 
jer. — Er bat gewiaa jährlich ein bO/m. Thaler Einkünfte. 

Klindworth') ist noch als Geheimer Legationsrath beim Herzoge 
i BrannEchweig, soll aber jetzt nicht eocderlich in Gnaden stehen, 
BS sich die Brannschweig'iichen Stände selbst znsammenberuren 
len auf den 21, d. M. werden Sie schon wissen; sollte der Herzog, 
i den athlechteslen Ratbgebern umringt, in die Verhandlungen 
iit ärgerliche Irrungen bringen? — Neulich hat er zwei mehr- 
jldige Konferenzen über Landesangelegeßheiten mit meinem 
Ifenbüttler Freunde v. Strombeck gehabt; doch Letzterer i.-t 
lenfesi in Veriheidigung der Landesrechte und in Entfernthaltung 
i allen Gunstbezeugungen des Herzogs. 

Mit dem schönen Maienwetter beginne ich eine Knr zur Ab- 
fe immer schlimmer werdender Brustbeacbwerden und in der 
len Woche nadi Pfingsten, will ich, wenn es gut geht, eioen 
iflug nach Hamburg und zur Nordsee machen. Haben Sie an 
terem Orte keinen näheren Freund, zu dessen Bekanntschaft Sie 
r verhelfen könnten? Herrn v. Stru^e^) werde ich als einen 
HB Bekannten anfauchen 

Verehrungsvoll unter Blüthenlust und Nachtigaltengesang, aber 
fohl, wenigstens körperlich 

Ihr gehorsamster 

Fr. Cramer. 
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Ilalbciätadt. den L Juni 1829. 
Hochverehrtester Herr Geheimer Staatsrath! 
Wo ich nicht sehr irre, erwähnte ich bereits in meinem letzten 
piefe, dass ich mit der BeenUigung meiner Molkenkur einen Ans- 

1) Vgl. Gerviuua, Geschichte des 19, Jahrhonaerta TU S. 223 und 
iKtMhke, Dentäche Geachichie III S, &61. 

Mischer Min isterresident in Hamburg, der Vater Gosta» Struves. 



42S 'i''^'i Friedrich Cramer an Stägemaim. 

flug Dach Hamburg und die Nordsee zu macbeo gedenke. Mil deol 
Miiimouat habe icli Dun die Kur beendet, bis jetzt ohue die gfr 
riugBte Erleichterung gegen meine Brustbeschwerden zu merkoD; 
dennoch werde ich in den Pfingsttngen. oder gleich nachher dig 
kleine Reise antreten, mit einem ReiBegefähiten, der hier erat di| 
Entbindung seiuer Frau abwarten musa, deshalb ist der Tag dq 
Abreise noch unbesiimmt. Dieses liinen zu sagen liegt mir am M 
näher, da ich noch fest darauf bofl'e, dass Sie zur Regulirang da 
V. Wilke'achen Angelegenheit hierher komraen und ich weit liebM 
inpine Heise aufgebe oder verlege, als dass ich Sie verfehlen eoIlMi 
Auch wünsche ich zu wissen, ob Sie mich in oder um Hamhnrj 
etwa mit Auftragen beehren, odor durch gütige Empfehlungen m 
interessanten Bekanntschaften verhelfen können? — Auf jede Weis» 
würde ich um so heiterer die drei Hansenstädte begrüseen, «eaik 
ich als einen Eeljesegen, vor der Abfahrt, einige Zeilen von Ihaen 
erhielte. , ■ . , 

Bei den vielen Nachrichten von den Fluthverherungen inPrensaeii 
habe ich öfter mich hier und dort erkundigt, ob Ihre dortigen Be 
Sitzungen verschont geblieben sind; ich habe aber nichts daribe 
erfahren können; mögte ich doch von Ihnen selbst beruhigend 
Auskunft erhalten. -- Die Titel, anter welchen hier Beißteuem fll 
die dort verunglückten Landleute gebammelt werden, sind zahllos. .•■ 

Vom Braunschweiger Landtage habe ich noch keine nähert 
Nachricht; der Herzog scheint sich dabei ruhig zu verhalten. Soust 
führt er ein ijualvolles licht- und menschenscheues Leben. — JetÄ 
lässt er wieder drei Streitschriften '/. Hannover ausarbeiten vot 
Wedekind, Fricke und Klindworth; er will unter den dreien difl 
beste wühlen und sie vom Stapel laufen lassen. Sein Vertrantei 
ist jetzt ein Geheimer Eanzelist Bitter, der mit einem guten Koptt 
ein höchst angenehmes Aeussere verbindet, aber von Weltgeschäfteil 
und Wissenschaft nicht die geringste Knnde hat. — Um Rof dil 
Landlags-Deputiiten Einfluss zu gewinnen, hat der Herzog mit der 
Besetzung der PrUlatenstellen den Anfang gemacht und z. B. üea^ 
ersten derselben, dem Äbte von Köuigalulter Hoffmeiater, seine Abtei' 
genommen und ihn, unter Beilegung des Titels eines Konsistoriit ' 
Tice-Präsidenten aus der Landschaft entfernt. Einen ehemaligen 
Prensaischen Kriegsrath Bernard, dann westphälischer Steuerdirektor, 
der mit dem Minister von ßütow in Streit gerieth und kassirt wurde, 
bat der Herzog zum weltlichen Probste von Brunsrode (bei Ganders- 
heira) ernannt. Früher hatte mein Wolfenbüttler Freund Herr 
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ombeck diese Stelle; er legte sie aber schon vor eiDig«Q 

■o nieder und zog es vor, nul* der Bank der Rittergutsbeeitzep 

Stimme zu haben. 

Ist deDu wobl an dein von vielen Seiten verbreiteten Gerüchte 

!i8. daas der ßrittenkönig seine hannövrisehe Krone an Cumber- 

1 abtreten werde? — Mir scheint es weder wahrscheinlich, noch 

icbenswertb. — 

Eine treffliebe Wahl haben die Hildeaheimer hinsicblUcli ihres 
Ibofes getrofleo; ich bin mit Ostbaiis näher befreundet; er hat 
'ine Schwester au den Justizrath Hej-er, eine andere an 
sbos verheirathet. Der neue Prälat iat ein sehr gebildeter, 
mretner Mann, nur leider sehr kränklich und Hypochonder. 
Mit erneuerter Versicherung der wandellosesten Verehrung 
Ihr gehoraainater 
^_____ Fr, Cramer. 

729. Friedrich Cramer an Stflgemann.') 

Halberstadt, den 4teu Juni 1829. 
Soeben, hochverehrtester Herr Gebeimer Staatsrath, erhalte 
das beiliegende Akteuälück der neuesten BraiiDschweigischen 
lernngsgeschichte zugesehickt, welches Ihnen gehorsamst mitzu- 
len ich mich um so mehr beeile, da mir der würdevolle, ruhige 
r feste Gang der Landschaft wahre Freude macht, wenngleich 
liaUinigslofe Kraftlosigkeit des deutschen Bundeatagea wahr- 
linlich dadurch von Neuem ins Licht gesetzt wird. — Die slän- 
he Beschwer deschrift ist nach Frankfurt überbracht vom Kammer- 
D V, Gramm, dem Oberhauptmann v. Kalm und dem Laudayudikus, 
der Versammlung angenommen und einer Kommission über- 
)D. Ueber die Braunschweig-Hannovrischen Angelegenheit wird 
e in der Bundusveraammlung Vortrag gehalten. 

Herr v. Strombeck zu "W. hat dem Könige den Entwurf eines 
iD Kriminal-Gesetzbuchs überreicht; könnte jetzt nicht dessen 
weh, Johann iterritter zu werden, auf eine gute Weise wieder in 
bgUDg gebracht werden, z. B. durch Herrn v. Kamptz? — Es 
rde mir in mehreren Beziehungen sehr erfreulich sejn, wenn dem 
SieDBtvoJlenManne diese bescheidene Auszeichnung zuTheile würde. 
Mit der aufrichtigsten Verehrung und unter dem Wunsche 
it heiterer Frühlingstage 



Fr. Cramei 



1) TgLStägemacns Antwort vom 18. Juni bei Varnhagen a.a.O. II S, 1 
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730. Wissmann an Stägemann. 

Meinen herzlichen Dank empfangen Sie, mein hochverehrter 
Freund, für Ihr Briefchen, und für die Nachricht von dem vo^ 
läufigen Schicksal der Trennungsgeschichte. i) Es wird mir sehr 
lieb sein, wenn die widerwärtige Motion endlich beseitigt ist, ond 
ich kann nur wünschen, dass dies ganz nach dem Gutachten des 
Herrn p. v. Basse witz in dessen sehr gutem und gründlichem Be- 
richt an das Staatsministerium geschehe. Sie stiften einen ge- 
wissen Nutzen, wenn Sie hierauf bei der Bearbeitung der Sache 
im Kabinett dringen, was das Staatsministerinm auch berichtet 
haben mag. 

In dieser Beziehung bemerke ich inabesondere noch Folgendes: 
1. wenn die Bildung des Cüstriner Kreises schon bei der Or 
ganisation im Jahr 1815 vollkommen motivirt war, und mein Vo^ 
schlag in dieser Beziehung eine belobende Anerkennung erhielt| 
so haben nicht nur die bestätigenden Erfahrungen seitdem, senden 
auch die in den neueren Zeiten noch hinzugetretenen Umstände 
diese Einrichtung noch mehr begründet. 

Cüstrin ist ein für die Verwaltung sehr wichtiger Punkt, wo 
dieselbe ein Organ (einen Landrath) haben muss, das nach allen 
Seiten zu wirken im Stande ist. Wird der Kreis aufgelöst, so ist 
Custrin eine Spitze des Königsberger Kreises, die mit drei anderen 
Kreisen zusammenstösst, und eine Verwirrung der Ressortverhältnisse, 
und eine Schwerfälligkeit der Verw^altung sind unvermeidlich, wie 
die Polizei und die B'inanz sogleich erfahren werden. 

Die Bemerkung des Kronprinzen wegen der Strompolizei ist 
nicht ganz richtig, denn unterhalb im Oderbruch hat auch nur ein 
Landrath die Polizei an dem schiflfbaren Oderstrom, der zu Königs- 
berg. Von Oderberg bis Schwedt abwärts gehört zwar das linke 
Ufer nach Potsdam, die Strompolizei aber und die ganze technische 
Verwaltung des Bruchs wird von hier aus dirigirt. Nicht die 
Strompolizei ist es aber allein, welche den Landrath in Cüstrin 
nothwendig macht, sondern zugleich alle übrigen Verhältnisse, 
Der beste Theil des Oderbruchs macht den Theil aus, der vom 
Lebuser Kreise dem Cüstriner abgetreten ist, etwa ein Drittel jenes 
in der alten Begrenzung. Hier hat sich die Gestalt der Dinge in 
den letzten 12 Jahren ganz verändert, durch Dismembrationen und 
Abbaue nach den Separationen sind eine Menge kleiner einzelner 



1) Vgl. oben S. 358 f. 367. 
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eBtstanden, welche die Polizei-Aufaicbt und die Geschäfte 
Tervielfältigeii, uud es ist durchaus nolliwendig, dass für diese 
Verwaltuog aiicli in fioanzieller ßüclisicht, (Wasser- und üe- 
be-Steuer) iu der Nähe aei, der weit entfernte, schon sehr be- 
bftigte Lebuser Landralh wird dies auf keine Weise geDiigend 
ireilen können, und gicbt iu der Person des jetzigen schon zu 
driogeudsten Beschwerden Veranlassung, in dem übergrossen 
Be würde Alles Etillstehen. 
Eine neue Wichtigkeit gewinnt Cüalrin, Jetzt durch die im 
begriffene Chaussee nach Posen, und es würde nach der Voll- 
:ng derselben angemessen sein, auch ein Slück des Steroberg- 
D Ereiaea bis nach Sonnenburg dem Cüstrioer noch bei- 
gen, indem nach der Eröffnung dieses ganz neuen Ausweges in 
Warthübruch mannigfache Geschäfte und Berührungen mit der 
iär-Bebörde vorkommen werden, bei welchen es beachwerlich 
wird, den Landrath erst iu Zielenzig zu suchen. 
Vielleicht könnte ia der Kabiuetsordre das Staats-Ministerium 
luf zugleich aufmerksam gemacht werden. 
Geschieht die Auflösung, so mnas die Militär-Behörde bei Ver- 
dlungen mit der Civil-Iustauz, die unausgesetzt dort vorkommen, 
[i Norden von den Thoreu ab, sich nach Köiiigabcrg, nach 
Bd nach Laudaberg, nach Süden nach Zielenzig, nach Westen 
h Frankfurt wenden. Und solchen Zustand will man ohne den 
mindesten Grund herbeiführen, nachdem 13 Jahre das Bessere 
lUiden hati Daa soll kein Hcaudal sein?! 

Uebrigena kann der König eigentlich auf das unglückliche 
jekt des Kronprinzen schon deshalb nicht eingeben, weil er ein 
kUemal, bei Gelegenheit dea Frankfurter Kreises, daa Zerreigaen 
ihender Kreise untersagt hat. 

2. Was Beeakow betrifft, so wird man allerdings hier etwas 
ehariges thun mnseen, nachdem man die Niederlausitz durchaus, 
nUen Veratand und Politik isolireu will, und sie zu einem 
in stalu bestimmt hat. Auch das historische Princip ist 
nicht einmal geehrt, was die Sachsen besser aufrecht er- 
., indem sie fortgesetzt bis 1815 Beeskow als zur Nieder- 
litz gehörig betrachteten, und in ihren Etats lOOOO Thaler Kon- 
ntion aus Beeskow in Einnahme und Ausgabe forlführten. Wir 
machen daa klüger, als wenn wir besorgt wären, Beeskow mit 
Mioderlauaitz nächstens wieder zu verlieren. Ich hätte ge- 
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glaubt, man könne diesen, uns schon wegen Kottbus unentbehrlichen 
Landestheil nicht innig genug mit dem alten Lande verbinden. 

Ganz unnütze Kosten wird übrigens ein neues Landrathsamt 
für das unbedeutende Beeskow verursachen. 

3. Was bei dem Sternbergschen Kreise geändert werden soll, 
ist: ihm den Theil des jetzigen Lebuser Kreises auf dem rechten 
Oderufer zurückzugeben. Dies ist gerade in der vorgedachten 
Kabinetsordre gegen das Zerreissen der Kreise bereits abgewiesen, 
und zwar sehr weise, denn es ist sehr nachtheilig, im Inneren de3 
Landes grosse Flüsse zu Bezirks- oder Kreisgränzen zu machen. 
Eine Behörde muss auf beiden Ufern zu ordnen haben, und hier 
wird die Sache noch ein grösserer Missstand, wo die Regierung 
vor den Thoren der Stadt, den Landrath nicht wie jetzt mehr zur 
Stelle finden, sondern 7 Meilen weit künftig ihn er-st in Zielenzig 
suchen soll. Ich hoffe, dass dies nicht durchgehen werde, nachdem 
ebenfalls das Bessere 13 Jahre bestanden. Zu all diesen Anträgen 
sind nun, was das Tollste ist, gar keine Gründe anzuführen, als 
das bene placet der sogenannten Stände, das heisst: einiger Ritte^ 
gutsbesitzer, die nach der Oberherrschaft streben, und die nur 
einen Willen haben wollen, gleichviel ob mit oder ohne Ver- 
stand. Der erneute Antrag der Stände des Lebuser Kreises ist 
wahrscheinlich durch den Landrath Karbe veranlasst, gegen den eine 
Untersuchung schwebt und der bei dem veränderten Regiment bessei 
durchzukommen hofft, daher er die Sache beeilt zu sehen wünscht 
Ich denke, die Entscheidung derselben, darf nicht bis zum Land 
tags-Abschied ausgesetzt werden, denn sie ist in den letzten Land 
tagsverhandlungen nicht berührt, jener Abschied aber wird nocl 
einen harten Knoten in der Angelegenheit wegen der Kreiskassei 
finden, wobei die Rittergutsbesitzer ganz jesuitisch zu Werke gehen 
Im Ministerium des Innern ist Herr v. Rochow schon weit vorge 
drungen, nur das Finanz- Ministerium hält noch Stand, wo Kühl 
meyer und Küfer kämpfen, und ich hoffe, sie werden entschiedenei 
für die Kontribuablen siegen als die Russen. . . . 

Wissmann. 
Fr., den 19. Juni 1829. 
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731. Friedrich Cramer an Stägemann. 
Halberatadt, DouneratagB deu 5ten August 1839. 
Spüc Abends. 
I Hoch und innigstvBrebrtester Herr Geheimer Staatsrathl 
j. Soeben komme icli aus meinem Nachbarhiiuse, einem Gasthole, 
tin mich Ihr Herr Schwiegersohn rufen liesa. Welcbe iVeudige 
lerraschung lur mich! Recht ausführlich habe ich Herrn pp, von 
»ra'} über Sie befragt und bin unendlich erfreuet, über Ihre 
FUndheit die beruhigendaten Auskünfte erhalten zu haben. Mit 
Mn halben Stündchen der interessanten ünteriialtucg dee geiat- 
ien ManneB würde ich mich nicht haben abßuden lassen, wenn 
nicht höchst unbescheiden gewesen wäre, einer von der Reise 
tfideteu Familie länger die Gesellschaft eines Fremden aufzu- 
Igen. Ihre Frau Tochter, die sorgsame Mutter pflegebedürftiger 
ider. sah ich nur auf einen Augenblick, als sie das Köpfchen 
ch die Thür steckte, um das Nachtzeug eben für die Kleinen 
ufordern. Mit grossem Vergnügen habe ich den Auftrag über- 
Dnen, Ihnen zu melden, dass die ganze Familie wohlbehalten, 
eder Beziehung in der heitersten Stimmung hier eingetroffen ist, 
leich den Horizont gestern und heute manches Regenschäuercben 
fBbt hat. Doch ist Eolches Wetter, die Wege abgerechnet, den 
Senden weit zuträglicher, als die drückende Hitze, welche tn 
lern Jahre bei uns schon auf 26 bis 27 Grad gestiegen ist. — 
Igen um 5 Dhr wollen die lieben Reisenden schon wieder von 
Ben fahren, um zu guter Zeit in Hildesheim einzutreEfen. — 
te ich mich ihrer hier doch längere Zeit erfreuen können! Doch 
i das kurze Wiedersehen wird mir um so unvergesalicher sojn, 
D 68 ein Vorspiel Ihres, so sehnlich erwarteten Besuches ist, 
riier hoffentlich die Nachkur des Brunnentrinkens in der Husaren- 
RBe macht. . . . • 
In Quedlinburg ist eine der ersten Predigerstellen durch den 
des Ür. Fritach vakant geworden; allgemein sagt man, dasa 
attgerathener Sohn des Bischof Westermejer (der schon selbst 
irathen ist) — ein krasser Pietist und Frömmler die Stelle er- 
len wird. So wird also auch meine, bisher davon rein gebliebene 
beratadt von dieser Landplage heimgesucht, und die Kanzel, auf 
Icber ein Resewitz, J. A. Cramer, Simonetti u. s. f. das evan- 

11 Olfera war um 30. Angnst t828 von Rio wieder in Berlin eingetroffen 
1 dunalg auf der Reise nach Münster zu den Verb&ndlungen, über welch» 
latücke unter Nr. 733 G. handeln. 
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geliache Licht lehrten, wird TOn solcbem Uetichlergeaiiidel entweiht. 
— Auch von dieser Seite trübt sich der Horizont des auf traurige 

Abwege gerathenen Kirclienthnmea. — 

Je mehr ich über die Angelegenheiten der BrauDschweigscheo 
Stände nachdenke, um so entschiedener scheint es mir, däss sie von 
der Bundeaversaminlung vergeblich Hilfe erbitten. — Sollte Herr 
V, Strombeck wohl noch in den Ordenshafen durch Ihre gütige F5^ 
spräche einlaufen? — .... 

Fr. Cramer, 



732. Beyme an Stägemann. 

Emprangen Sie 

geüebtester Freund 
die mir gutigst mitgetheilten Hefte Mo. 99 und 100 bta 117 und US 
vom May und Juuy, ferner No. 1 bis 15, vom July der Jahrbücher ßr 
wiB86D8chaftlicbe Kritik, anliegend, von meinem verbind lichaten Danke 
begleitet, zurück,^) Dieser Anfang der Hegelachen ErklärungeB 
würde meine Begierde auf die Fortsetzung sehr niederachlagen. 
wenn sie nicht durch die Hoffnung gehalten würde, dasa Han 
Hegel, beym üebergehen auf bedeutendere Gegner, sich gedningsl 
fühlen dürfte, seinen hochmüthigen Ton etwas herabzustimmeD. 
werden mich daher verbinden, wenn Sie die Güte haben, mi 
seiner Zeit die Portsetzungen zusenden. 

Am Anfange unserer Laufbahn gab uns Kant etwas zu deukenj 
am Ende derselben giebt uns Hegel etwas auf zu rathen. Das irt 
für ein kurzes Menschen-Leben beynahe zu viel. Indessen 
hierin immer besser daran als die, weiche nach uns kommen 
den, denn die werden schwerlich denken lernen und Gefahr 
von dieser neuen Sphinx zerrissen zu werden, bis sich ein 
OedipuB findet und den gesunden Menschenverstand wieder in 
Kechte einsetzt. Möge dieser bald erscheinen. 

In der innigsten Freundschaft 

Der Ihrige 

V. Beyme. 

Steglitz 15. August 1829. 

1) Bteae Nummern enthulten eine Kritik Hegels über Göacbeli 
Apboriaroeo uud eine Äuseinandersetziing mit Schubarth, Weisse uad drei 
Anonymen Kritikern seiner Philosophie. 
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733. Eichhorn an I. von Olferi. 

So fleisaig in unserer AuaeiDanderaetzungssaclie habe ich Sie, 
'ehrter Freuud, mir uicbt gedacht. Von Miinater bei- sind wir 
ir so elwaa gar nicht gewohnt. Denn kaum, dass Sie ausgepackt, 
ine Wohnnng bezogen und Ihre Visiten gemacht Latten, ist auch 
ihon die gewünschte Arbeit da. In der That, die lange in schwerer 
lasse ruhende, darch nichts aus ihrer Cnbeholfeuheit zu bringende 
Inthätigkeit der Vorgänger scheint auf Sie zu einem Extrem an 
'bätigkeit reagirt za haben. Hinter einem solchen Beyepiel dürfen 
ir auch hier nicht zu lange zurückbleiben. In den nächsten 
'agen erhalten Sie und Ihr Herr Mitbevollmächtigter ein Reskript 
es Ministerin ms, wodurch alle Ihre Vorschläge und Entwürfe bis 
of einige Kleinigkeiten in der Denkschrift genehmigt werden, 
fun ist wieder die Reihe v.n den Hannoveranern und Oldenburgern, 
ich in Bewegung zu aetzen. Einen Anstoss erhalten sie durch 
In besonderes Anschreiben des Ministeriums. Wenn sie sich aber 
teil sehr ins Zeug legen, so werden sie doch kaum Schritt mit 
BS halten können, und die Ehre wird ihnen wohl nicht wieder zu 
heil werden, uns mit Recht zu erinnern. Es ist sehr gut, dass 
sich mit allen dortigen Behörden freundlich gestellt haben, 
nn dem Ober- Präsidenten v. Vincke wusste ich voraus, dass er 
inen bald mit warmem Interesse entgegen kommen würde. Er ist 
l gemüthlicb, die Sache gilt ihm zu viel, und wer diese fördert, 
9t ist sein Mann. 

Unsere politischen Stocks stehen gut und werden bald noch 

ehr steigen. Per Sultan in Conatantinopel will doch lieber Sultan 

aiben, als Derwisch werden in Mesopotamien. Sein Stolz ist 

lUig überwunden. Er hat so zu sagen an die Grossmuth des 

aiaers Nicolaus appellirt, erwartet mit Demuth die Bedingungen, 

eiche ihm gemacht werden, und da der Russische Kaiser auch 

Ibst im Besitze von Adrianopel und auf dem Marsche seiner 

igreichen Truppen nach dem fast wehrlosen Constautiuopel der 

a ihm früher ausgesprocheneu Massigung treu bleibt, so erwarten 

r hier noch in diesem Monat den Abschlusa des Friedens. Die 

riechen werden gut wegkommen, und darüber wollen wir uns 

:n. Das Türkische Reich wird diesmal noch erhalten, wenn 

erhalten nennen kann, dass der Friedensachluss. es bis auf 

iu neue Griechenland und einige Abtretungen in seinem Wesen 

»elaesen wird. Dieses Wesen ist aber in einer solchen inneren 

ülflosung. dass, wie zuletzt der Zustand des Reiches bestimmt 



worden ist, alle Heilmittel nichts helfen, Bondern nur den Toä 
Ecbleunigen. In Asien ist alles so faul, dass die meisten Pa| 
mit Faskewitscb unterbandelr wollen, nm ganz von dem ' 
Bultan alizufalleu. Sie werden bald das Nähere in offenüj 
Blättern lesen. 

Gtfissen Sie herzlich Ihre liebe Prao. 

Der Ihrige 

Eichhorn, 
Berlin, den 15, September IÖ29. 
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Ew. flochwoblgeboren 
haben mir Ihre Anwesenheit am Oeburtsort — Münster — auf q 
gemein gefUUige Art angezeigt, mich angenehm beschenkt, ick h 
sehr dankbar für den standhaften Prinzen, l) der mich ein 1 
Tage scharf angezogen hat, dagegen gewährten die persiacheM 
Zählungen angenehme Erholung; Arbeiten anderer Art beschäffl 
Ew. Hocbwohlgeboren gegenwärtig, in dieser Beziehung erUM 
ich mir um meinetwillen die Präge, ob ein längerer Aufenthalt! 
Münster die Folge der erhaltenen Aufträge seyn wird, oder obj 
auf Ew. Hochwohlgebaren Anwesenheit in Berlin im Monat Novea 
hoffen darf. Mit Ablauf October bin ich Willens, die lange i 
Behobene Reise nach Berlin anzutreten, um dem Könige i 
sOnlicbe Huldigung darzubringen. An Gescbäftsförderung in mein 
Kreise darf ich um so weniger denken, indem von Altensteia ] 
tödtlicher Krankheit hart mitgenommeu und zwar am 30. 1 
Berlin einzutreffen Willens ist, aber für die Leitung der i 
fachen Geschäfte in dem ihm anvertrauetcn Ministerio ebei 
wenig die Kräfte hat, als Er auch nicht zum Ausscheiden aus | 
Oeschäftsgetümmel die Bereitwilligkeit hat; inmittels wird 
die Möglichkeit langer Lebensdauer bezweifelt, und daher sini 
Aspiranten zur Amtsfolge auch in Bewegung, ^ — In dieser Sai 
läge ist die Zeit meines Aufenthaltes in Berlin ganz ungönstn 
den mich befassenden Geschäftskreis — ; wären Ew. Hochwot 
boren in Berlin, so hatte ich wohl die Absicht um Ihre EinwiH| 
auf Schmedding zu ersuchen und somit des Mannes Einseitig 
mittelbar zn bekämpfen und Einzelnes zu fördern, — Ew. HoD 



1) Schauspiel von Calderon. 
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'ohlgeboren wollen diese Offenheit als Merkmal meiDsa uabe- 
ingteii Vertrauens gefällig aufneliraeu, und vereicbert aeyn von 
leioer lebendigen Hochachtung, mit welcher ich verharre 
Ew. üochwohlgeboren 

ganz gehorsamer Diener 

Graf Spiegel, Erzbiachof. 

Coeln, den 28. September 1829. 
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(Concept.) 

den 18. October. 

Ew. würde ich gewiss schon längst auf das so sehr freundliche 
Bchreiben vom 28. September geantwortet haben, wenn ich nicht 
iniiiier noch ernstlich die Hoffnung gehegt hätte, mir durch eine 
leise nach Cöln daa Vergnügen persönlicher Unterredung vorschaffen 
können. Geschäfte, öffentliche und private (ich halber Südländer 
jarf auch wohl hinzufügen, daa arge Wetter), verhinderten mich, 

Vorhaben, mit welchem ich mich seit meiner Abreise von B. 
Inig, auBiufuhren; ich habe meinen Bruder nach Coblenz zurück- 

1 lassen müssen, ohne ihn, wie ich wollte, begleiten zu können. 
8w, sind mit dem Geschäfte, welches mich hier fesselt, und für den 
ffJDter gewiss noch fesseln wird, in so vielseitige und nahe 
rfibraog gekommen, dass ich von einer Unterredung mehr und be- 
Blimmtere Aufschlüsse hoffen durfte, als ich jetzt mit vieler Zeit, 
Qednld und Mühe hier zusammenzubringen erwarten kann. Daher 
trieb mich selbst daa Interesse meiner Commiasion, Ihre Gegenwarl 
Eo suchen, die schon an und für sich so viele Reize für den Ge- 
Dildet«u hat, und höchst ungern verzichte ich auf das nicht geringe 
Hulfsmittel für meine hiesigen Arbeiten. 

Wäre nicht Münster in Hicsicht auf Kunststrassen zur Insel 
^vorden, so dürfte ich noch hoffen, dass Kw. Ihren Weg hier durch 
Ifcbioen, aber daran ist freilich jetzt nicht zu denken. Meine Taug- 
iichkeit zur Forderung Ihrer Berliner Geschäfte schlagen Ew. Exe, 
frenndachaftliche Geneigtheit viel zu hoch an, wenn nicht blosse 
Bereitwilligkeit gemeint war, welche freilich nnbegränzt ist. Wie 
tach immer daa M. d. C.^) sich gestalten möge, Ew. kennen das 
floitige Terrain zu genau und haben zu gute und hohe Verbindungen, 
lls dass es Ihnen nicht möglich sein sollte, von dem Vorgesetzten 
•enn nicht Alles, doch sehr A'ielea zu fördern. Ew. werden mir gern 

1] Umisteriam dea Gultoa. 
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glaubeD, dass ich mir gerade nicht M, zum Aufenthaltsorte far den 
Winter ausgesucht haben wurde, wenn ich es ändern könnte, um so 
unangenehmer ist es mir, da Ew. gerade diesen Winter dort zu- 
bringen werden. Ich hoffe freilich, dass man mir wenigstens eioen 
Urlaub von vierzehn Tagen gestatten wird, um mich den Höhen- 
Priestern zu zeigen. Hilft es nichts, so Verstösse ich doch wenigstens 
nicht gegen das Hauptprincip: les absens ont tort, welches zu respec- 
tiren ich alle Ursache habe, da mir meine zweijährige transatlantische 
Abwesenheit nur geschadet hat. Doch wir höflichen Leute dürfen 
manches nicht sehen, was wir derb genug fühlen; das gehört ni 
unserm Glauben, und ich habe mich mit der bestmöglichsten Miene 
resignirt bis auf einen besseren Augenblick. Ich schmeichle mir 
daher immer noch, Ew. Exe. wenn nicht am Bhein, doch in der 
Hauptstadt zu begegnen und bitte u. s. w. 
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Ich erhalte eben Ihre Zeilen vom 8. d. M., mein theurer 
Freund, und säume nicht einen Augenblick, darauf zu antworten. 

Wir wollen uns gar nicht darüber wundern, dass die jen- 
seitigen Herrn Gommissarien noch an ihren alten Behauptungen 
festhalten und dass die frühere Denkschrift keinen Eindruck auf 
sie gemacht zu haben scheint. So leicht belehrt man sich nicht 
und, wenn man auch eine Anwandlung dazu empfinden sollte, ge- 
steht es dennoch nicht so leicÄt ein. Wenn das Geschäft von vom 
anfinge, müssten wir uns auf viele Mühe gefasst machen, weil die 
Verhältnisse an sich verwickelt sind, die aufgeklärt werden sollen; 
seit nun aber durch die Kunst und das Geschick der vorigen 
Commissarien die Verwicklung verdoppelt worden ist, müssen wir 
nun auch doppelte Mühe anwenden. Dass Sie es daran nicht fehlen 
lassen, davon kann niemand mehr überzeugt seyn als ich, da ich 
Ihre Tbätigkeit und Ihren Eyfer in Erfüllung Ihres Berufs bey an- 
deren Gelegenheiten kennen gelernt habe. Auch bin ich weit davon 
entfernt, Ihnen Unfolgsamkeit gegen die Instruktion des Ministers 
vorzuwerfen. 

Dies vorausgeschickt, gehe ich nun zur Behandlung des Ge^ 
Schaftes über. Wir wissen jetzo noch nicht, auf welchem Wege 
die Auseinandersetzung zum Schlüsse zu bringen sey, ob durch Ver- 
gleich über ein Aversum oder mit Hülfe des Richters. Auf welchen 
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&a^gaiig man aber auch hinsteuern will, so ist und bleiltt eine 
Ipezielle Erörterung und ProtokolliruDg, wie das Ministerium vor- 
j|eecbneben bat, un erlässlich nothwendig. Was ist der Zweclc 
Mei^elben? Nicht sowohl der, dass die Commissarien sicli vereinigen, 
b dasa die abweichenden Ansichten scharf mit ihren Gründen 
egen einander gestellt werden. Seit 1815 habe ich vielleicht 20 
lOa ein and ersetz nngea entweder selbst geführt oder doch geleitet, 
Uli sie kam man zum Resultat, wenn man zu früh mit Verband- 
ingen über ein Pauachqiiantum anfing, sondern nur dann, wenn 
lue gründliche, ins Detail gehende Erörterung vorausgegan!,'en war. 
^ss neneste Beyspiel liegt in derjenigen AusetnandersetziiDg mit 
hnnover vor, worüber wir diesen Soramer zu einer Vereinigung 
ine Aversion alsumme gekommen sind. An 10 Jahre unter- 
isüdelte man über ein Averauni, den Vorschlägen und Gogenvor- 
ibUgen fehlte aber die Basis, welche nur eine specielle Erörterung 
pben konnte, nnd darum blieb man immer weit auseinander. Im 
rorigen Winter und diesem Frühjahr nahm mau die spezielle Er- 
Irtemng und ProtokolUrung dieser verwickelten Schuldverhältniase 
and nun war die Vereinigung über ein Aversnm gleich fertig. 
Cmi welche? Statt dass früherbin Hannover einige 100,000 Rthlr. 
uns heraushaben wollte, fand dasselbe es für billig, uns 
175,000 Bthlr, zuzugestehen. Sie werden mir, theurer Freund, 
ielleicht antworten, daas von einer speziellen Erörterung in der- 
leoigen Aaseinandersetzung, womit Sie beauftragt sind, die Folge 
iBgekehrt seyn wurde. Mag es so seyn. Wir wollen nichts durch 
[fiiklarheit der Verhältnisse gewinnen. Denn bey der Erörterung 
|ehl die Absicht des Ministeriums nicht bloss dahin, dass die 
Jründe hervorgehoben und niedergeschrieben werden, welche zur 
Jeberzeugnng der jenseitigen Gouvernements von der Eechtmässig- 
ieit dieser oder jener unserer Ansprüche dienen können, sondern 
sa auch von den jenseitigen Commissarien die Schwäche dieser 
fler jeoer unserer Ansprüche aufgedeckt und nachgewiesen werde. 
der letztern Hinsicht benutzt das Ministerium die Protokolle, 
mit den diesseitigen inneren Behörden, welche bey einem 
ider dem anderen Fonds betheiligt sind, einen siegreichen Kampf 
flihren, wenn sie sich nicht nachgiebig bezeigen wollten. 
Nun erlauben Sie, dass ich Ihnen meine Meynung über die 
^ der Verhandlung zu beobachtende Methode mitthei]e. Zanken 
■fisaen Sie sieh mit den jenseitigen Commissarien gar nicht, auch 
^ht in weitlUufige mundliche Discnssion sich einlassen. In der 
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Auseinandersetzung mit Hannover, welche hier geföhrt ward, war 
man über nicht weniger als fast alle Punkte verschiedener Ansicht. 
Um diese von jeder Seite vollständig zu Papier zu bringen und 
eine Discussion über die Fassung des Protokolls zu rermeiden, 
ladete ich Herrn Ober-Steuer-Rath Lichtenberg ein, alle Erklärungen, 
Vorschläge und Ausführungen, die Namens Hannovers ins Protokoll ■ 
aufgenommen werden sollten, selbst zu redigieren, wogegen ich dies 
Geschäft für die Preussischen Erklärungen übernehmen würde. Aus 
unseren beiderseitigen Interessen wurden die Protokolle zusammen- 
gesetzt und hinterher unterschrieben. So schritten wir von einem 
Punkte zum andern, und damit kein Theil sich etwas vergäbe, be- 
hielt er sich jedesmal am Schluss vor, seiner Erklärung das nach I 
Umständen Erforderliche noch nachzutragen. In ähnlicher Art 
bitte ich Sie, mein theurer Freund, es auch zu machen. Ich stelle 
anheim, gleich mit einem Protokoll über die allgemeinen Grand- 
sätze zu beginnen. Darin wünsche ich sehr, dass unsrerseits die 
ganze Deduction, welche die an Sie und an Ihre Herren Con- 
commissarien erlassene weitläufige Instruktion erhält möglichst un- 
verändert aufgenommen werde. Sie würden alsdann die jen- 
seitigen Commissarien einladen, die Vorschläge, welche sie zu 
machen beabsichtigten, aufzusetzen und so beyde in ein grosses 
Protokoll zusammenzufassen. Hierauf gingen Sie nun nach An- 
leitung der vorgedachten Instruktion zur Erörterung über jede 
spezielle Anstalt, Korporation oder Fond über, und machten es 
also, dass Sie die diesseitigen Ausführungen mit Benutzung der 
etwa dort noch herbey zu schaffenden Notizen vorausschickten und 
dann ebenfalls die jenseitige von Herrn Soden oder Bück verfasste 
Erklärung folgen liesseu. Sind erst einige solche Protokolle auf- 
genommen, 80 sorgen Sie dafür, dass Abschriften derselben an das 
Ministerium eingesandt werden. Wir wollen Ihnen dann mit neuem 
Pulver und Geschütz zu Hülfe kommen und Sie in Stand setzen, die 
abgepfebenen Erklärungen, wo es Noth thut, zu ergänzen. 

Noch Eins. Sie gedenken eines Consulenten, welchen die 
jenseitigen Commissarien dort hätten. Suchen Sie sich doch auch 
einen solchen zu verschaffen. Ich denke dabey hauptsächlich an 
einen tüchtigen Juristen. Denn das Auseinandersetzungs-Geschäft 
ist grösstentheils juristischer Art, und es möchte Ihnen, der neben 
80 vielem Anderem, das er weiss, gerade nicht dieses Handwerk der 
Juristen getrieben, von dem grössten Nutzen seyn, wenn Sie einem 
von Ihnen zu wählenden Consulenten die Instruktion des lilinisteriflms 
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■flegten und sodaci] jedesmal über die Abfassung der dtesseitigen 
trung mit ihm zu RaUie gingen. Denn ich Bebe wobl, an 
Drnffel haben Sie gar keine Hülfe. leb würde dafür sorgen, 
i am Ende des Geschäfts der Conaulent, welchem Sic. Ihr Ver- 
trauen schenken und der Ihnen wirklich Hülfe leistet, mit einer an- 
gemcEsenen Remuneration von dem Ministerium bedacht werde, — 
Verlieren Sie nur den Muth nicht, Auseinandersetzungen 
ScbuldverhältnisBe können nicht andere als mühsam aeyn, 
l erst nur die Sache im rechten Gange, so werden Sie übersehen, 
1 klar sie sich abwickelt. 

Für heute habe ich Ihnen fast schon zu viel geschrieben. 
It nnserm Herrn Minister geht es, Gott eey Dank, wieder viel 
"Wir haben jüngst von Seiten des mitteldeutschen Vereins 
irch Hannover und Königreich Sachsen die Einladung erhalten, 
t ihm über Handelsverhältnisse zu traktiren. diesen Antrag aber 
^lehnt und uns nur bereit erklärt, mit jedem Staate einzeln 
; verhandeln. Dies ist der einzige praktische Weg, um ein ge- 
Binsames Ziel zu erreichen. Wir wollen uns auf keinen Polnischen 
richatag einlassen. 

Viele Empfehlungen an Ihre liebe Frau. 

Der Ihrige 

Eichhorn. 
Berlin den 12. November 29. 
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(Coucept.) 
Ew. in Berlin zu begegnen ist mir leider nicht veratattet 
irden, eo sehr ich es auch in vieler Hinsicht wünschen musste. 
tenso hindern mich jetzt die Umstäude, worunter ich halber Süd- 
Dder die grimmige Kälte wohl milrechneo darf, Sie in Ihrer 
saidenz aufzusuchen. Mein Schwiegervater hat nicht verfehlt, mir 
gütiges Anerbieten in Beziehung auf das Geschäft, welches 
ich hier fesaeU, mitzuthc^ileu: auch ohne dies würde ich es mir 
ett versagt haben, Ihre Hülfe in Anspruch zu nehmen, im Ver- 
1 auf das lebendige Interesse, welches Sie an den betroffenen 
1 immer genommen haben und gewiss noch nehmen, und 



1) Hit Bleifeder iat beigencliriebeu : den 2S. Dec. 2'i. 
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auch die TheÜDabiiie au allem, waB mich und dio Meioigen fo- 
BÖDÜcb betritt, würde ic)i hiozusetzeD, wenn es dIcUi das Anaehd 
hätte, als wollte icii mir selbst ein Coropliment macheu. Ew. keDned 
diR Lage des gaujen Geschüfta zu genau, als dass ich bierübe^ 
etwas eageD dürfte. Es kommt jetzt darauf an, über alle eio* 
zelnen Corporationeu, ADstalteD und Fonds, welche im Jahre ISOJi 
Oläubiger von MünslerBCheo Landeskapitalien waren, und 
weleheu nunmehr Zweifel erregt worden ist, ob sie gegenwäi 
noch ala esistetit zu betrachten seien oder ob wenigsten« nicht 
Antlieil an ihren Kapitalien der Kgl. Hannoverischen und Gros 
berzogi. Oldenburg^cben Regierung zugesprochen werden müs 
Denkschriften zu entwerfen, weiche die Geachichte der Corporati 
oder Anstalt in ihren wesentlichen Grundzügea darstellea. 
Entstehung angeben, verfasaungsmäBsige Bestimmunguud Einriebt! 
vor Säkularisation des Stiftes Münster mit allen seitdem v 
gangeneu Veränderungen beschreiben. Ew. Exe. ermessen bei 
genauen Bekanntschaft mit dem hiesigen Terrain sehr leicht, 
schwer es mir in den meisten Fällen wird, selbst wenn ich dil 
darauf verwendete Zeit nicht achte, die nothwendigeu Daten in 
samoien zu bringen. Bei der vielseitigen Berührung, in welche Si 
mit dem Geschäfte in früherer wie noch in der letzten Zeit n 
kommen sind, wäre mir Ihre Anwesenheit bieselbst von ganz ni 
schätzbarem Wertlie gewesen, und da ich diese nicht haben kann, mni 
ich wohl zu schriftlichen Anfragen meine ZuBucht nehmen. Niemao 
ist wohl so sehr im Stande, alte Wechsel, welche das hiesige Dol 
kapitel uud die Domkirche betroffen haben, in ihrem Zusammea 
bange aufzufassen, alsEw. E:ic. Hätten Sie, wie ich auB den in eil 
zelnen Fällen mit Klarheit und Bestimmtheit abgegebenen, in de 
verschiedensten Acten befindlichen Erklärungen vermuihen kam 
hierüber etwas aufgezeichnet, so würde mir die Mittheilnng d( 
selben ein Ariadnefaden sein im LabjTinthe der verschiedenen Gl 
setzgebungen und Administrationen, die sich mit der grOssl 
Schnelie gefolgt sind. 

Im Einzelnen möchte ich gern etwas Näheres über das Schiol 
der Domfabrik und des „officium divinum" benannten Fonds zu bei 
giscber und französischer Zeit wissen. — Vom grossen Caland find« 
sich die Stiflungs-ürkunde nicht, sondern nur die ans zwei Blätteni 
bestehenden Statuta. Sie haben denselben, als ein erfahren« 
Steuermann, wohl durch die Französische Zeit gehalten, was mii 
aber Cersten darüber hat geben können, hat nicht viel Belf^g 
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An den Exjesnitcnfonds machen die beiden ') 

Banuover und Oldenburg als an einen Landeäschulfonds Ansprüche, 
den Acten geht nun wohl hervor, dass die Absicht des Ffirst- 
hofs war, das Verniögeu für das Münsterer nnd verhältDisaiuässig 
für das Coeefelder und Meppenacbe GyrnDasiora iiusschliess- 
zu verwenden, es öndet sich aber kein Dekret, welches dieses 
iimmt ans^präcbe. Fürstenberge^) Bericht vom Januar 1791 habe 
aucb noch nicht wieder auifinden kännei), Tielleicht gäbe dieser 
Fingerzeig. 

Können Ew. mir einige Auskunft hierüber geben, so bin 
Gberzeugt, dasa ich, wenn anderB die vielen Gescbäfte einige 
; erlauben, nicht umsonst bitte. 

Ich hoffe, dass Ew. mit dem Resultate Ihres letzten Aufent- 

i in B. in jeder Hinsicht zufrieden sind, und wünsche Ibnen 

wenigstens gegen Ostern des bevorstehenden Jalira dort begegnen 

ifinnen. Die jetzt vorliegende hiesige Arbeit hoffe ich im Laufe 

■näcbsten Monates zu Ende zu bringen. Mit a. s. w. 
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Hochwohlgeboren werthvoUe Zuschrift vom 28. v. M. 
|ÜirIe mir am Schlüsse des Jahres ein willkommenes Merkzeichen 
Taulichen Andenkens an mich, dafür bin ich sehr dankbar und 
Idere dasselbe mit treuer Ergebenheit und Hochachtung. — 
t Ew. Hocbwoblgeboren in dieser herben Winterzeit nicht hie- 
iommen, ist sehr natürlich; so ungern ich das Vergnügen des 
dereehens und mündlicher Uuterhaltung entbehre, so darf ich 
Aiisicbt doch nicht verkennen. Das Geschäft der Landes- 
Üdenliquidstion und der Theilung der Activorum der vormali- 

geifltlichen Corporationen dürfte immittels noch geraume Zeit 
diäftigung gewähren, es ist überhaupt schwierig in der Aus- 
ong, da es schwer halten wird, eich über die Zutheilungs- 

lipien zu einigen. Allerdinga kenne ich alle die daselbst zur 
nckelong kommenden Geschäfte, in den meisten bin ich zum 
theil des Gouvernements in Münster und der heiligen Kirche 
ig nnd wirksam gewesen — aber darüber jetzt allgemeine Aus- 
\ zu geben möchte mir nm so schwerer fallen, als ich die eigenl- 
ni Verwaltungspapiere theils ad archivium Gapiluli eathedralis 

Herrn Kersten gegeben habe, theils auch an die Verwaltung 

l) Ein unleserliches Wort, 
I i) AdminidCrator voo Münster unter dem vorletzten Eurfürsteo von Köln. 
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der Studienfonds, hingegen liegen die ib grossen Convoloten h: 
genommenen Papiere noch unausgepackt und sind dieselben an 
blicklich unzugänglich, ich muss daher Ew Hochwohlgeboren 
Erlaubniss bitten, mich in dieser Antwort auf Allgemeines 
schränken zu dürfen. Ich beginne mit den Studienfonds und 
merke, dass die verschiedenen Jesuitengymnasien ihre gesönde 
Fonds hatten und billig auch gesondert bleiben müssen. Hi 
hielt man sich so strenge, dass der bei Meppen nahe lieg« 
Derum-Zehnten nur in Münster zur Berechnung kam. — Das 
Suiten -Vermögen, nun nach Aufhebung der Jesuiten nur Schulfc 
bestand in drei Haupt-Abtheilungen — nemlich das CoUegiun 

Münster und das Hausg ^) für Münster — jenes in Cof 

für Cosfeld, so wie auch die Residenz Meppen für Meppen, c 
vorgefundene Sachenlage ist billig der Anhaltspunkt bei der E 
theilung dieses Vermögens. — p. Kendling kann vorlegen, 
ich — von diesem factisch begründeten Gesichtspunkte ar 
gangen — in den Jahren 1805 bis 1808 gearbeitet habe, 
die Domfabrik betrifft, so muss ich auf die ganze Reihe der 
mir selbst gefertigten Revisionen der Domfabriksrechnungen 
weisen, daraus geht das Zu- und Abnehmen dieses Kirchen- 
mögens hervor — die Dorafabrik war seit der französischer 
versuchten Aufhebung des Dom-Capitels bis zu der mir unerwj 
überkommenen Ernennung zum Bischof von Münster in der 
waltung der Stadt gewesen, als ich den Fonds zur Verwaltung wi 
erhielt, betrug das Einkommen ungefähr 1500 Rthl. — bei mei 
Abzüge von Münster hieher hinterliess ich den Fond mit beili 
8000 Rthl. Einkommen — wie dieses durch meine Verwalt 
durch glückliche Reclamationen und so weiter ausgeführt wor 
ergiebt sich aus den Rechnungen. Dieser Kirchenfabrikfond, 
gleich auch St. JacobsParochial-Vermögen, kann nicht zur Thei 
kommen, ohne den Reicbsdeputationsschluss vom Jahr 1803 zu 
letzen. — Ebenso verhält es sich mit der Dom-Eleemosyn und 
officio divino — die Frauenstiftungen bleiben conservirt — i 
das Schicksal der Dom-Eleemosyn und des officii divini, so 
auch über die verschiedenen Schicksale der Domfabrik kann 
Herr geheime Rath von Druffel — der stets in der öffentli( 
Verwaltung geblieben ist, die vollständigste historische Ausk 
geben, ebenso der Herr Oberpräsident von Vincke durch Mitt 
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Dg der von mir gefertigten mehrjäliiigen Übersichten, die Dom- 

rik und auch das officiura dirinum betreffend, ich habe damals 

paublich viel und um 30 mühsamer gearbeitet, als ich alles vor- 

idene Vermögen der Dorakirche, Domkapitel und Cultua im Dom 

conserviren beabsichtigte; ich war niemals der Meynung, dasa 

kleinen Theilnehmer Münstet'Iands ein Recht geltend machen 

Dteu auf die Domfabrib — auf dieDora-EleemosyD und officium divi- 

1 — eben so wenig auf die Dom-Kiri:he, so weit dasEinkomman zu 

iiver?arien und derartigen gottesdienatlichen Handlungen bestimmt 

Der Eeiclisdeputationaschlusä vom Jahr 18113 lieferte in 

§§ über künftige Ausstattung der Domkirchen und Beibehaltung 

Frauen Stiftungen die Rechtpgründe — dafür meine Ansicht. — 

]z änderst verhält sich die Sache mit dem Vermögen der Colle- 

klstifter, derselben Vermögen, insofern es aecularisabel geworden, 

It dem Enlscliädiglen anheim. Mit diesen allgemeinen Ansichten 

1 mit der Hinverweisung an die Herren Kersten, Kendling — 

1 Druffel und von Tincke muse ich bitten, für diesmal vorlieb 

nehmeu. Die Geschichte der Pom-Eleeiaosyn und des oflicii 

ioi nach der in Berlin ausgesprochenen Wiederzurückgabe an 

[Domkapitel kann der Domherr Suer Ew. Hochwohlgeboren an- 

»n, ich verweise aber auch noch auf meine Revieioneprotocolle — 

führte durch dieae das Ergebniss der Verhandlungen vom 

ixen Jahre zur bleibenden Kenntniss. In BerÜQ habe ich 

erall, nur mit Ausnahme des Herrn Schmedding — erwünschte 

Infoahme gefunden, Ew. Hocbwohlgeboreu Herr Schwiegervater 

nren angenehm zuvorkommend gegen mich, ich rechne auch noch 

freandlicho Dieustleistuugen in meinem Verwaltungskreise, wir 

Eien uns über manches mit Offenheit ausgesprochen. 

Mit warmer Theilnahme an allem, was Ew. HocLwohlgeboroD 
besondere und die Familie von Olfers überhaupt betrifft, bin ich 
das neue Jahr übergetreten und werde stets verharren mit der 
iBinnung wahrer Ergebenheit und vollkommener Hochachtung 
Ew. Hochwoblgehoreu ganz gehorsamer Diener 
Graf Spiegel zum Desenberg, 
Erzbiscbof von Cöln, 
Coeln den 2. Jenner 1830. 
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739. Wissmaitn an Stägemann, 
Frankfurt a/0. den 4. 



4. Oktober I^ 



DoD Herrn Miniatur v. Scb.') habe ich bei seiner Kückkt 
aus Scblesien bier geaprocbeo, er war damals ziemlich muiiter d 
klagte nur über die Folgen der Fieberkur. Wegen der Beriri 
und Kreisgrenzen sagte er, liege der Bericht ächou längst di 
Könige Tor. Ist das wirklieb richtig und haben wir dann bald < 
endliche Entscheidung zu erwarten? Es hängen damit manche a 
geschobene Dinge zusammen. 

Der Herrn Minister v. A.'^) desigoirte Nachfolger ist n 
nicht sonderlich genehm. Er hat der Gelehrsamkeit zn wenig n 
der StoUbergschen Frümmelei zu viel. Nikolovius würde er wi 
angenehm sein. Warum ist man aber von der früheren beaaei 
Idee mit Merkel abgegangen? 

Es dauert sehr lange, ehe wir etwas von dem Frieden i 
fahren, und ich hoffe noch, dass der tolle Mahmud, ueiul sagt, u 
dann die Russen weiter gehen müssen. Jener kann noch irau 
auf eine gefährliche Diversion von Schumla her, hoffen, und we 
die Russen so schwach sind, wie man last glauben mass, so hali 
eie schon zu viele Punkte zu halten. Ich sehe wohl ein, weit 
Freude Sie dem Apoll haben machen wollen, mir scheint aber dia 
Zug etwas zu früh, und der Hirte Admets möchte jetzt iu Griechi 
land noch kaum Schafe zum Weiden, viel weniger neun Musen 
eammenfinden.'^) 

Sonst haben mir die übrigen Strophen der Ode sehr wohl | 
fallen. Der Berliner Musen-Almauach, in dem Sie ja auch gesuog 
haben, ist mir noch nicht zugekommen. 

Ich lese jetzt die Memoiren des p. Bourrienne, welc 
wenigstens beweisen, dass es noch immer zu früh sei, eine C 
schichte Napoleons zu schreiben. 

Ich empfehle mich Ihnen allen auf das HerzlicUBte and C 
horeamst e. 
WiasmaoD. 

1) Scbackmann, 

2) AlteuBteic, 

3) Bezieht sich auf eine schwiingrolle. meines Wissens ungedniok 
Ode St&eemanne auf die Schlacht von Schumla. 






740. Karl Freiherr vom Stein an Stagemanii, 447 



740. Karl Freiherr vom Stein an Stägemann. 
Euer Hochwohlgebohren 
geehrtes Sclu'eiben vom 20. August erhielt ich durch den 
m Geh. Legationa-Hath Olfera den 27. October, bey meiner An- 
Boheit in Müuster, womit meine verapätete DaDkaaguDg, für die 
1 Ibnet) mir gewordene Gabe,^) eotschuidige. Ich beaass zwar 
nts dieses „iuteresaacte Reaume der ßegebenheiteu" iu seiner 
ften Auegabe, ich las ea mit grosaer Theiluahine und Verguügen, 
D seiDes Beichthums an edlen vaterländischen Gesiunungen 
ra seiner begeisterten Darstellung der Zeit-Ereigniaae, daa aber 
n Ew. Ho ob wob Ige höh reu mit Ihren Gedichten mir gemachte Ge- 
benk, bat den beaonderen Werth für mich, daas es mir die Fort- 
ir Ihrer freundschaftlichen Gesinnungen beweist. 
Mit der gröaaten Verehrung beharre ich 
Ew. Hochwohlgebohren 

ganz ergebenster 

K. V. Stein. 
Cappenberg, den 31. October lf*29. 



741. Friedrich Gramer an Stägemann. 

Halberatadt, den 19ten November 1829. 
[snigBtverehrtester Herr Geheimer Staatsrath! 
Nach vielmonatlichem Harren war der Empfang Ihrer gütigen 
jbrift vom 27. v. M.^) ein Glückstern, der mir in meiner Bücher- 
oedelei aufging. Wenn ich auch heule noch nicht im Stande 
mehrere Punkte Ihres Briefea zu beantworten, ao fange ich 
1 wenigstens damit an, indem ich mir bei der Unvollständig' 
den Weg zur Einsendung eines Nachtrages vorbehalte. Er- 
en Sie, dase ich micL gegenwärtig an die ßeiheufofge Ihrer 
heilungen halte. 

Herrn v. V.3) Angelegenheit hat eine ungünstige Wendung ge- 
men. Nach meiner ziemlich genauen Kenntniss der ehemaligen 
Iphäliscben Verfassung, iat daa Fundament der abschläglichen 
icheidung offenbar aua der Luft gegriffen, um nur eine Summe 
■paren, von der Herr Finanz-Minister v. M, glaubt, Herr v. V. be- 
te ihrer nicht. Hierin hat der Herr Minister recht; aber daa 

1) Die Historischen Erinuerungen io lyrischen Gedichten. 
3) Der Brief ist, verloren. 
3) VftDgerow. 



T41, Fi'iedricL Cräinsr an Stägemann. 



Uotiv der Entscheidung iat TÖllig baltuDgslos. Wenn man obn 
geachichtlichen uud gesetzlichen Beweis, zu behaupten wagi, dii 
Staatsämter eini^g Staatsratha-Äuditeurs und eines Mitglieds 
der Rei^uetenkommiasion (der eigentlichen Kabinetäinstanz) vlrej 
vorii hergeh ende Inatitutioneu gewesen, so kann man dieses mf 
unendlich mehrerem Rechte von dem ganzen westphäliscbd 
Königreiche und seinen Miuiälerien sagen. Herr v, V. wird eid 
berabigeu müseen; vielleicht ergiebt sich eine Gelegenheit, ihn nt 
das erlittene Unrecht zu entschädigen, ohne auf die FrankforUj 
Vice- Präsidenten-Stelle zu scheu. 

Wer mögte es wohl oicht eine Härte nennen, dass er nafl 
rünt'zebnjähriger Dienstzeit im wiedererstandenen Preuseeostai' 
{worin er zehn als Präsident fungirte, ohne Präsidentengeball 
beziehen) noch nicht wieder das Gehalt geniesst, welches er 1 
Westphalen hatte, und dessen Ertheiluug ihm, der liheraUl 
Kabinetdordre des Königs ungeachtet, durch Ministerial-Willkür t 
enthalten wird? 

Freund Steltzer ist in der neuen Schwiegervaterschaft u 
glücklich; mag der Jugendliche" Klewitz das liebliche Madcheo i 
beneidenswertheaten Frau machen! Ueber die Gunst, welche dl 
Herr Finanzminister dem biedern Steltzer schenkt, habe ich 
sehr gefreuet, und noch mehr gewundert, dass jener für seinen B 
darf an diesem den rechten Mann gefunden hat. — Steltzer interesii 
sich, nnd auch Herrn v. Motz für Erhaltung der hiesigen Liebenfrani 
Kirche. Welcher für das Edle Sinn Habende mögle eich nio| 
interessiren für ein solches Werk alter Baukunst? Doch seitda 
unser herrlicher Dom zum Theile auch verfällt, gehe iob schweigen 
an den Trümmern eines barbarischen Zeitalters vorüber, ... — Di 
Magdeburger Regierung, uud Herr Geheimrath Delbrück und " 
V. S. und Herr Staatamfnister v. Klewitz haben seit Jahren 
Sache olme sonderliche EinBicht behandelt, daher ist der Wust 
abschreckender geworden. Wie erstaune ich aber über das Prisol 
der neuesten Kabiuetsentscheidung in dieser Angelegenheit, velolH 
kein anderes ist, als das: wer das Recht hat zu geben, hat 
das Recht zu nehmen. — Meine Ansichten sind gewiss dem kaäv 
lischen Kirchenthume nicht zugethan; doch würde ich mich freoel 
wenn, den in der Anlage ausgesprochenen Bedeuklichkeiteu 
achtet, die Andreas-Gemeine die Kirche erhielte, um weiterem V« 
falle vorgebeugt zu sehen. — Erfreulich iat ea mir, wie sich 
dieser Gelegenheit bemerklieh gemacht bat, dass hier eine niol 
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iirte reformirte Gemeine besteht. Das ganze kirchlich evange- 
ehe ünioDswesen widerspricht oieiimui GlaubeDBbekeDutuiaae und 
nabe verwandt mit den Miiitairuuiformen; hoffentlich wird in 
UBelben weder die lutherißchc, noch die reformirte Kirche unter- 
len. — In dergleichen Dingen fruchten die Befehle, Empfehlungen 
i Bitten der Regenten wenig. Die Reaktion erhält dadurch 
leii reich befruchteten Keim. — 

Von dem StHndpunkte unserer Gesetzgebung kann ich mir 
nneu rechten Begriff machen, seit mnn Kandidaten des Tollhaiises 
- aktenmäfisige — mit den wichtigölen Vorarbeiten derselben be- 
th&Itiget — ich rede von Herrn t. Strombeck — deaseu jamnier- 
Jle Geiatesverwirrtheit reisseude Fortachritte macht. — Was den 
'orfall im Sächsischen, wo zwei Steuerofficiauteu erschossen aind, 
Btrifft, so i8t es mir völlig unerklärlich, wie dieses auf die Geaetz- 
tbuDg über den Gebrauch der Schiessgewehre der OfhciaDten, 
ioQuss haben kann. Jenes gcheussliche Verbrechen ist ein Mord, 
er durch den willkörlichaCen Gebrauch der Waffen nicht verbindert 
le- Gewiss aber werden solche Schandthaian häuöger werden 
i äberall an den Gränzen das Bravo-Gesindel kühner und blut- 
retiger werden, wenn man fortföhrt, die verkehrtesten Maaas- 
Igelo so nehmen. 

Der Herzog von Braunschweig ist und bleibt ein verwahr- 
iter Knabe, der ans Bosheit und Getdgeiz zusammengesetzt ist; 
B Beweis der Entartung und Verworfenheit unserer socialen Inati- 
Rionen, da das Erbrecht zur Regierung die unwürdigsten Menschen 
Her alle Verantwortlichkeit schützt. Bei diesem Gedanken söhnt 
\ mich ordentlich mit dem Schicksale aus, wenn ich an die Ver- 
AtOBg nnd an die Strafe des Höllenpfuhles denke. — Zu den 
ätSTOrdigen Maximen des Herzogs gehört: keine erledigte 
mteDstelle wieder zu besetzen, um sich des diebischen Gewinnes der 
lOgenen Gehälter erfreuen zu können. Wer den Fuss losbe- 
mmen kann, flieht das Braunschweigache Land. Auch mein 
foUenbüttler Freund, Herr G. v. Strombeck, hat seinen Sohn för 
len Preusaischen Dienst bestimmt und denselben bei der Magde- 
iQi^er Regierung zum Referendar examiniren lassen; da dieses 
rther geschah, als die Eönigl. Kabinetsordre, die Niehtzulasaung 
: Ausländer zum Staatsdienste betreffend, erschien, so fürchte 
teb nicht, dasB der wackere junge Mann zurückgewiesen wird. — 
Xu der bewuasten Verleihung des Johauniter-Ordens ist wohl keine 
nehr? Immer hoffte ich, die Sache würde, bei der Bin- 



450 741. Friedrich Gramer an St&gemann. 

seudaDg von St/s Entwürfe einer Eriminal-Oesetzgebaiig zur Reife 

kommen. 

Wie ich immer geneigt bin, die Opposition zu machen — keine i 

Erbsünde — so mache ich es am ernstlichsten hinsichtlich deeseo,] 

was Sie von den Almanachs-Reutern sagen. Den innigsten Dank 

bringe ich dem Berliner dar, welcher auf dem Altare der Moaei 

und Grazien die frische und zartduftendste Blume brachte, welche^ 

je dem Vaterlande entsprossen ist. 

Du bist der Meister in den gold'nen Klängen, 
Die zur Verherrlichung der Liebsten tönen; 
Kein Unhold mag aus Deinem Beich Dich drängen, 
Es ist das Reich des Hohen, Edlen, Schönen.^) — 

Sie sollten das holdselige Liebesgelispel Ihres reizendem 
Sonnetes von der Donna Körte vortragen hören, wie sie es mit 
jedem Male der Wiederholung zu variiren weiss, Sie würden ge- 
stehen müssen, dass in den Worten ein sinniger Zauber liegt, den 
nur ein hochbegeisterter Dichter darin zu verbergen wissen konnte. 

An dem königlichen bayerschen Poeten hab' ich immer die 
Gesinnung, weniger deren Gestaltung im Gedichte, genussreich geg 
fanden. So mag seine Ode an Nikolaus^) nicht seine grösste poetiscl 
Sünde seyn. Avenarius ist ein Schwindler, dessen unermüdete 
vielseitige Thätigkeit übrigens Bewundrung und dessen Lage 
Familienvater Mitleid verdient.^) 

In der Literatur, besonders der schönwissenschaftlichen ui 
der dramatischen, komme ich täglich mehr zurück; alle Zeitungi 
und Journal-Artikel, die sich mit dem Theater beschäftigen, über 

■ 

schlage ich, und so habe ich nicht nur nicht den Kaiser Friedrich IL, 
sondern noch kein Stück von Immermann gelesen. Hier zu LandeJ 
in der herzyniscüen Provinz, wird ein solches Versäumniss nicht! 
hoch angerechnet. j 

Ueber das französische Ministerium habe ich mich, seit seinei^ 
Ernennung gefreuet. Es ist so unzeitig, unhaltbar und übelberücht]gt|( 
dass mit dessen Besteben oder Fall vieles zum Bruche und zur 
Entscheidung kommen muss. Wir werden ja sehen, ob das Gewitter 
sich eines tüchtigen Blitzes und weittönenden Donners entladet^ 

1) Diese Verse Cramers sind eine Anspielung auf Stägemanns Gedicht 
,,Der Liebsten Verherrlichung'^ im Berliner Musenalmanach für 1830 S. 17- 

2) Ludwig I.. Gedichte III S. 150. 

3) Vgl. Stägemann bei Varnhagen a. a. 0. II S. 183. Er bezieht sicfci 
auf das Buch von Ludwig Avenarius, Beiträge zur näheren Kenntniss darr 
Provinz Preussen. Erfurt 1829. 



üb es mit unbedeuteudetn WtttterleiicbteD vod danBen zieht. 

So weit die Antwortepuiikte: hIb Grwideritsg der beiden köBt- 
kn AoekdoteD Friedncbs, welche Sie Ibrem gütigsD Briefe an- 
bier ein ScbrifUein, über dessen Inhalt ich schoE verjähren 
bnen Bprach. Die höheren Lebensjahre mahnen mich, nicht be- 
Sig aufzuschieben; deshalb habe ich die Papiere endlich drucken 

1.') — 

Sie beeassen ein achönes Bild von Napoleon; vertrauten Sie 
dasselbe nicht einmal, um es hier von einem tüchtigen Maler 
;ren zu lassen? Im Bejahungsfälle komme ich in diesem Winter 

Berlin, um es selbst recht sorgfältig einzupacken. 

Ihr gehorsamster 

Fr. Gramer. 



742. Schon an Stägemann. 

Königsberg, den 31. Dezember 1829. 

Ich grCssH Sie freundlich, und nach meinem Neujahrs-Wunsch, 
i ich, dass ich den Herrn Grafen v. Lottum jetzt wiederholt 
gebeten habe, die Sache wegen der ehemaligen Jesuiler- 
loug im Schlosse Marienburg zu entacheideo. Die Sache giebt 
i äffentlichea Ärgerniss. Das Gebäude verfallt, die Gemeine 
ea nicht haben, die Regierung kann Nichts thun, weil der 
; dem Gemeine-Geistlichen auf Verlangen des Bischofs, vor- 
'ig die Wohnung gelassen hat. Wir werden die Sache bald 
den grellsten Farben im Heäperua lesen. Kommt in diesem 
die Königl. Familie nach Marienburg, ao wird die Sache sehr 
igenehm zur Sprache kommen, und die Sache ist so klar! 
Den Jesuiten wurde von den Königen von Polen ein Locale im 
igl. Schlosse eingeräumt. Im Jahre 1772 fanden wir sie' da 
D. Die Jesuiten wurden aufgehoben, und coDseqnenterweiae fiel 
Locale im Königl. Schlosse, an das Königl. Schloss zurück. Will 
aber iuconsequeuter weise annehmen, dass die Jesuiten an dem 
qo. des Kouigl. Schlosses ein Eigenthum erlangt hätten 
Kel' alles Jesuiteu-Eigeuthum an den westpreussiechen Schul- 
B. Jetzt will das Kriegs-Minisierium das Gebäude qn. zum 
Inebr-Zeughause haben, wozu das Gebäude ganz geeignet ist, 
beste Ausweg wäre jetzt, dass das Kriegs-Ministerium das Ge- 
ll Zttt Qescbichte Friedrich Wilhelms I, und Friedrichs II. Ham- 
11829. 




4ö2 <43. Friedrich Crmner an SU^emauD, 

bäude nimmt und 1500—2000 Thaler dafür an den Schnlfondl 
Der Gemeinde-Pfarrer ziebt in sein groseee Btädtiachei 
Pfarr-Hau8. Und will der König gnädig aeyn, so schenkt i 
die 1500 oder 2000 Tlialer aus dem w es tpreassi sehen Scfanlfonj 
zum kathniiachen Schul-H:iuae in Marienburg. 

So ist Allen geholfen, und die Sache ist in Ordnung. 
katholische Gemeine hat weder ein Recht, auf das ebemai)) 
Jesuiter-Locale, noch will sie e? haben. Ich bittn um Ihre M 
Wirkung, dass diese Sache einmal zu Ende komme, denn ei I 
gräaslich, dass ein Priester alle gerichtlichen Unterauchangen vi 
FeBtatellnngen hemmen und verspotten kann.') 

Sonst ist hier das Merkwürdigste, daas wir nngeheuer | 

froren haben. 

Gott mit Ihnen! -. , 

»chiin. 

Haben Sie mein Schreiben an den Grafen Lottum wegen d 

Baron von Gtchendorff gelesen? 

743. Friedrich Gramer an Stägemann. 

Halberatadt, den 17. Januar 1830. 
Hochverehrtester Herr Geheimer Staatsratbl 

Mit verdoppeltem Interesse betrachte ich unsere Liebenfran^ 
Kirche,-! seitdem ich weiea, daes deren künftige Erhaltung und H 
Stimmung von Ihrer Entscheidung abhängt. Sollte letztere tb 
nicht bald erfolgen, sollte das schöne Gotteshaus noch länger di 
Verwüatnng und Beraubung preisgegeben bleiben, so nnrd d 
rasch fortschreitende Verfall uns bald nur noch Trümmer im^ 
Um für diesen Fall wenigstens ein Büd, eine Ansicht zn rettil 
habe ich veranlasst, dass die Kirche lithographirt ist — so g 
als man es hier zu Laude ins Werk zu richten im Stande wi 
In der Anlage beehre ich mich, Ihnen gehorsamst einen Äbdnv 
des Blättchens zu überreichen; einen zweiten inliegenden bab 
Sie wohl die Gewogenheit, durch Ihren Bedienten der Frau Minist 
von Motz zuzuschicken, . . . 

In Braunschweig wird es immer trauriger, und doch baut* 
Der nnkluge, balbverruckte, aber gelehrte Bosse-J) soll vom Stall 

^ irVgl. oben S. ffil ff 279. 

2) Vgl. oben S. 448. 

;il A. H. B. Bosse, geboren 1778 zn BraunBchweig. in Kassel Priv 
Sekretär J. v. MllUera, ]8'27 b rann schweigi scher Staatsrath, nach dem SB 
des Herzogs entlassen, gestorben 1855. Vgl. unten 
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le zum Rammerdirector verwandelt werdeo. Kllaüwortb ist iii 
,D)ide gelallen and zum Postmeister in Helmatädt ernannt. Ein 
ieser Häberlin (SoLn des berühmten Publiciaten), war in Hasael- 
le Juslizbeamter und buuste dort ao iibel, daas er wegen grober 
itechlichkeit und GeWveruntreuung zum Schwerttode verurtbeilt, 
Herzoge aber mit lebenslänglicher Gefängnisstrafe begnadigt 
rde. Später ist letztere in Haus- und Stadtarrest verTandelt. 
ser H, hat dem Herzoge eine neue Defensionsschrift ./■ Hannover 
rbeitet, welche Sr. Durchlaucht so überaus wohl gefallen hat, dass 
den Bäberlin zum Kabinetsrath zu ernennen geruhten. — Diese 
ihrichten kann ich nicht, — wie sonst wohl, verbürgen: doch 
Lhlte sie mir gestern ein von Braunschweig kommender glaub- 
[ter Manu. 

In den drei Wochen meines Hausarrestes ') Labe ich viel ge- 
n — unter anderm das Leben und die Denkwürdigkeiten eines 
[blieben Casanova^ — in manchen Beziehungen gar interessant; 
ler die Briefe von J. H. Voss, welche hier bei Brüggemann er- 
ienuD sind — literarListorisch gewiss bedeutsam. Sollten Sie 
itere noch nicht gelesen haben und ihnen einige Stunden schenken 
lüen, so bitte ich um die Krlaubuiss, sie in Ihre Bibliothek 
fem zu dürfen. — Von Göckingk habe ich zwei grosse durch 
halbes Jahrhundert hindurch ziehende Briefwechsel vorliegen 
denen ich das Interessantere — und dieses giebt es vieles — 
>fflle. Wie ging es zu, dass Göckingk nach IS 14 so ganz über- 
len und mit der vorhergegangenen Verabschiedung so völlig 
irirt und zurückgesetzt ist? Den Orden hatte er immer wohl- 

rdieut gehabt. — 

Gehorsamst 

Fr. Cramer. 

744. SchDn an Stägemann. 

Königsberg den 26. Januar 'dt). 

Tausend mal grüsse ich Ew. Hochwohlgeboruen, und schreibe 
Igendee : 

1, Die Beilage ist gestern Abend abgegangen. Die Sache 
Sogt, und daher theile ich Ew. Hochwohlgeborneu Abschrift mit, 
id bitte Sie, dafür zu sorgen, dasa zu rechter Zeit, Herr Reichert 
»affnet werde. Die Sache ist klar, denn man kann das Kind 

I) Cramer wardurch ein schmerzhaftes Fusslibel am Ausgehen verhindert 
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nicht Terlasseu, indem es schon ^4 fEaboren ist, und indem es all( 
Hoffmng giebt, ein wackerer Bube za werden. Ea ist ja! bd 
Vorschuas, und Vorschubs ist beeeeruDd anetändiger als Nacliectioai 

2. Die Meierowitzacbe Sache, welche dort and hier so nd 
Spektakel machte, iät nun im reia gertcbtiicben Wege, und H 
wird heisBeu Parturiuut montea pp. Der Juriate, ala Polizer-Huin{ 
der dnreb seine Ueherfälle das Spektakel machte, ist auf Oiop 
I gegangen, auf welche es nicht ankommt, und mit denen d> 
Richter Nichts machen kann, und daran, wo das Bein entEin;j 
»eyn kann, hat er nicht gedacht. Deshalb hätte man daa GfntSk 
nicht zur Poliiey-Anstalt machen dürfen. 

H, Wann werde ich die Landschafta-Sache bekommen? H 
ist hohe Zeit, und der Aufenthalt kostet viel Geld. 

4. Sollen wirklich die Klüster aufs Neue durch polnischei 
Auswurf bevölkert werden? und eoU ich wirklich rorzng»wäa 
päbstlicher Oher-Präaident ?ejn? Sie haben doch meine beida 
Briefe an den Grafen Lottum in dieser Sache, und wegen Bat« 
Bicbendorff') gelesen? Das Ding kann doch nicht gehen, und ii 
Ermlandc sind auch wieder 2 Fälle, ähnlich denen der Erzherzogii 
Carl, vor, Sie würden mich sehr verbinden, wenn Sie nil 
bald über das Etwas mittheilten, was über Baron Eiebendorff b« 
Bcbloseen ist. Ich nehme Schmedding gleich, um nur dem braven 
Eichendorff zu helfen. 

Behüte und bewahre Sie Gottl 

_ Schön. 

745. Schön an Sfägemann. 

Königsberg deu 31. Januar 30. 
Eben schickt mir Mad. Milder^) Ihren Brief vom l7teii d. U^ 
und dies ist mir eine so angenehme Botschaft, dass ich gl«ici 
dafür danken muse. Mad. Milder kommt aber zu ungelegener Zeit; 
denn es fror in diesen Tagen so stark, dass man die Zimmer nicb) 
erwärmen konnte, und dass das Theater, obgleich Mad. Schroeder') 
aus Wien hier ist, die Vorstellung einstellen musste. 

1) Ea handelt sich wahrBcheinlich um Eicbendorffa Berafnng in« 
CaltunmiDisterium. Vgl, S, 4&2. 

2) Pauline Anna Milder-Hauptmann, die berühmte Hängerin. geborer 
17S5 zu KoDBtantinopel, seit 1816 an der Berliner Oper, gestorben IS3S 
von Stägemann auch in Versen Terberrlicbt. 

3) Die grosse Tragödin Sopbie Schröder, geboren 1781 zu Paderbor« 
gestorben 1868 zu München, 
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Ich daDke auch dafür, dasa Sie die Marienburger Sache ge- 
pben babeo. Treiben Sie weiter, deDn wird die Sache nicht 
|d entschieden, ao giebt es Mords- Skandal, denn die alte Ordene- 
►che, ein Kunstwerk für sieb, stilrzi ein, und der König, der 
Her hineinzugcben pflegt, kommt iu Gefahr, wenn er in diesem 
^mer hineingehe. Ich warne! Uud die Sache ist ja! einfach 
A klar, wie die Sonne am Hiaimel. Meine N.'scbe') Sacbe bat 
I damit keineu Zusammenhang. OeffentUch sprechen werde ich 
Ibt, und thue icb nicht, aber lügen thue ich aucb nicht. Bringt 
r Graf Lottum die Sache wieder vor, so bringt er dadurch die 
fihe noch mehr an die grosse Glocke. 

I Die Beschwerden des Furätbischofs^) kenne ich. 1°" dass 
k kein achter Christ sey. Das aagt der Sünder aller Sünder. 
' sein Bisthum für seine Maitresc^e hingeben wollte. 2'"' über 
l Schul-Wesen. Dies betrifft nicht mich. Darüber bat er die 
igierung schon beim Ministerio verklagt, ich föbre Nichts davon. 
t Regierung hat darauf Alles mit dem Allgemeinen Landrecbt 
I der Instruction belegt, und der Fürstbischof ist zurückgewiesen. 
bsftb gräsälich im .Scliul-Wesen im Ermlande aus, so lange die 
feierong ihre Pflicht verabsäumte. Es war nichts Äehnliches 
■ Barbarey in unserem Staate.^) Die Sache betrifft nicht mich. 
I Mein Schreiben wegen Baron Eichendortf sollten Sie lesen. 
I Die Chaussee-Geschichte ist gräulich. Der König, der Krön- 
inE, alle Minister wollen uud treiben, nnd, wie man sagt, Grävenitz 
D nicht, und wir verlieren die russische Kommunication. Die 
tlen sind von Warschau bis Kauen fertig, 

j. Was sagen Sie zur Beerdigungs-Geschichte der Gemahlin 
I Elrzherzoga Carl?'*) Die Sache geht immer weiter. Ich babe 
: eine ähnliche Geschichte. Dass in Berlin jetzt, bis auf den 
len Stern, Tooten-SUlle ist, zeigt Alles an. Sonst pflegt Wind- 
s, dem Sturm vorher zu gehen. Berlin hat aber seinen eigenen 
^et-Ereis. 

Gott erbalte Sie wohl! 

Schön. 

I) NicoloviaäBche. 

S) Joaeph von HohenzoDern, Bischof von Ermland, 

3) Vgl. über diese ZuBlände Dintera Leben S. 259f. 

4) Seine am ^9. Dezember 182!< geaiarhene Gattin, die Prinzessin Hen- 
Le von Naseaa- Weil bürg, war eine Proteatanlin. Zur Sache vergl. 

bringet, Geschichte Oesterreichs I S. 398. 
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746. Schbn an Stägemann. 

Königsberg den 9. März 30. 

Ew. Hochwohlgeboriien freundliches Schreiben vom 23. v. M. 
habe ich erhalteo. ucd danke lerzlich dafür. 

Die Besetzung der Dircdtor-Stelle beim Krsnken-Haaee 
Danzig, ist beim Magistrat noch io der Verhandlung, und Herr 
Haxtbaiisen ist mit auf der Wahl. Es wird noch uuf die Zeag> 
nieae, welche eingefordert sind, zukommen, und die Fürstin Pückier 
kann noch immer hoffen. Was man bis Jetzt von Herrn Haxlhauaes ■ 
weise, spricht für ihn. 

DaB3 Abegg eine Pension bekommen hat, ist sehr gut. Nri 
wird er doch zur Ruhe komaieD. Es ist förmliche fixe Idee 
ihm, daSB er noch groaae Dinge in der Welt machen müsse. 

Sorgen Sie ja! bald für meinen Bescheid in der Landscl 
Sache. Jetzt steht Alles stille, und der Schade ist sehr gross. 

In der Chaussee- Sache bin ich schon ganz drin. Ich f&i 
aber, die Sache ist zu spät gekommen, denn die Rassen 
unaufhaltsam auf Dünaburg los. Durch den Berliner Bui 
Formalismus verlieren wir hier, hundert Tausende an Eiukünl 

Zur Städte-Ordming wünsche ich viel Glück. Was ich davi 
hieber bekommen habe, war sehr traurig. Der heilige Geist wi 
sorgfältig in Bureau-Pedanterey aufgelöset, so dass vom Geiste, 
und vollends vom heiligen Geiste keine Spur blieb. — Sie meinen, 
ich hätte deshalb nach Berlin kommen -sollen, aber ohne Befehl 
des Königs kann ich meinen Posten nicht verlassen, and ich habe 
keinen Ruf bekommen. Ich erklärte mich in Berlin bereit, mich 
so einzurichten, dass ich hinkommen kUnne, ich habe das auch 
schriftlich erklärt, aber es ist kein Ruf gekommen, im Gegentheil 
forderte der PrU»ideut des Staatsraths mein Gutachten schriftlich, 
und setzte mir dazu einen so kurzen Termin, dass ich beinahe 
Nichts sagen konnte. Sollte ich nun ohne Ruf kommen, so würde 
ich erstlich unrecht gethan haben, und der König hätte mich zu- 
rückschicken können, und zweitens würde ich undelicat gehandelt 
haben, uud meine abweichende Meinung hätte dadurch an Kraft 
verloren. Uud ich konnte auch von meinem Hiukommen, keines 
grossen Effekt erwarten. Die Bibel sagt: ein kleiner Tbeil Saner- 
teig, kann grosse Massen sauer machen, aber ich bringe nJctit 
Sauerteig, sondern das Gegentheil, und eine kleine Masse desselben, 
würde von der gewaltigen Sauerteig-Masse, neutralisiert worden 
i uns gestehen, Berlin ist in der Staats-Ver 
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feiLDg io eiüer prosaischen, geist- und gedankeuIoBen Zttit. Allea 
; rückwärts, bis ee eiDmal wieder vorwärts gehen wird. 

Was Ibre Bemerkung betrifiti dass nuto Kapitalieu uocb 
ler nicht auf Grund uud Boden anlegen wolle, so sind wir 
0, wie wohl oft, in Preusseu voraus. Die Preise unserer 
tr Bind bedeutend gestiegen, ea ist schon Conciirrenz der 
är d&. 

Das Consiatorium und CoUegium uiedicum in Weat-Preusaeu 
iben und West-Preussen mit dem hiesigen Consistorio verbinden, 
t alle Consislorial-Äufsicbt und Medicinal-Leituug für West- 
liBSen vernichten, denn der Cronesche Kreisa liegt näher an 
|deburg, als an Königsberg. Die Candidaten aus West-Preussen 
Bten 40 bis 50 Meüpn zum Examen reisen, die GeiBllichkeit 
|de wieder gräsäslich verwildern, und dies gute Beförderung des 
iiolizismus seju, der seinen ßiacbof und sein Consistorium in 
f Provinz hat. Der Gedanke, Consistorium und Colleginm 
idicum in Wejtt-Preussen aufzuheben, ist ao auffallend, dasa nur 
B Beispiel der kleineu ÄdminiatrationB-Bezirke am Rhein, ifao ver- 
tlaeat haben kann. Gerade West-Preussen, wo noch tiefe Pinster- 
IB nnd viel Polouiamiia ist, fordert Aufmerksamkeit, wenn wir 
At wieder, wie im Jahre 1806, Inaurrection in der Mitte von 
pBt-PretiBsen haben wollen. Soll ein Consistorium durchaus ein- 
|ken, so würde ea ralhsamer aeyn, daa Magdeburger oder Prank- 
r Consistorium, als daa Danziger aufzuheben. Ich habe darüber 
vor mehreren Jahreu an den Staats-Kaniler geschrieben, 
man nur darüber von mir Bericht erforderte, 
Hengstenberg and GeHach haben doch einen argen Streit 
Igen.') Aber ea ist gut, denn die Sache muss klar werden, 
I die beiden Herrn werden die menschliche Vernunft nicht ver- 
Aber satanisch ist der Angriff, Nur dasa Geseniua in 



1) Wilhelm Oeaenius. geboren 1786 za Notdhauaen, aeit 1810 ProfesBOr 
Ule, gestorben daselbst 184'i, der gröaate Hebruist seinerzeit. Er war 
aeinem Collegen Wegech eider von Ludwig von Oerlacb, damals 
Agoriclitadirecter in Halle, dem späteren Band schauer der Kreuzzeitung, 
Bengstenbergs Evangeliecber Eircheuzeitimg auf Grund der Aussagen 
lerer Zuhörer, der spateren Professoren der Theologie Guericke und 
(enick. wegen der in seineu Vorlesungen geäusHerteu rationuiia tischen 
idsftlae auf das Heftigste angegrifieii und der Regierung denuncirt 
leo. £s wurde in Folge dessen eine Untersuchung eingeleitet, die 
t leanltatlos blieb, von der aber die Begünstigung der Orthodoxie in 
datirt. vgl. Bachnsann, Hengstenberg II S. 18a ff. 
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Derlin Schutz gegen MeinuDgeo eucbt, und vollends in diesem Fall« 
beim geistlichea MiniBterio ist ein starkes Stück. Gesenim solltg 
ja! die Rechte der Vernunft aufrecht halten, und er ruft die Gtti 
walt'an, und hier noch dazu eine finstere. Gegen BeleidigoDg i^ 
der Bichter da, aber nicht das MiniBterium I 

Wissen Sie nicht, wer der Ober- Präsident iat, der nach deti 
Allgemeinen Zeitung, einen katholischen Geistlichen Ein Jibij 
lang hat einsleoken lassen? Flottwell meint, ich wäre damit gfr 
meint, ich habe nehmlich einen Dominikaner-Mönch, den erstBobefr 
zollern und nachher Matby in seinem Kloster haben gefangea.' 
setzen lassen, beide mal aus diesem Gefängnisse befreit. di4 
da meint FlottwelJ, daraus habe ein Berliner Jesnite gerade äti 
Gegentbeil gemacht. Ist es so, so hat der Jesuite, als solcher nU 
das gethan, was er soll. Schreiben Sie mir gefälligst darnbeK 
Indem ich dies geschrieben habe, erhalte ich die Nachricht rat 
Flottwell, dasB in einem späteren Stücke der Allgemeinen Zeitung 
der Artikel qu, dahin berichtigt ist, da?B nicht ein Ober-Präsidfliit| 
sondern eine geistliche Behörde den Geistlichen habe einstec.kei 
lassen. So hat sich in Berlin dot'h eine ehrliche Seele gefunden 
die die Lüge aufdeckte! Und nun steht der Jeauito noch klani 
da! Hätte der Seh — ss-Kerl nur die Courage gehabt, mich tl 
neanen ! Aber als ächter Scb— sa-Kerl hatte er Angst. Dsi 
Schuft will ich nicht wissen, wenn gleich Verdacht da iel, aber da 
ehrlichen Mann sollen Sie mir ausmitteln. Das war einmal wied« 
ein fehlgeschlagener Akt, in majorem ecclesiae gloriam! und TOt 
der anderen Seite, ein schöner Beweis für Press- Freiheit. 

Das Jesuitische Getreibe geht zwar fori,, aber in Preussen sehl 
im Stillen. Es ist äusserlich im Ganzen hier Ruhe, und Hohen' 
zollern klagt und weint, über die Unterdrückung der katholischei 
Kirche, obgleich ich ihm die bedeutenden neuen Botirungen der 
selben immer vorhalte. Das Mucker-Wesen verläuft Bich hier gao« 
Jesuiterej mag allerdings auch dahinter stecken, denn über Herren 
huth geht der Weg nach Rom. 

Aber was wird aus der Sache wegen des ehemaligen Jesaitei* 
Gebäudes im Schlosse Marienburg werden? Die Sache giebt seliOi 
öffentliches Äergernias, die Scbloiis-Kircbe wird einstürzen, und v[^ 
werden bald einen grässlichen Artikel darüber in den Zeitungei 
lesen. Die Gemeine will die Kirche nicht, abserechnet dass das 
Wegschenken einer König!. Schloss-Kapelle an sich etwas EigeoB' 
wäre. Die Sache ist klar, wie die Sonne am Himmel, und Ü' 
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illheit eines Biacbola nnd einee Jesuiten kann doob kein BedeokeD 
icben. Die Kirche ist durchaus königlich, und daa ehemalige 
ruitieche Wohn-Gelaes, gehört dem Schulfonda. Der Geii«ral 
raffl') will dies Gebäude zum Landwehr-Zeughause hahan, das 
mst in Marieuburg neugebaut werden muss. Die EntscbeiduDg 
(r Sache ist also klar, der Kriega-Miniater bezahlt dem Schul- 
inds den Werlh des Gebäudea, und nimmt es zum Zeughauae. 
!h bitte Sie, da die Sache bekannt iat, und Jedermann in Marien- 
org sie jedem Beiaenden erzählt, den Grafen Lottam zu warnen, 
MB wir nicht die ganze Geacbichte bald in einer Reiae-BeschreibuDg 
toen. Der Skandal des Gebäudea, gerade über den l'racht-Sälen nnd 
tnn Efinigl. Saale, und der Einsturz der achönen Schloss-Kircbe, sind 
n gross. Es ist nicht daa geringt^te Bedenken bey der Sache, und 
slbst katholische Geistliche können ihr Erstaunen nicht zuriick- 
alten, das8 man auf den tollen Einfall einea Biaebofs, gegen die 
limiiie der Gemeine, solches Gewicht lege. Ich warne, und zwar 
eil die bittere Critik, die gewiss kommt, wahr seyn wird. 
Leben Sie wohl! 

Schön. 

Eben erhalte ich das Blatt qu. der Allgemeinen Zeitung. 
Ut dem ehrlichen Berliner iat ea doch nur so so. Warum aagt 
Bf nicht, daes der Geistliche 2 mal vom Ober- Präsidenten befreit 
rire. und warum lügt er, dass bey der geistlichen Behörde ein 
^ersehen obgewaltet habe? Das ist nicht wahr. Er wurde im 
Kloster mit Vorsatz so gehalten, weil es Eloster-Kegel ist. Man 
ihm dabey noch die täglichen Schläge erlassen; der ehrliche 
.SDB Berlin, bat die Schändlichkeit und Barbarey der Klöster 
nicht wollen zu Tage kommen lassen. Das mag wieder ein 
wsnil, aber in Angst seyn. Ich will von difsem Seh — sa-Kerl 
Hell Nichts wissen. 

S. 

747. Schifn an Stägemann. 

Königsberg, den 4. Juny 30. 
Zq meinem Schrecken linde ich in diesem Augenblick, dass 
hl meinem Berichte an das Staats-Ministerium wegen Aufhebung 
itt Danziger Consistorü, statt des Stettiner Consistorii, welches 

l) Conunardiereiider Qeneral des 1. Armeecorps. Vgl. oben S. 461f. 4B5. 
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fuglicfaer, als das Danziger aufgehobeo werden könnte, 
wäbneo, der Sekretär: daB Frankfurter CoDStstorium, gescbriel 
hat. Ich bitte Ew. Hochwohtgeborneii, diesen Scbreib-Fehler ge- 
(älligai au corrigiren. Aber ich bitte angelegentlich damiu, daniit 
Niemand ein ÄergeruisB daran nehme. >) 

Die LaudBchafta-ßache, und die wegen der Marienburger 
SchlosS'Kircbe habe ich erhalten. Aber der Land-Rath HüümaoD 
hat nicht Gewalt gebraucht, eondern handelte auf den Grund der 
VocatioQ des neu ankommenden Geistlichen, der in seiner Pfarr-Wob- 
nung, und nicht im Schloätie wohnen tioUte. Der Geistliche brauchte 
aber Gewalt, liesH aus der Schloss-Wohnung die Sachen heraus- 
werfen, welche ihm nicht gehörten, und wollte sich mit Gewalt im 
Schlosse haken. Und nun bekommt doch der Land'Rath Schelte, . 
und der Pfaffe wird nicht bestraft. — i 

Sehr unbefangen, ja! sogar kindlich unbefangen, schreibeu ' 
Sie zu der Sache des Lieutnant Wedeke:^) Selbst Nicoloviua Ter- 
sichert, davon Nichts zu wissen. Das ist auch gar zu unschuldig! — 
Lassen -Sie sich von Graf Lottum, meinen Immediat-Berlcht in 
dieser Sache vom 27ten Murz c. geben, und Sie werden grässliche 
Dinge lesen, Dinge, die Alles übertreffen, waa wir nur überJeani- 
terey und verkapptes Wesen vermuthet haben. Lesen Sie meinen 
Immediat- Bericht und dessen Beilagen, und Sie werden Schauder 
hafte Dinge lesen. 

Den 23. d. M. sind S. K. H. der Kronprinz in Marienbu^. 
Da freue ich mich sehr darauf. 

Gott erhalte Ew. Hochwohlgebornen wohll 

_ Schön. 

748. Schtin an Stägemann. 

Königsberg den öten July 30. 
Ew. Hochwohlgebornen gütiges Schreiben vom 6ten vorigen M- 
habe ich durch Herrn W. hier, erbalten, und danke herzlich dafSr. 
Ich wollte gleich antworten, aber ich musste so zerstreut leben, die 
Anwesenheit des Kron-Frtnzen in Marienburg, Reisen, Krankbeil 
meiner Frau, und auch eigenes Unwohlsein, hielten ab. Ich faBg» 

t) Das maaa ein Veraehen von Schön selbst sein, wie aua dem B^ 
Nr. 746, S. 457 hervorgeht. 

2) Vgl. ÄUH den Papieren Schöne Hl S. ÜOÖ. Wedeke lat der ^ 
erwähnte Erj-ptokutbolik. 
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Kopfschmerzen zu bekommeD, uud (las ist ^räeslicb, und daher 
ike ich schon daran, mich aur den Alten-Tbeil setzen zn la,s8en. 
Antwort : 

1. Mit dem Beschfiide in der Marienburger Schloea-Sache bin 
zalrieden. Aber warum das Häkeieu dabey? Ich habe ja! 

ne Gewalt gebraucht, sondern nach gerichtlicher Feststellung 
; der Land-Rath gehandelt. Der Biachol' Hess Gewalt brauchen. 

2. Was die Bestimmung des Pabstes, wegen der gemischten 
seyQ soll, verstehe ich nicht, der ich doch schon 15 Jahre 

mit zn thnn habe. Was gehen uns die päbstlicheii oder kirch- 

hen BestimmUDgen an? Jeder Biachol" und jeder l'farrer schwört, 

I Landeg-Oesetze vor Allem zu beobachten. Will ein katholischer 

dsÜicber nicht trauen, so gebe ich in Gemässheit des Allgemeinen 

Dd-Recht3 einem evangelischen die Authorisatioii Das Handeln 

i dem Pabste, hat darin seinen Grund, dasa Herr Schmedding 

NicoloviuB, die Ehe vor einem evangelischen Geistlichen für 

le Ehe, sondern für leichtfertiKe Beivrohnung. gegen die Meinung 

Mathy und selbst Hoiieuzollern halten, und dass die Königliche 

Itoritaet, unter die Päbstliche gestellt werden soll. Und Bunsen 

rd dies wohl aufnehmen,') wie er es auch veranlasst hat, dass 

Bhy unter der Unterschrift von Nicolovius zur Verantwortung 

^alb gezogen ist, dass er nicht strenger fasten lasse. 

3. In der Marienburger Schloss- Kirchen-Sache vermnthe ich 
eh eine neue Tenfeley, denn das geistliche Ministerium hält mir 
gne Akten zurück. Ich werde wieder an den König schreiben 
tosen. 

4. Meine DiiTerenzen mit Hoheuzollern sollen inatruirt werden, 
■reiben Sie. Ich habe aber keine Differenzen mit Hohenzollerii 
ihr, im Gegentheil leben wir, wie Brüder, seit 2 Jahren. Er 
^t seine Jesuiterey heimlich, wie der Lieutnant Wedeke zeigt, 
d ich thue meine Püicht. Nur jetzt noch in Marienburg haben 
i liebliche Eedens-Arteu gegen einander geführt. Also ad acta. 

Von dem Erz-Ultra Stein kann ich es mir ganz denken, 
B er darauf angetragen hat, alle Vernünftigen (Rationalisten) 
{Eqjagen.^) In Reichenbach schimpfte er schon immer auf Luther, 
1 groflaen Aergerniss von Niebuhr.^) Ich werde mich nicht 



1) Vgl Nippold, Bunsen I S. 299 ö. 

2) VgL Perta. Leben Steins VI S. 829 1. 
f Vgl. SchÖDB Briefwechsel mit Pertz und Drojsen Ü. 111. 
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wundere, wenn er katholiscb oder gar Mtincb wird. Vernun 
das Eeich der Idee, waren niemals sein Gebiet. 

ti. In der Laudscbafts-Sacbe fehlt mir noch immer der i 
liebe Landlagti-Äbacbied von Schuckmann, und ohne dieseo I 
wir Nichts machen, Ea ist gräSBÜch! 

7. Daes Motz den Stülpnagel uchickt, ist mir gltiicll 
aber von ihm taktlos, dean die Chausst'e-Sacbe von StüIpDag 
falsche Bericht ist bekannt. Den Herrn sollte Motz niemalfl 
nach Preussen schicken. 

li. Die Unterstützung armer Leute bat mir kein« Mj 
macht, aber die (In terstützungs- Forderungen reicher Leute i 
viel Wirlhschaft. So berechnet Schroetter seibat, dass er 4 
reines Vermögen hat, ao stellt diea Groeben von Schwausfe! 
befangen bin, aber Jeder sagt, Jeder wolle noch 100/m V di 
haben. Glüuk zu! sage iub beiden, aber ich habe Xichta zu geh 
Ü. In der Prejawaschen Sache habe ich Bescheid bekomm 
welchea gar nicht in meiner Äbeicbl lag. Ich wollte durch meii 
Bericht nur mein Gewissen reinigen, uud gegeu den König ni 
fehlen. Dummes Zeug kommt gewiss, denn der Präsident Be 
ist zu gehasat und verachtet, und will der König ea überael 
dass er ihn als Barbaren dem Volke schildert, i) so kann ich Nk 
dazu sagen, sondern nur daa wahre Gegentheil predigen ua| 
Könige das Vertrauen bewahren. 

Die Sache von Schwiuck ist richtig. 30 Menschen, 
Beaten aus allen Standen bezeugen dies. Wäre Scbwinck 1 
blieben, so hätte ich die Sache aufgenommen, jetzt ging * 
und da schwieg ich. Scbwinck ist so schwach (an sich nicht E 
dass er gut ist, unter Guten, aber ein Teufel unter Teuii 
Sein eigener Bruder, mein Neffe vertraut ihm deshalb Nichts 
Alle seine Verwandte haben sieb der Prejawaschen Sache jH 
wo er Sprach-Rohr von Heuer war, von ihm zuiückgeEogeii.fl 
So haben wir doch jetzt einen Regierungs-Präeident^H 
durch das Preja wasche Urtheil, indirecte von Gerichts 'S 
das menschliche Gefühl abgesprochen istlll Hear bim, helH 
10, Ifass den Mediat-Herrn das alte Possen-Spiel dn^H 
neue Städtß-Ürdnuug wieder gegeben iet, iat traurig^) — Gott^H 
ea ! Ich vermuthe einen argen Wechselbalg zu bekommen. ^M 

1) Vgl. oben S. 39Ö t. | 

ä) Städteaidnuug von 1831, § 1; 
Ordnung von lt)08, g§ 7 und ä. 
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Id Schlesien soll ea alleidiags schlecht Btebeu, aber, wie wir 

wissen, wird die Unterstützung dort so unregei massig nod 

iloa gefübrt, dasB sie zum öffentlichen Äergernisä gereicht. Ich 

BS Dicht, ob es wahr ist, aber ea soll dureli Nameu-Verwechae- 

ein reicher Mann Geld bekommen haben. Die Sache wird 
Berlin aus geführt, und da kann es nicht gut gehen. 

Die Anwesenheit unseres Kron-Priozen io Marienburg hat uns 
ider sehr beglückt. Der Kron-Prinz ist so heiter und zufrieden 
PreuBsen, und diea zündet weiter. Er hatte sich diesmal Meh- 

nacb Marienburg bestellt, und auf der Fahrt von Marienburg 
^ Danzig habe ich mich über seine Reinheit und Klarheit sehr 
fceut. Seine Pedanterie in der Gerechtigkeit mag bey dem unklaren 
tBen manchen Schein gegeu ihn werfen, aber Gerechtigkeit iat 
ii an sich, etwas Hohes und Edelea. Gott erhalte ihn so! 

Leben Sie wohll 

äcbön. 

In diesem Augenblick verbreitet sich die Nachricht, Motz sei 
,') Voss musBte sterben, Kleiet musste sterben und diea rer- 
isste Sie damals zu erbaulichen Betrachtungen,^) Motz musste 
rben, was werden jetzt Stülpnagel und Grevenitz machen? 

» 

^^^V 749. Friedrich Gramer an Stägemann,^) 

^^B Halberstadt den 30. März 18.m 

^^^^ Innigstverehrtester Heir Geheimer Staatsrathl 

Ueber den verlebten argen Winter würde ich mich weniger, 
'eines der irübesten Lebensabschnitte, ungeachtet mancher, noch 
irwundoner Körporbeach werde beklagen, hütle mir nicht der 
■bittliche Tod wieder manchen lieben Bekannten geraubt, so 
de ich immer mehr auf das düstere Grab hingewiesen, da meine 
len lebenden Freunde mich, im Ptrengen Schweigen schon jetzt 
äen Todten zu zählen scheinen. Oft habe ich doshalb bei den 
bennruen verweilt, um dort Liebesopfer zu bringeu, oder zum 
azewinden mich vorzubereiten. Sollte Ihnen vielleicht das elfte 
It der neuen Zeitgenossen 7.a Gesichte kommen, so scLenken 
doch gütigst dem, Ottokar Reiehard (in Uotha) überschriebeoen 

1) Er starb am 30. Juni löSO 

■i) Vgl oben S. 119 f. 124. 

3) Vgl, StägemaiinB unvollständig erhaltene Antwort bei Varnhagen 
*■ 0. n S, 191 ff., die, wie aus der lalgendea Nommer diaaer SatniDlnng 
Itngeht, vom 14. April datirt. 
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Aufsatze ein Yi*i"t©l-Stündchen : Sie werden ersehen, 
glücklioben Verbindungen ich stand. — .... 

Der politische Himnjel bietet jeUt eine Menge intere 
Erscheinungen, deren Kulminationspunkt nicht fern sejn kanj 
Polignac's Ministerium und die rranzösiscbf Hütion, Don MIcf 
Verworfenheit und die Legi timitäta Verfechter, Algier und Fra 
reichs Rüstung, Griechenland und der aufgedrungene Beherrecbe 
bei gewaltsam vereogleo EeichsgräQzen, der felaenfesle, rnh 
Miiselmaun und das wankende Schilt' der europäischen Politik, a. i 
Deber solche grossartigen Bilder und Gegenbilder vergiset man* 
bösartigen dummen Jungen, welcher als Regent eines klei] 
Nachbarlandes, so viel Unheil stiftet, als ihm möglich ist. In die 
Tagen erneuerte sich das Gerücht, ein Sachsen-Corps aey im , 
Zuge,-') Braunschweig zu besetzen, ich glaube nicht daran. Wärt 
nicht besser, den Störenfried zu verhaften und ins Tollhaus zu setz« 

Die neuerlich in den Zeitungen mitgetheilte Nachricht, « 
Zusammentritte einer Rommission, das ehemalige westph&lie 
Schulden weaen zu ordnen, hat für mich mehrseitiges Interei 
Könnte mich der Herr Finanzminiater nicht hierbei gebranc! 
und einige Zeit beschäftigen, um nachher in den Privatfriedenseti 
zurückzutreten'? — Wäre aber dieses nicht, so lieäse eich sehe 
Erwerb machen, wenn man zu guter Zeit wüsste, wie die verschiede 
Staatsschuldpapiere behandelt werden solltea. — Viele meiner 
kannten und ich »elbst besitzen noch dergleichen, und in die 
homOopati sehen Zeiten, wäre es gar erwfmacht, einen irdisc 
Glucksschlag zu machen. 

Von meinem grossen Harzwerke*) lege ich IJineu hier wenigst 
eiueu Textbogen bei, für das erste Heft einer Gemäldegalle 
die viele Abnehmer findet, woraus mir jedoch kein weiterer \ 
theil erwächst, als die Freude, dieses Werk zu Stande j 
zu haben. — 

Mich Ihrem gutigen Andenken mit der aufrichtJgsti 
ehrung empfehlend 

gehorsamst 

Fr. Cromej 

1) Dom Migttel. der Usurpator von Portugal. 

i) CapodistriaB. 

B) Als BundeaexecutioD Vgi. ätern, Geacbichte Eoropaa III 

4) Ansichtea vom Harz, nach der Natur gezeichnut qii<I { 
von Albert. Uagdebnrg ie:-)I/3^. 
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^^^P 7fi0. Friedrich Cramer an Stägemann. 
^^" Halberatadt den 28ten April 1830. 

Wie wobi, innigatverehrlester Herr Geheimor Staatsrathl that 

Ihre freundliche ZuBChrift vom 14teD d, M. besondere in 
ligen Zeilen, wo man hier zu Lande so selten etwas Erfreuliches 

der Residenz erfährt! Was besonders die dort ao begünstigten 
ÜBtischen Umtriebe betrifl't, so verursachen solche in unsem 
^nden mehr Unwillen, als ßeaorgniaa. In Halbersladt, Quedlin- 
ig und in den sogenannten Harzregionen (Wernigerode auage- 
mnen) gedeihet der tiaameu dieses Unkrautes nicht, ob eB gleich 
|bt an Versuchen fehlt, aolche Finaterlinge auf Kanzeln und in 
liolen unterzubringen. In Halberstadt kann man, nach den sorg- 
Ügsten Umfragen, kaum drei oder vier Pietisten namhaft machen, 
jches geistesarme, in aller Beziehung unbedeutende Personen 
B, an deren Spitze der Oberlandesgerichtsrath v. ßaumer, ein 
Itzbarer Sprösaling der Hauptstadt, steht, — ein recht gutes, 
jBldloBeB Männcben, nur beiläufig gesagt ein gar unbrauchbares 
\ zugleich sehr faules Mitglied des Oberlandesgerichtes. - — 
Im V. Vangerow sehe ich nie — und ich spreche ihn ao oft — 
|e er Ibrer nicLt mit der grössten und dankbarsten Verehrung 
(enkt. Jedes ihm bewiesene Wohlwollen erbält in seiner Seele 
( bleibendste Andenken. Seit einer Reihe von Jahren stehe ich 
I ihm und zu seiner Familie in ao vertrautem Verhältniss, dasa 
fe Versetzung von hier, mir eine tiefe Wunde achlagen wird, 
th des Menachen Wille ist sein Himmelreich. Vielleicht linden 
ie Wünsche Erfüllung bei der nächsten Besetzung der Präsi- 
Itenstelle zu Hamm. 

t Als ein Denkmal der Schlaffheit unseres politischen Lebens 
tachte ich das schändliche lieben des Herzogs von Braun- 
■eig. Er läast in Braunschweig kein Mittel unversucht, Geld 
machen und allea Familieneigenthum zu verachleudern, ob er 
Ich des Reichthumes schon so viel hat. Sein Leben in Paria^) ist 
|i «Ines Taugenichts; die dort mit hingenommenen Begleiter ver- 
■bl&Bsigt er, sieht sie nicht mehr und lässt aie hungern; dagegen 
t er einen Chirurgua von B. nachkommen laasen, dem er täglich 
pen Speciestkaler giebt und mit dem er Arm in Arm sich in 
den schlechtesten Orten umhertreibt, — Eines der ver- 

tttensten Werkzeuge seines Regierungswahnsinns ist der neu- 

^Vgl. Tröitachke, Deutsche Geschichte IV S. 100. 
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ernannte Kammerdirektor BoBse^) — einst J. v. Müllers General 
Sekretär zu Cassel — ein kenntnissreicher Mann, aber schlecht — 
dem ich schon vor drei Jahren sagte: ,, Das Schicksal ist ungerecht 
wenn Du nicht auf einer Festung Dein Leben endest!*' — Ach! 
was war das Braunsebweigische Herzogthum, nach seiner Ver 
fassung; unter der vormundschaftlichen Regierung für ein glück- 
liches Land — so glücklich, dass ihm selbst die beschränkte Dumm- 
heit Schmidt-Phiseldeck*s keinen Schaden verursachen konnte. 

Was ist das für ein Tagebuch, die Geschichte der Prinzessin 
Charlotte von Braunschweig betreffend, dessen Sie in Ihrer gütigen 
Zuschrift gedenken?'"^) Könnten Sie mir dasselbe nicht einmal zar 
Ansicht mittheilen? 

Den Napoleon, welchen Sie mir gütigst anvertrauen wollen 
behalte ich mir vor, selbst abzuholen,^) oder sollte sich dieses noch 
über dieses Jahr hinaus verziehen, so erlaube ich mir es, das Bild 
einmal durch einen Bau-Kondukteur abholen zu lassen, der mit dei 
Verpackung gut umzugehen weiss 

Auf den nächsten Sonntag fahre ich nach Quedlinburg, ui 
dort der Einführung von Kl. Schmidts Sohne, als ersten Predige 
der Benedictkirche und als Superintendenten, durch den Bischo 
Westermeier beizuwohnen. 

Mit unwandelbarer Verehrung 

Ihr 

gehorsamster 

Pr. Gramer. 



751. Schmidt von Werneuchen an Stägemann. 

Mein hochverehrter, mein theuerster Gönner und Freund, 
So zusprechen, dazu hast Du mir die Erlaubniss gegeben: wi 
könnte ich es meinem Herzen wehren, davon- den bescheidenste 
Gebrauch zu machen? 

Durch die Gnade Eines hohen Ministeriums der geistliche 
Angelegenheiten ist mir, zur Wiederherstellung meiner G^snndhei 
ein Geschenk von 50 V geworden: für mich sat, satis, abundc 
ich hoffe nun, meine Kopfleiden zu beschwichtigen, wenn auch dicI 



1) Vgl. oben S. 459 f. 

2) Vgl. Stägemann bei Varnhagen a. a. 0. II S. 191. 

3) Vgl. oben S. 451. 
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b zu vertilgen; denn in meineu Jahren darf ich auf gänzliche 
besuog nicht mehr rechuen. 

Daäs ich Dir diese Wohlthat zu verdanken habe, weiss ich, 
ll bringe Dir dafüi- meinen und der Meinigen gefühltesten Dank! 
I Es bleibt eine Erscheinung der aeltensten Art, dass ein Mann, 
t so hoch aber die Gefährten seiner Jugend emporragt, diesen 
^ liebes, edlea Herz ao unverändert bewahrt, und so wohlthätig 
(wirkt in ihre Schictsale, Habe ich doch schon früher durch 
dne Liebe viel Gutes erfahren. Bei meiner Abgeschiedenheit 
■ der übrigen Welt, ist es mir eine Wonne, vor mir selbst, in 
|r Stille darauf pochen zn können, daes ich nächst Gott einen 
ihen Freund habe, nnd gewiss behalten werde. 

Wie Wenige sind noch hier aus unsrer alten ZeitV Einige 
Weber soll noch leben in Quedlinburg; dann weiss ich nur 
Gedike in Leipzig und Rein, Bindemann, Cosmar am Leben, 
I sind sie alle: Lebt wohl, ihr Brüder; in einer bessern Welt 
fder. Mit Rührung gedenke ich der Strofe eines Liedes von 
K das in Balle gedichtet, im Hamburger Musenalmanach von 
BÖ erschien, worauf Du selbst Dich wohl nicht mehr besinnen 
Bt, das mir aber, wie Alles — ja wahrhaftig Alles — von Dir 
flichtete, 80 weit ea offenkundig geworden, im treuen Gedacht- 
I geblieben ist: 

Bald zerbröckelt von der Zeit, 
^^^_ Uodert dies Qebäaae: 

^^^^k Wisst Ihr, was ihr mehr noch seid, 

^^^^^^ Als der Würmer Speiset 

^^^^h Wer sich soinea Lebens freut, 

P Ist der wahre Weise, 

Ja, mein theuerster Freund, wir wissen doch jetzt mehr davon, 

bin ich nicht im Stande, Dir meine innigste Verehrung und 

bU)arkeit so zu beweisen, als ich möchte; aber am beBsern 

e hoffe ich das, nach einem mächtigen Gefühl, das mich nicht 

Bchen kann. 

Jetzt und ewig bleibt Dein dankbarer Schuldner 
Dein 
ganz gehorsamster Diener und dankbarster Verehrer, 
P. W, A. Schmidt. 
Werneuchen den 3. Mai 1830. 
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752. Friedrich Gramer an Stägemann. 

. Halberstadt den 5ten Jani 1830. 



Mit der Liebenfrauen-Kirchei) sind wir auch noch nicht veitei 
nicht einmal so weit, dass dem weiteren Verderb durch Huthwill« 
oder Bosheit durch tüchtige Aufsicht und den Einwirkungen dei 
Witterung durch Dach, Fenster und Thüren Einhalt geschähe 
Unter mehreren Fremdenbesuchen des vorigen Monats sah ich and 
einen Herrn v. Willisen^) Hauptmann vom Generalstabe, bei mii 
welcher zum Gefolge des Kronprinzen gehört und über jenen Gege» 
stand manche Nachfrage hielt, worauf ich ihm gern ausführliche! 
Bescheid ertheilte. Bei der Gelegenheit erfuhr ich auch, dass eil 
hiesiger GberlandesgerichtBassessor Augustin beim Kronprinzen eiu 
ausführliche Eingabe, die Liebenfrauen-Kirche betreffend, eingereicht 
hat; zu welchem Zwecke und mit welchem Petito habe ich nich| 
erfahren. Ich habe die Gelegenheit nicht unbenutzt gelassen, de^ 
Kronprinzen zur Anzeige zu bringen, dass der Dom der beschützend^ 
und erhaltenden Sorgfalt ganz entbehrt. — ^ 

Herr v. Yarnhagen hat mich neuerlich mit einem Briefe ul 
mit seinen beiden neuesten Werken beschenkt. Seine BiograpUj 
Zinzendorfs^) ist ein Meisterstück der diplomatischen Vorsicht, wed 
gleich nicht in Abrede gestellt werden kann, dass diese stets sickf 
bare Scheu, einen charakteristischen Pinselstrich zu wagen, de^ 
Ganzen eine manierirte Kälte verleiht. 

Zu den neuesten Gerüchten, welche in hiesiger Gegend ifl^ 
laufen, gehört, dass der König dem Prinzen Friedrich und seiiMI 
Gemahlin das alte Schloss zu Quedlinburg zum Sommeraufenthji| 
angewiesen habe, besonders zu Gunsten der letzteren, welche dt 
der Heimath und der väterlichen Residenz zu Ballenstädt 
nahe ist. 

Körte liegt seit mehreren Monaten fest, an Gicht in Fi 
und Händen — und ich habe beständige Brustbeklemmungen, weh 
dem sonst so rüstigen Fussgänger jede Wanderung sehr beschwer! 
machen — so fehlt es in den nächsten Umgebungen und im eig( 
Körper nicht au Winken, die uns zurufen: bestelle dein Haus! 
Wie Gott will. — 

1) Vgl. oben S. 448. 452. 

2) Wilhelm v. Willisen, geboren 1790 zu Stassfurt, 1840 Chef 
Generalstabes des 5. Armeecorps, 1850 Oberbefehlshaber in Schleswig-Hol 
gestorben 1879. 

3) Vgl. Stägemann bei Varnhagen a. a. 0. II S. 194. 
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So lange ich aber docL hienipden pilgere, enthalten Sie mir 
(hl die brieflichen Zeichen Ihres gütigen Andenkene vor; mit dieser 
litte wünsche ich Ihnen allen Segen des Frühlings und der Freude 
der Gesundheit und dee häuslichen Glückes und bin ewig 
Ihr 

gehorgamster 

Fr. Cramer. 

7S3. W. Butte an St&gemann. 

Bonn den 3, September 1830. 
Hochwohlgeborner Herr Geh. Staatsrath, 

Hochverehrtester Gönnerl 
Ew. Ho chwo hl geboren Geehrtestes vom 30. May versicherte 
feh Ihres fortdauernden Wolilwollens und verwebte dieser mir so 
iubaren VersicheruDg theilnehmende Worte in Betreff meines 
eblings-Kindes, der Biotomie. Hiernach darf ich nicht erst be- 
ider« versichern, wie ungemein erfreuliuh mir dieses Schreiben 
r. Nach denen über das wirklich grosse und sublime Thema der 
Itoniie binnen Jahresfrist von mir in Heidelberg, Bonn und 
rmstadt gehaltenen mündlichen Vorlesungen zu urtheilen wird 
ihr Publikum gewinnen, besonders, wenn sie nur noch einige 
bet minder vortbeilhafte Rezensionen erlebt, wie die, welche sich 
Nr. 86 — SS der Ergänzucga- Blätter der Hallischen Litteratur- 
llung findet — In der Ausarbeitung der Geotomie haben mich 
I politischen Ereignisse des Tages unterbrochen, an welchen ich, 
Hl meiner sonstigen Zurückgezogenheit aus dem praktischen 
mtlicben Leben, den innigsten Äutheil zu nehmen nicht umhin 
DD. — Unter der Feder habe ich: ,,Die französische Gouverne- 
nts-Revolution nach ihrer Entstehung, ihrem Wesen und ihrem 
tthmasstichen Einfluss auf die europäische Politik." Das Thema 
wunderschön und bietet Gelegenheit zu einer praktischen Ent- 
kelnng aller Haupt-Begriffe wahrer Staatswissenschaft. Tmmer- 
will ich mir mit dem Niederschreiben meiner Ansichten selbst 
as Luft machen, ob ich aber das Niedergeschriebene werde 
:keQ lassen können, darüber bleibt nähere Bestimmung vor- 
Uten. 

An dem Tage, wo hier die so unzeitigen Ordonnanzen ver- 

teten, war man allgemeiner einig in dem: „Cen est fait du Roi 

lit" Dennoch fehlten Leute, die darin eine ausgezeichnete 

•gie priesen, nicht gänzlich, — Unter den Fremden, die ich 
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Beildem über die Tags-Geachichte sprach, war mir uoser Herr 
TOQ Jordan aus Dresden eiiie tFillkommene Begegnung. Unter 
anderem wurde ausfübrlicber das Thema über die Bourbous in dem 
Sinne besprochen, in welchem ich dasselbe in meinen Frieden»' 
Bedingungen aus dem Jahr 1S15 von Seite 122 ab behandelt 
babe.i) Sollten Ew. Ilochwohlgeboren dieses Biichelcheo zw 
Hand haben, so würde es mich freueu, wenn sie namenllich dieMr 
Stelle desselben einmal einen erinnernden Blick schenken wollteu.- 

An der Anerkennung der neuen Ordnung der Dinge in Frank-' 
reich, namentlich von Seiten unseres Monarchen, zweifelte man —■ 
unter diesem „man" verstehe ich die unverblendeten Stimmi^hiseu' 
— auch vor der Anerkennung von Seiten Englands durchaus nicbt^ 
Fortdauernd verlegen sind die Äustro-Metternichiani. Diese Leots 
argumentireu : Oeetreichs Ehre erlaubt nicht die Anerkennung;, 
es wird den Krieg voriiehen, wird allerdings von Italien aus ga» 
acblagen werden, dann aber ist ein zweites Jena für Preuasen nnr 
vermeidlicb. 

Die Maschinen-Stürmerei in Aachen, dahin verbreitet von dem. 
benachbarten Tervie.rs, ist freilich ein höchst unangenehmer Vom 
fall, doch wird sie schon seit gestern als durch die bewaSnetei 
recbtlichen Bürger in der Klasse der arbeitslosen, mehr noci 
arbeitsscheuen Proletarier erdtickt angesehen. Nacb den früheren 
ähnlichen Vorfällen in Crefcld hätte man die Möglichkeit solch« 
Auftritte wohl vorhersehen und leicht verhüten können. 

Inzwischen hat dieser Vorfall Gelegenheit gegeben, die Sil» 
mung des Keina der Bevölkerung in ein helleres Licht zu setzet 
Dabei hatte es seit einigen Tagen hier eju sehr kriegeriacbes Ai- 
sehen. Regierungs- und Handels-Stafetten Jagten wie toll Ti»A 
allen Richtungen hin. Ein bei Nacht von Cöln requirirtes Dampf 
Schiff ,,Koukordia" kam Nachmittags >;urück aus dem Lager hd 
Coblenz, batte zwei Fahrzeuge an den Achsen seiner ßüder, nocli 
eines am Schlepp-Tau und führte bö an 1300 Manu Soldaten i» 
Fluge vorbei gen Cöln, Auf dem rechten Bhein-Üfer zogen die 
schönen zu Deutz statiouirten Dragoner. Hier in Bonn komueii 
die Ublauen zurück, um nach einer wahrscheinlich Mione-reicheB 
Nacht, sogleich weiter nach Aachen zu ziehen. Es folgten Jäger 
und Kanoueul Einige Tage vorher batte eine Prügelei unter de» 
Sohreinern und den ihnen vereinten Schneidern mit Studenten St»tt 



1) Vgl. oben Band I S. 410. Die Erosehöre heiast; Die nnerlasslidi«» 

Bedingongen des Frieden« mit Frankreich. Wiesbaden mi5. 
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babt. Die Universität war mit VeiTiif bedroht, in einer Strasse 

Vden die Feoster der ächiildigen und CDScholdigeu, uoter 

:teren aucli die des Herrn v. Schlegel, eingeworfen, welches denn 

Abbitten von Seiten der Studenten und zu den zierlichsten Ver- 

ihongs- Phrasen am schwarzen Brett Gelegenheit gab. Aueb 

Itaats-Rath Niebuhr und Landratb v. Uymmen sollen «ich bei 

lem Soupe, das Bethmann-Hollwefrif gab, jeuer für, dieser gegen 

t neue Ordnung der Dinge in Frankreich gezankt [haben], und 

m Landrath waren bei nächtlicher Weile Lilien in, wie man 

^t, übel riechenden Buden, reibenweige vur die Thür gepflanet 

Orden. — Zu Cöln batte das Gerücht, dass dem Folizei-Präsi- 

Bteü V. Struensee die Fenster eingeworfen werden sollten, eine 

■enge Karneval isten, die in ihm einen Gegner sehen, gegen Mitter- 

llcbt vor sein Haus gelockt, doch kam niemand, der das Stück 

tSubren wollte, und so ging man ärgerlich wie nach zu früh [ür 

Neugierde gelöschtem Branda in die Wirthsbäuser.^) Jedenfalls 

wieder etwas Leben in die Philisterei gekommen. 

Im Ganzen ist die Stimmung der hiesigen Provinz so gut, wie 
1 sie nur irgend erwarten kann. Das Gerücht, dass das hiesige 
Ditär mit anderem aus den Ost-Provinzen vertauscht werden 
Brde, ist boffentlich falsch. Gerade die Truppen haben eiüb, 
man ihnen scharfe Patronen austbeilte und dabei einschärfte, 
elobes Vertrauen man ihnen schenke, fast heiser geburrat, und es 
ad alle Anzeigen da, dass es ihnen von Herzen gieng. Im Durch- 
haitt ist das hiesige Volk sehr verständig, der König insbeson- 
te ist geachtet und selbst geliebt; man wird ihm die schlesische 
BbäDgigbeit an das gemeinsame Vaterland einpflanzen können, 
mn man nur das Pfaffentbum gehörig zügelt und alles entfernt 
It, was nach Feudalismus schmeckt. Einige wesentliche Fehler 
s hiesigen Abgabe-Systems sind leicht zu verbessern. 

Ob das Studium der i^taata- und VerwaltuugswisBeuschaften, 
Tch die jetzigen Ereignisse nicht indirekt und in so fern etwas 
nrinnen sollte, als mau doch wahrnehmen muss, dass diese Art 
i Kenntnissen beute einen eminenten praktischen Werth bat? 
Bonn sieht c-s mit diesem Zweige des Wissens ungemein schlecht 
K; er hat so gut als gar kein Publikum. Die Haupt-Ursache ist, 

1) Uoriz AuguBt (v.) Bethmann-HoUwfg, geboren 171*5 ca Frankfurt 
M,, berühmter Civtliat, lb20 Professor in Berlin, 18l'9 in Bonn, 1842 
I IMH Cttrator der Universität, 1:^58-63 Cultusminister, gestorben 1877. 

3) Vgl. unten Nr. 758. 
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dasB das betrefTeude MiniBterium auch gar niclitö dalur thnt. Ich 
als Einziger des Fachs, worDach in des PrüfungeD gar oicbt eiamal 
gefragt wird, kanu die Sacbe allein nicht zwingen, auch fehlt et 
mir dazu an aller äoaaeren Aufmunterung. Anfangs October beab- 
sichtige ich den einzigen mir noch lebenden Sohn — einen recht 
waukern jungen Mann von 21 Jahren, der ^eineUniversitätsetuilien 
und sein Militär-Jahr vollendet bat — zum Äuskultator- Examen 
nach Naumburg zu bringen. Vielleicht mache ich von da einno 
Abstecher nach Berlin. Da ich jetzt schon wieder 4 Jahre hirr 
bin und nach Kräften gewirkt habe, so glaube ich die gerechtestea j 
Aneprüehe auf irgend eine definitive Bestimmung zu haben. Vo^ J 
läuSg ist meine Name ganz aus dem Staats- Hand buch verschwunden! I 

Kommt mein Projekt zur Durchführung, so freue ich micll 
ganz vorzüglich auf die Gewährung des Wunsches, Ihnen undlbrer 
hochverehrten Familie persönlich aufwarten zu können. 

Einstweilen meinen Respekt an die Frau Geh. Staats- 
und gelegentlich meine beste Empfehlung au Herrn Appellationt 
Rath Graun,!) mit der Bitte mir beharrlich Ihr unschätzbares Wohl 
wollen zu erhalten. 

Ew. Hoch wohlgeboren 

unterthäniger Diener 

Dr. W. Butte. 

754. Friedrich Flirster an Stägemann. 
Ew. Hochwob Ige bohren 
erlaube ich mir auf die gefälligst zugegangene Anfrage über meiM 
Tbeilnahme an Tagesblättern und Zeitungen die offne und utve^ 
holne Erklärung zu machen, dass ich, als ich meine Reise nach 
Italien antrat, meine Correspundenz mit Hamburg aufgab und die 
Redaction des Conversations-Blattes, so wie meinen Antheü ttn 
der Vosaischen Zeitung gänzlich niederlegte, welches ich mitmeinein 
Ehrenworte versichern kann. Da ich jedoch noch immer mit meinen 
Verwandten in Dresden, Cöln, Hamburg u. a. w. in CorrespondeM 
stehe, so ist es möglich, dass Aeusserungen und Nachrichten aul. 
meinen Briefen in öffentliche Blätter übergegangen sind, allein eben 
so sehr muss ich mich dagegen verwahren, dass mir irgend 
Mittheilung zur Last gelegt wird, in welcher nicht die strengeU 
Uebereinatimmuug mit den OrundsäLzen und Maaaregeln unserer 
Regierung ausgesprochen ist. 

1} Stägemanns StiefBohn, 
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Sollte übrigens ein Zweifel über meine GeninniiDg obwalten, 

} erlaube ich mir ein raterländiscbes Lied voo mir beiznlegen, 

relcbes bereits in einigen öffentlichen Blättern abgedrucltt worden 

, wie ich namentlich aus Cöln vernommen habe, seine gute 

rkuDg nicht verfehlt hat. 

Mit vollkommenster Hochachtung 

Ew. Bocbwohlgebohren 

ergebenat gehorsamer 

P. Förster. 
Berlin den 11. October 30. 



755. Friedrich Cramer an Stägemann. 

Halherstadt den SOten October 30. 
Nur mit wenigen Worten, theuerster, innig verehrteater Herr 
Kimer Staalarathl will ich Ihnen sagen, welche Freude ea mir 
[er Gegenwart und Erinnerung macht, Sie nach mehrjähriger 
Unung wiedergesehen und gesprochen zu haben. So wurde der 
Bptzweck meiner Reiae erfüllt und auch ein Nebenzweck lässt 
I Folgen hoSeu. Indem ich den Vorachrilten des Herrn Geh. 
ths RuBl nachkomme, belinde ich mich besser, ;ils vor meiner 
and hoffe auf völlige Herstellung von der Zukunft. Ein 
t»el, daa sich aeit Jahren bildete, kann nur langaam heilen. — 
i wahrer Sehnsucht wünsche ich Nachricht zu erbalten von Ihrem 
radea und von der Herstellung Ihrer Frau Gemahlin, bei deren 
leBangsfeste deu Stägemann'schen Laren und Penaten die 
■mBten Opfer gebracht werden. 

Unter den mancherlei Bitten, welche Ihuen vorzutragen ich 
^, greift die, dass mein frugales Wartegeld, ohne nochmaligo 
rkürznng, in wirkliche Pension verwandelt werde, um so tiefer 
IfieiD Leben, da ich mich in vielfacher Beziehung zu den Inva- 
i zahlen muss. Darum treibt mich die Besorgnias der Noth, 
am Erfüllung Ibrea gütigen Versprechens, darüber mit dem 
Ti Finanz-Minister Maasaen zu reden, nochmals zu ersuchen. 
Dabei fällt mir ein, daaa ich in B. vergass, nachzufragen, über 
vorzüglichsten Lebensumstände des neuen Ministers. Gewisa 
irden solche hier oder dort beigebracht werden. Sollte ea dtim 
m M. nicht angenehmer sejD, über seine Persönlichkeit und 
r seinen Lebenslauf wahre und diskrete Nachrichten verbreitet 
1 Mben, als entstellte? — Schon zweier Finanzminister Biograph 
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bin ich gewesen, zu ihrer und der Lesewclt ZufriedeDLeit: kl 
ich es doch auch für den dritteu werden! Schon vou mehreren 
Seiten bin ich aurgefordert, über ihn Auskunft zu geben, und ich 
werde nicht geglaubt, wenn ich antworte, bis jetzt wisse ich nichts 

von ihm 

Hier ist sonst alles ruhig; bei der glücklich Tollbruhteo 
Erndte können wir keine BesorgnisB haben für Hungersuoth; wohl 
aber drohet uua tbeure Zeil, bei der, besonders in den Winter- 
uiouaten, der Geist der Opposition sich leicht mit der Ranbsmiht 
der Hülflosen verBchwisleru kann. Es liessen sich jetzt viele Vo^ 
kehrungen treffen, die im Volke selbst basirt, auf das Volk mäcbti{ 
wirken würden. — Was könnte Sachsen jetzt vom Herrn v. Motl 
erwarten, wäre er noch Ober-Präsident! — Ächl er lebte noct 
wenn er, seinen Beruf erkennend, nie au» diesem Verhättniss scbied. 
— Sein Nachfolger Herr v. K.') ist ein eitler, jämmerlicher Pedan^ 
der indirekt unendlichen Schaden schon stiftete und zu stiften fort; 
fährt. — Gott bessere es. — ... 

Gehoräamst 

Fr. Crauer. 
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Königsberg den H. December 1830. 
unsere landschaftliche General-Garantie- Sache ist fertig, Di 
geht morgen nach Berlin ab, und ich bitte um Ihren Segen. Maohei 
£w. Hoch wohlgebor nen, dass ich bald Antwort bekomme, daniil 
auch diese Patsche in's Klare kommt. 
Wegen 

1. Karnitten (Herr von Scliönaich). 

2. Bansen (Herr von Knobloch), und 

3. wegen Zurücknahme der Schafe 

bitte ich wiederholt um Antwort, Alle H Sachen haben nicht it 
geringste Bedenken, und Sie dürfen blos fiat, heraufsch reiben, Icli 
bitte wiederholt und dringend darum. 

Die Well wird wieder toll, und wir müsseu uns wieder mit 
tollen Streicheu balgen. Am Lieblichsten nimmt sich dabef dr* 
Staats-Zeitiing aus. Diese erzählt die Warschauer Sache,-) die docli. 
für nus der tollste Feuer-Brand ist, wie eine Balgerey von ScIlQBta^ 



1) KlewiK. 

2) Die Erhebung Polens gegen die 
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I Schneiderjungen, wobei zurällig 12 und mebr Generale der 
pik geliolt hat, und woraus so beiläufig ein neuoBGouveroenient 
^ndeu ist. Glatter kann man diese Sache, welche ganz Europa 
äiutteru kann, wohl nicht erzäblen, und, was sehr gefabrlich ist, 
Kheint nach den Auordnungeu, welche von Berlin kommen, die 
ticbt der Staats-Zeituug dort die berrscliende zu seyn. So hat 
jbitsch') gemeint, mit Polen würde man bald fertig werden, nur 
jnkreich mache Kopfschmerzen ; der Mann, der überhaupt Welling- 
pohe Politik zn haben scheint, hat aber vergessen, dass Polen 
; die Feld-Wache von Frankreich ist. Und die Peld-Wache wird 
^ auch nicht tiberrenuen lassen, im Gegentheil kann derTürken- 
\ä. erfahren, dass Polen keine Türken sind. So viel ich weise, 
I die Küssen gerade no, wie sie Anno 18U6 und 1807 waren, 
I russischen Truppen, welche hier an der Grenze sieben, fehlt 
kc sehr Vielem, und wenn sie nicht sehr stark und vollkommen 
Batet in Polen hinetnrücken, geht die Sache schlecht, und dann 
jirnRn wir an die Reihe, und dann werden wir finden, dass die 
Schauer Scene keine blosse Schuster- und Schnetder-Balgere; 
-, Merkwürdig, und auch ebenso widrig merkwürdig, ist die 
kie des Prinzen von Oratiien, im Örosfüraten Constantin, der als 

ir Warschauer Bürger, wie er sich nennt, nach Warschau zurück- 

logen seyn soll,^) 

I Wenn Sie mehr wissen wollen, erfüllen Sie bald meine 

kngs erwähnten Bitten. 

üott erhalte Sie wohll 

Schön, 



I 



757. Merckel an Stägemann. 

Breslau am 25. April 1831. 
erehriingswürdigstor uud verehrtester alter Gönner 

und herzlii.-bst geliebter Freund; 



Verschmähen und verkennen Sie nur ferner mein treues 
le nicht, welches Sie Ibrer herrlichen Eigenschaften wegen und 

1} £r war in diplomatischen Geacbäfteo bis zum 5. December in Berlin. 

S) Üeber das Auftreten dee Prineen von Oranien io BrQsael vgl. 
'inoB, Geechichle des 19. Jahrhunderts VlII 8. 611 ff., über Constantin 
da ä. KÜl ff. 

3) Der Anfang des BrieiBB handelt von einem jungen Uann, den 
temann an Morckel empfDhlen hatte. 



476 



757. Merckel an Stäget 



wegen Ihres mir iiDter allen DmätUndeD und Zeiten bewiesenen 
Wohlwollens wirklich religiös liebt und verehrt, und Ihr geistiges 
Leben verehren und feitrn wird, eo lange es für wahr gilt, dass 
Dicht das allein ala Leben gilt, was durch Körper jind Seele 
zusammengehalteD wird, sondern vielmehr das, was aufblüht in der 
EjnDDeruDg aller Zeiten und alles geistig Trefflichen. Seit geraunter 
Zeit schon habe ich in der ohnedem kleinen Zahl meiner Freunde 
über grosse Verluste zu klagen, die mir der Tod zugefügt hat, icb i 
wurde noch mit mehr Gram in die Zukunft blicken mässen, nnd 
ihr Hinscheiden würde mich mit noch grösaerm Kummer erfnllm, I 
wenn die "Wenigen, die mir noch übrig, mich nicht in der allen | 
Liebe und Freundt^chaft umfangen halten und der Stabilität meiner 
Gesinnungen, wie meines Charakters, nicht diejenige Gerechligkeil 
widerfahren lassen wollten, auf welche Anspruch erworben zu haben, 
ich mir wohl, ohne erröthen zu dürfen, bewuast sein kann. SiB, 
theuerster Freund, haben die Reinheit meiner Absicht immer gen 
ZQ erkennen geneiget; auch geniesse icb den Trost, Ihr Vertraoea 
nie gern is8 brau cht zu habenj und habe ich nicht viel Gutes, so habe 
ich, wenigstens, absichtlich nicht das Schlechteste geübt, vielmetir 
das Oute und Wahrhafte, wenn es eich meinen Blicken entltüllti 
nach Kräften erstrebt und vertheidigt. So viel ich weiss, zu allpa 
Zeiten, in allen Dingen, welche die allgemeine Wohlfahrt, die Sache 
der Wahrheil, die Sache der Gerechtigkeit, ja die Sache Qoll« 
selbst angehen, mit Ihnen einverstanden, lebe ich der Zuversicht 
und tröstlichen Hoffnung, dass Sie auch fortan mein alterndes Leben 
mit Ihrem Vertrauen begleiten, und wie in der Erinnerung für dis 
Vergangenheit, auch im Sinne für die Gegenwart und in den Ge- 
danken für die Zukunft mit mir eins und überzeugt sein werdeo, 
dass icb mich weder selbstsüchtigen Zwecken, noch widerstrebeodet 
Ansiebten und Formen hiugeben, noch einer treulosen Systematik 
huldigen werde. 

In einer Zeit, wie die gegenwärtige, in welcher die Begeben- 
heiten sich drängen, und in der Nähe des Schauplatzes wichtiger 
Begebenheiten, kann es an Stoff zur Mittheilung nicht mangeln- 
Da jedoch Zeitungen in der Welt genug exisliren, und solche, »le 
z, E. unsre Staatazeitnng, immer breiter werden: so könnte gleich- 
wohl mein Streben, Ihnen, im Hauptquartiere der öten Macht, elwM 
mitzutheilen, was Sie nicht schon ter quaterque ausfülir lieber ve^ 
nommen hätten, thöricht erscheinen. Indessen selbst auf die Gefahr 
hin, eine Ilias post Homerum zu schreiben, will ich nicht versäuioM 
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l^er zn erzählen, vas die oäcbüte Vergangenheit in meiner Nähe, 
iBonderliches bat aarkommen lassen^ und was vielleicht doch in 
b alioque capite, ror mir, noch nicht erzählt vorden ist. 

Der neueste Aufruhr in Dresden am vergangnen DonnerBtage, 
f 5000 Manu Truppen in der Stadt gebraucht, mit Kartätschen 
pchoasen, mehrere Einwohner getödtet und noch mehrere (im 
jmzeu doch woM nicht über 30) verwundet worden sein aollen, 
Bt uns hier um so mnhr in A'erwundrung, als uns die Dresdner 

svobnerschaft sonst als ein fried ^), fast langweilig breites 

i BChlaffes Völkchen erschienen ist. Mau soll die sächsischen 
■bleme hie und da herabgeriasen und preussische Adler auf- 
iteckt haben. Je erbitterter im Jahre 14/15 die Sachsen gegen 
( Prenssen sich äusserten, desto erfreulicher ist wohl lur ein alt- 
nasisches Herz die Erscheinung, daas man autUngt, unserer Ver- 
Itung Gerechtigkeit widerfahren zu lassen und den Werth unsera 
Wsen Königs immer allgemeiner zu würdigen. Dennoch ist nicht 
Reiflich, wohin das Alles führen und wie es endigen soll. Uit 
r eäcbsischen Dynaatie will es nun durchaus nicht mehr gehen, 
(riea, weil sie ihren Beruf verkennt, den Menschen mit dem 
latabürger, die Gesetzgebuug des Staats mit dem Bedürfuiss der 
it in ObereiustimmuDg zu bringen. Indessen liegt es noch mehr 
I dortigen Adel und an den Majestäten, welche durchaus nicht den 
BQ Feudel-Hchnack aufgeben, noch die verwitterten Lehren einer 
Igst verschollenen Bildung vergessen wollen. Das Schlimmste in 
r Sache ist, dass die Tuniultuanten nicht aus sogenanntem Pöbel 
neben, desgleichen es in Dresden auch eigentlich nicht, wie in 
lern grossen Städten, giebt. Der Unmuth steckt in der eigent- 
ien gewer btreibenden Bürgerschaft und wird durch Kanonen 
bl niedergehalten, aber nicht weggeschafft, viijlmehr wird die 
liitterung gesteigert werden. Was Leipzig zu dem Vorgange 
Jen wird, steht zu erwarten — In dem benachbarten Königreiche 
len, soweit wir damit grenzen, ist alles sehr ruhig und gewiss 
)en wir jetzt von daher nicht das Allermindeste zu besorgen, 
r Kampf wülhet am rechten Ufer der Weichsel und scheint sich 
ib sehr in die Länge ziehen zu wollen. Den Privatnachrichten 
ii aoUen [sicbjdie russischen Garden nicht tüchtig schlagen; auch he- 
lft man nicht mehr recht den l'lan, welchen Diebitach^) verfolgen 
I, Er scheint es, zwischen Kalusczyn und Siedlec zur Schlacht 

1) Der Rest des Wortes unleaerlich. 

a) Ei befehligte damals die rUBBiacheti Truppen in Polen. 
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würctefl 



kommen zu lassen. Indessen ist Dwernicki über den 
Volhynien gegangen, obwohl bei Kazimierz die Polen eine t 
Schlappe erlitten haben. Es wird nun viel darauf ankom 
welchen Succesa die Insurrection in Litthaiieu und Volhynien 
winut. Für Preuaseu würde das Erringen der SelbBtatändigkeit 
Seiten Polens, wenn ea eintreten könnte, ein sehr beklagenswet 
Ereignias sein, weil es in der fortschreitenden Entwickeliing m 
bald von seinem wilden Nachbarn behindert werden würde 
welche sich jetzt de« tapferen EntbusiasmuB der Polen, j 
Gebühr, erfreuen, werden zu bald zu der Überzeugung ( 
dass die Macht in den ungefesaelten Händen der Rohbeit nod ' 
b.irey zeratörund ist für alle Bildung, dass ohne sittliche Frei 
das Menschheitsleben im Staate nicht gedeihen kann, weil i 
Sittengesetz das Gesetz des Lebens der Menschheit ist. ViJ 
allen weiss der Pole nichts. Schlagen aber muss er aid 
in der Schanke oder auf dem Schhichtfelde, Was i 
und Gesetz nennt ist ihm widerwärtig; von der Freiheit, 
wahren, hat er keinen Begrifl'; desto mehr gilt ihm Willkur i 
Alles und Befriedigung des Hasses gegen alle deutsche Kultur, 
nehmtich die preuasiaclie. Ich, der ich, von Jugend auf, geuau 
Polen kenne, augurire au8 ihrer Resurrection, weun sie gelingt, 
uns nur da^ Schlimmste, und bedauere von ganzer Seele, dass, 
der ersten Nachricht von der Warschauer Insurrection, Preo 
sich nicht mit Kraft erhoben und, unbekümmert um jedes Verhält 
ohne Weiteres nach Warschau eingerückt ist. Ich werde K 
gelegentlich das Memoire mittheilen, welches ich, eu Begrünt 
meiner Ansicht, darüber niedergeschrieben habe, ohne davon 
mindesten öfleutlichen Gebrauch zu machen, weil Politik i 
meines Amtes ist und auch Niemand mich um meine Meinung 
fragt hat. Aber je aufrichtiger ich ein Freund wahrer bürgerli 
Freiheil bin, desto weniger kann ich, und auf die Gefahr hin, 
einen Philister zu gelten, mich der polnischen Erhebung fre 
welche der directe Weg zu neuer Sklaverey ist. Unter ihren Li 
boten und Schlachtschützen, (das Volk steht unter der Menschl 
von Mittelstand weiss man gar nichts) herrscht gänzliche ' 
wirrung aller Begriffe von Recht und Pflicht, von Tugend 
Religion in folge ihrer Verbildung und falsch geleiteten mit 
Resten der Barbarey allürten Civilisation, in welcher alle ^ 
hähnisse brach, wirr und nngefüg durch einander liegen; wo aitlÜ 
Ohnmacht und treulose Gesinnung vorherrschend Alles bestini 
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die äufiflerliclie Begeisterung, (welche ihnen so viele Proselyten 
lachen Bcheint) keineawege in derjenigen Tugend wnrzelt, die 
die Seele der Thaten der Vorwelt war. Möge keine Zukunft 
Lc Besorgnisse rechtfertigen! Von FraDkreich, wenn es keine 
Ib Umwälzung erfährt, haben wir wohl für den Augenblick nichts 
besorgen, weil ihre Armeen nur noch auf dem Papiere stehen 
I gegen die Armeen der andern Mächte zurückstehen. Aber über 
E oder lang gehet der Tanz dennoch los. Möchten wir das nur 
lit fest ins Äuge fassen und nnser ganzes Verfahren äusserlich 
i im Innern danach bestimmen I 

ünsre kleinen provinziellen Interessen anlangend: so hat die 
txlicbe Beförderung dea Grafen Stoliberg vom 1 Vyährigen Land- 
isamte zur Chefpräsidentur unter den Beamten einen nieder- 
tagenden; beim Adel keinen besonders vortheilhaften Eindruck 
lacht.*) Unp;leich ungünstiger noch ist der Eindruck, welchen 
, Strueneees^) Ernennung zum Ober- Regierun gsrathe allgemein 
»llen Theiien der Gesellschaft hervorgebracht hat. Es oirculirt 
'PubÜkam ein, über Herrn von Struensee, unterm 31. October 
tr. aus Cöln hieher geschriebener Brief, der sogar mir ano- 
I zugeschickt worden ist, und wovon ich Ihnen vertraulich Ab- 
Öft mittbeile.^) — Was mich betrifft: so fühle ich mich durch 
rra von Struensees Einscbub tief beschämti denn abgesehen 
: Allem, hätte ich doch wohl den Anspruch zu machen, dass man 
b ober einen ho wichtigen Schritt vorher befragt. Eine so anf- 
end gänzliche Nichtbeachtung würde ich unter andern Zeiten 
einen Wink halten; darin wenigstens eine grosse Kränkung 
[ens des Ministerii erblicken und mich bitter darüber bei 
Majestät beschweren. In diesen Zeiten aber muss freilich jede 
bong vermieden und jedes persönliche Gefühl unterdrückt werden. 
BQ aber Herrn v. StrueDHCs Anstellung in Breslau Unsegen 
beiführen sollte, wenn ich mit Organen, die hier keine Verhält- 
le kennen, nicht mehr das, was man verlangt, zu leisten im 
Dde sein werde; und wenn den guten Geist im Volke zu er- 
len, in diesen Zeiten keine gar so leichte Sache ist, vielmehr eine 
gf^tige Auswahl der Beamten erheischt: so mögen die Folgen 
Ton diejenigen verantworten, die einen Mann zum Ober-Eegie- 

1) Oraf Ferdicaud zu Stolberg- Wernigerode, bisher Landrath zu 
Klieabaeb, wHr Chetpräaideiit ia Liegnitz geworden, 
ä) Vgl. oben S, 471. 
3) Siehe die folgende Nammer. 
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ratebendem Brief. 



ruDgs-Ratb ernenDen, den scbon im Voraus die grösste Dnp 
laritäl hieber begleitet; der, als Ober-R-egierungB-Rath die ÄU 
hing leiten, besonders auf Respectirung aller Verhältnisse lu 
und Alle» im Departement kennen soll, um Alles zu berücksichtj 
und von dem allen nichts kennt, zumal derselbe niemals Mitg 
eines Landes-Collegii gewesen sein soll. Auf keinen Fall ifli 
gegen mich ein Freundechaft-sstiick des Ministerii. — Da Herr . 
sident Tro8chel in Liegnitz abgezogen ist: so wäre Grelegeni 
Herrn von ötruensee dorthin zu placiren, wo er gewiss beeaei 
seinem Platze sein wird. Glauben Sie, daee dies zn erwii 
sein möchte? — Ad vocem Städteordnung, so ist Breslau nod 
grosse Mehrheit der Städte in Schlesien für die zeitberige; \ 
die Städte der Ober-Lausitz haben eich die alte erbeten. — In una 
Agende-Angelegenheit lässt man noch immer Herrn Scheibeln') spi 
und mit seinem Anhange Alles verketzern. Jetzt ist er wiede 
Berlin. Wenn mau die Sache nicht bald, mit festem Ernste te 
nirt, wirds auch von der Seite her, Unheil geben. Doüh 
schwatze zu viel. Genug für jetzt. Sollte ich Sie, vielleicht 
Aulass des Laudtagabscbieds, in diesem Jahr noch sehen, mnni 
mehr; indessen bleibt unveränderlich die alte tief begrün 
Freundschaft, Auhänglicbkeit und ungeheucbelte Terehrunt 
welcher ich, von Herzensgründe, und bis das Herz mir bricht, vfl 
ILr 

treu ergebenster 

Merckel. 
Fürst Aloys Lichtenstein soll in Warschau eein und Oe 
reiche Vermittclung den Polen angeboten haben. 



runt 

1 

■ekel, 
id Oe 
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Cöln am 31. Oclober 1 
Noch geringere Bedeutung hatte, das, was hier geseheben, 
ist auch nicht eine einzige Tbatsacbe zu berichten, als dass 
un]gemein grosse Angst der Polizeibehörde selbst zuerst 
0[edauken verjbreitet hatte, dass etwas vorgehen könne. Ob 
was d[iBS ] gehörig zu beobachten, hatte eine Menge! 

II Johann GoLfried Scheibel, geboreu 1788 in Breslau, Proi 
Diaconus daaetbst, ab Bekämpfer der Dnion Iä30 aaspendirt and l8j 
Aemter entsetzt, gestorben 1843 zu Nürnberg. 

'!) Das Blatt ist am äusseren Uande durcb Feacbtjgkeit i 
habe die Lücken, soweit sie nicht mit Sicheibeit zu ergADzen i 
Paukte angedeutet. 
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iriger des Polizeigebäudes gelockt, welche sich aber blos 

t Gejschrei einiger lustiger Straasenjnngeu zu amüsiren 

, gut cölnische Weise wie zu Fassnacbt die Polizei raillirt 
. war nur darauf abgegeben, den Polizei-Präsidenten 
{Struensee] von der schlechten Stimmung zu übeneugen, die in 
m [^Kreisen] mit vollem Grunde gegen ihn herrschte. In Beioem 
i[kelliaften] Sinne spukte freilich die höchste Gefahr, der Aus- 

rnch g[ ] Schreckenascenen und wenn es von ihm abgehangen 

ßitte, würde] er die Canaillen ohne Weiteres mit Kartätschen 
»rtilg[t haben]. Doch standen ihm und seinen Mitmachtbabern, 
3n Coinman[danten,] die er zu leiten verstand, nur sehr geringe 
fäfte zu Gebote, da die Infanterie-Garnison beim Manöver in 
Dblenz [stand.] Seine Furcht wurde nun ao gross, dass er ein 
och in [die Wand] seines Kauses schlagen lieas, um durch das- 
ilbe in das Ne[benhaua] nach einer andern Strasse zu retiriren 
kd so sein theures Leben zu retten. Als er aber am folgenden 
Mge ein Regiment, welches per Dampfschiff von Coblenz herbei- 
echafTt hatte,') zum Succurs erhielt, da war er unter der Aegide 
Bajonette wieder der übermütbige Satrap, der statt zu be- 
Bftigen mit eigenen Händen misshandelt haben soll. Auf dem 
tbhauee hatten sich die achtbarsten Männer der Stadt an diesem 
md. wo die Ankunft des Militairs neues Schauspiel zu geben 
jprach, versammelt, um da, wo es nöthig sei, ihre Intercession 
.treten zu lassen. Zu diesen begab sich der Uebermüthige mit 
Ankündigung, dass sie nichts zu besorgen hätten, wobei er die 
tbnsinnige Aeusserung fallen liess: „leb habe heute schon einige 
Uelt" — eine Aeusserung, welche auch bei den Besonnensten 
dieser Versammlung empörte. Unverhohlen erklärte mau ihm, 
18 er und lediglich sein schon seit Jahren beobachtetes Benehmen 
sei, was jedermann zum Unwillen binreisse und Excesse hervor- 
Ten werde. Thatsacben ijber Thatsachen wurden ihm mit der 
Bheinländern eigenen Freimüthigkeic vorgehalten, und nieder- 
drückt von dem Bewusstsein seiner Nichtswürdigkeit fiel der 
Ige Wicht mit einem Male zusammen, heulte und bat um Schutz 
^n den Pöbel. Zwei der angesehensten Männer der Stadt unter- 
imen es, ihn durch den Haufen des ihm nachgedrungenen Volkes 
bringen, welches, das Anaehen seiner Begleiter respeclirend, in 
immer Verachtung den gedemüthigten Tyrannen in seine Wohnung 
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passirea liess. Jetzt endlich war es der Stadt gelungeu. sid 
dem] langwierigen Uebel zu befreien, denn er wagte nicht, sieb 
zeigen und wurde wenige Tage nachher zu anderer Bestimmung oa 
Berlin gerufen, weil die un[mittelbar] darauf erEchienenen Prini 
Withelm und Friedrich sich [hatten] überzeugen müssen, i 

welcher Seite die Schuld begreiflich und ein ewij 

Vorwurf für die Eegierung, [daaa diejaer in allen Verhällniffl 
verworfene Mensch sein [Wesen] hier hatte so lange treib 
können. Freilich wa[r er ein] Protegö von Scbuckmann und').., 
in Beziehungen. Das Volk hat eine grosse Langmo] 



759. Beyme an Stägemann. 
Sie haben, verehrtester theuerster Freund, 
Exemplar meines nach Krüger^) lithographirten Bildes and 
zu wollen, gütigst genehmigt. Empfangen Sie daher das I 
mende mit gleicher Gewogenheit, als eine erneote Veraio 
meiner voUkommeneten freundschaftlichen Hochachtung 
gebenheit. Nicht Eitelkeit, soudern nur die Theilnahme aal 
jungen KüuBtler, dem ich etwas zu verdienen geben wollte,] 
mich zu Veranstaltung dieser Vervielfältigung, in der sehn} 
haften Voraussetzung bestimmt, dass dem täglich kleiner werd 
Hänflein unserer Freunde, es nicht missfaUig aejn werde, 
unter diesen hätte in meinem Berzen einen grossem Anapra 
darauf als Sie, auf dessen Freundschaft ich so stolz seyn i 
ganzer Seele 

Der Ihrige 



Steglitz, . . May3) J831. 



: seyn darf]^ 



I) Diese letzten beiden Wnrter sind dick durchgestrichen and es folg 
noch ein paar andere dick dDrchgestricbene Wörter, von denen das letsiM 
ts endigte. 

•Ji Franz Krüger, preuaajsoher Hofmaler, geboren 1797 lU J 
gestorben 1857 zu Berlin, 

3) Die Zsbl ist weg^ebrochen. 



700. Friedricb Cramer an Stägemann, 483 

760 Friedrich Gramer an Stägemann. 

HalberRtadt dea 8. Mai 1831. 
Iqd igst Ter ehr tester Herr Githeimer Staatsratii! 
Freilich entsprach der Inhalt Ihrer freundlichen Mittheilung 
23. T, M.') rueinen Wünachen nicht; am wenigsten rücltdicbt- 
der Genesung Ihrer Frau Gemahlin, welche die Aerzte so zu- 
lichtlich mit der Rückkehr des Fruhüngd verheissen hatten. 
;e der Mai zur Reife bringen, was der fast vorschoell reitzende 
Ljtril vergeblich hoffen liesa! — Was Sie in Betreff des Druckes 
ler DienatverhältnisBe eageo, mag sein wohlbegründetes Recht be- 
laapten; aber welche Genu^thunng oiuss es Ihnen verleihen, in 
Sner solchen Zeit, wie die uusrige, in einem weiten Wirtunga- 
reiae bo manches vielfach wirkende Scherflein darzubringen zur 
iwherrlichung des lieben preusaiacben Taterlandes! 

Mit meinem Befinden geht ea gut, wenigstens erträglich, d» 

nicht rückwärts zu gehen scheint. Doch manche Sorge tritt mir 

(gegen, und unter diesen auch die, für die Sicherstellung des 

■ne rnfaige Subaisteoz bewahrenden Wartegeides, welches immer 

ah keine definitive Pension zu eeyn scheint. In der letzten 

llfle dea vorigen Monats hat von der Provinzial-Steuer-Direklioa 

Magdeburg der hiesige äteuerralh Danlterc den Auftrag er- 

Iten, über meine bisherigen VerhäUniese, meine „Führung" (sie), 

«ine Beschäftigung und körperliche Qualification unter Beibringung 

Irztlicher Zeugnisse, zu berichten. So ist denn wieder Pericnlum 

in mora, wenn ich mich nicht in ein subalternee, jämmerliches 

Dienstverhältniss will versetzt, oder durch Verkürzung des bisher 

bezogenen Wartegeldes an den Bettelstab will gebracht sehen. 

Das9 die sanguinischen Aussichten, welche mir Herr v. Motz zur 

Verbesserung der beschränktesten Lage machte, jetzt noch in 

Irfnllung gehen, kann ich nicht glauben, wie ich schon früher nie 

(ufzu rerliuen wagte; dass ich aber von der so geringen Einuabme 

monatlich ;-J? Thalern nicht noch mehr vertiere, dafür erbitte 

Ihre gütige Fürspraclie. — Ach! ich bin für den Dienst der 

itflverwaltuug nicht so abgestorben, als Sie vielleicht glauben; 

Kh da, wo ich wirken könnte und mögti-, reBcktirt man nicht 

[[ mich; und für den eigentlichen Cnmmi«- Dienst halte ich mich 

gut und bin ich zu hoilärtig. — Wollte man mich z. B. gebrauchen. 



]) Alle Briefe SiägemanDS an Gramer aaa dem Jahre 1831 
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als Regieruogskommisaar, die Einführung der neueo Städte 
in Halberstadt, Qoedlinburg, Wernigerode u. e. f. zu leiten, 
könnte ieb wohl etwas leisten, das ohne Anfaehn zu machen, fruc 
bringend wäre; daran denkt der Ehrenmann, der Scbleudl 
nicht; noch weniger der excellente Oberpräaident. 

So sehr mir, nach schlechtem Sprichwort, das Messer an 
Keble äteht, so denke ich doch weniger daran, als an das Sth' 
sal der mir befreundeten von Vangerowschen Pamitie. Dn 
Stellzers Herkunft habe ich viel gewonnen; er, mein Freund Bc; 
seit den Knabenjahren, erfreut mich täglich durch seine brüc 
liehe Traulicbkeit und auch seine Gattin, Reichhardts, mei 
Wohltbäters Tochter, zeigt mir Wohlwoller; doch wie thener hi 
ich diesen üewiun erkauft, wenn ich Vangerow's hier verUe 
sollte! Dass es nicht geschehe, läast mich Ihr gütiger B 
hoffen. Auch ist schon jetzt vorherzusehen, dass Steltzer i 
Sack nie in ein persönliches Verhältniss treten werden, wek 
auf Eintracht deute; wäre aber der Letztere versetzt, -wozu ja 
noch immer jn Hamm vacante Stelle die beste Gelegenheit ( 
bietet, so steht ja nichts der Versetzung des Herrn v. V, inS» 
Stelle entgegen. Herr von Kamptz soll wirklich lür Herrn v, 
aufrichtiges Wohlwollen hegen; so, bedarf es vielleicht nur ei 
Impulses, um den herrlichen, so viel Unstatthaftes beseitigen' 
Plan zur Wirklichkeit zu bringen. — Und von wem dürften 
hoffen, dass er jenen besser geltend machen könnte, als von Du 
der mit der wohlwollendsten Theilnahme sich schon für die E 
liehe, bessere Gestaltung der Dienststellung des Herrn v. V. 
thätig bewiesen hat? — Was Sie übrigens zur Empfehlung ' 
Marienwerder sagen, lasse ich dahiu gestellt seyu; ich habe al 
Respekt Hir eine Stadt, die der Sitz der höchsten und grosse! 
Lalldeskollegien ist — und in deren Umkreise von 15 bis 20 Me' 
nicht einmal Eine ordentliche Buchhandlung ist. Seihst die kl) 
tische Verschiedenheit zwischen Marieuwerder und Halberstadt 
dient Berückajchtiguug, da Herr v. V. bei einem überreilzba 
Hautsjsteme körperlich öfter leidet, als er sich selbst geste 
will. — An die Cholera mag ich gar nicht denken. 

Den wunderlichen Brief aus Berlin in der allgemeinen Zeil 
Nr, 132*) habe ich nachgelesen, sein Inhalt erscheint mir zt 
parteiisch, ale dass ich ihm, als einer Stimme der Zeit ^ 



1} BetUge S. 527. Der Brief bandelt über Berliner Stimmni 
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lamkeit beimessen könnte. UebrigODS liegt es wohl in der 
(e selbst, weun sich für die polnischen Angelegenbeiten Viele 
Kssieren, während der politische Zustand Frankreichs und 
^ens allen Gutgesiunten ein Greuel seyn tnuss. In Braun- 
feig n. 8. f. sind auch noch böse Steine des Änetossee weg- 
nmen, ehe der Rerolntions-Tollwurm manchem Stimmführer 
Itrieben wird. 

Mit d^r unbegränz testen Verehrung bis dahin, wo alle Erden- 
ü schwinden, und Licht und Harmonie jede Trennung vernichtet 
^^^ Ihr 

^^^^L gehorsamster 

^^^^H Fr. Cramer. 

f 761. Genzenberg an Slägemann.') 

Düöäeldorf den 12. Mai 1831. 
Verehrter Herr und Freund I 

Ich Bchriftstellere wieder, und das Höbenmessen mit der 
sksilberwaage^) ist der Beweis dafür. Ich lege es Ihnen zu 

■n. Dann sende^ich Ibnen eine neue Auflage über das Sinken 

preussischen Staatsschuld, welches sich Ihres Beifalls 
Mien mag. Ich habe es an den Konig, an den Kronprinzen, 
len Prinzen Wilhelm, Bruder des Königs, und an den Prinzen 
drich auf dem JägorhoP^ gesendet, und sehr gnädige Ant- 
Len erhalten 

Krieg und Eriegageschreil 

Aber es gieht kein Krieg, und die Inlage enthält den Beweis. 

Die Städteordnuug ist endlich unterzeichnet, und Sie werden 
irt haben, dass sie am Kbein nicht gefällt. 

Das liegt in der Zusammenstellung der Landstände, und in 
iDepnlierten vor die Städte. 

Für den nOrdlicheu Tbeil von Deutschland ist die Gemeinde- 
inng ein wahres Glück. In Pommern waren bis zum Jahr 
' von 466 Quadralmeilen nur 5, die den Bauern gehörten. 

Anders iät es am Rlieiu, in den Sitzen der Franken und 
len. Eä gab da kein Adfl, sondern nur Leibeigene. Als gegen 
Jahr 800 bis 1000, Dörfer und Städte entstanden, so waren 

1) Nor die Unterscbrit't eigenhändig. 

9) Benzenberg, Dns Höhenmeaaen mit der Quecksilberwange- Dttssel' 
1831. 
8) In DQsaeldorf. 
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diese von freien Franken nnd freien Sachsen. Und ( 
hatte als Stadt dieselben Vorrechte, die die ärmste Landgemeinde i 
Dieses ist ein Fehler an der Städteordnang, aber das de 
kratische Prinzip ißt gut. 

Sie haben mir in drei Jahren nicht geschrieben, doch, d 
Sie noch wohl sind, Eagte mir Herr Varnhagen von Ense. 
Leben Sie recht wohl! 

Ihr 

ergebener 

Benzenberg. 

762. Wissmann an Sfägemann. 

Mein sehr verehrter Freund, 

Die Täuschungen, welchen man sich dort wegen der Chol 
überlässt, machen mir die ängstlichste Sorge. Herr v. Thiel 
der Eabinets-Ordres in militärischen Angelegenheiten zu schrei 
versteht, glaubt, mit Befehlen in diesem Stil sei Alles abgeti 
und das Uebrige stellt er in seiner Frömmigkeit dem lieben G 
anheim. So geht es aber nicht, die polnischen Juden haben ni 
den Thieleschen Gott, sondern nur den Schacher vor Augen, i 
gehen diesem auf allen Schleichwegen nach, die Thieleschen Mili 
Strassen werden daher fast lächerlich werden. Es ist die un 
nünftigste Idee, die man fassen konnte, die hiesige Messe ui 
den vorliegenden Umständen abhalten zu lassen. Ich habe 
dringendsten Vorstellungen gemacht, aber Herr v. Thiele hat 
durch die Zeitungen geantwortet, und statt meiner wird ihm 
hier die Cholera antworten, denn ich sehe ihre Verbreitung in 
Messe sicher, und von hier über ganz Deutschland und das übi 
Europa als unvermeidlich voraus, da man sie ohne Messe sehr 
hätte auf ihren nordwestlichen Gang beschränken können. 

Es ist unzweifelhaft, dass der Gränz-Kordon gegen P( 
täglich gebrochen wird, die ostpreussische Regierung publicirt • 
geradezu, wir haben hier einen polnischen Juden gehabt der 

*) gewesen, aus dem Lazareth entwischt ist, und siel 

mehreren Posenschen Städten aufgehalten hat, ohne angeha 
worden zu sein, der Minister des Innern will nach einer Verfüg 
an mich wissen, dass es Fuhrleute giebt, die ein Gewerbe dar 

1) General Ludwig Gustav v. Thile, geboren 1781 zu Dresden, 1 
VorsitzeDder der Immediatcommission zur Abwehr der Cholera, 1840- 
Hinister, gestorben 1852. 

2) Ein unleserliches Wort. 



1 St&gen 
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über die polniBche Gränze heinilicb Reisende bin tmd lier 
iringeo, und dem ungeachtet glaubt man, durch Verfügungen 
die vom 10. d. M. gesichert zu sein. 

1d PienBsen wird jeder ein- oder zweitägige Erammarkt 

loten, nnd hier soll drei Wochen über eine Messe gehalten 

•.Q, ZU der aug fast alten l^ätidern von Europa Menschen kommen. 

Bricht, wie kaum zu zweifeln iet, die Krankheit während der 

BSEe liier aus, so weiss ich durchaus Dicht, wa^ zu thun sei, einige 

Bsend Fremde müssen hier eingesperrt werden, was ganz unaus- 

brbar ist, und die vortrefflichen Anstalten in Berlin, wohin die 

lolera eich unbedenklich zunächst verbreitet, werden nicht im 

ide [aeiü], sie abzuhalten. Herr v, Thiele scheint von der 

che sehr wenig Begriff zu haben, und daher ist es zu verwundern, 

"■ er nicht wenigstens eine Bereisuog der Kontumaz- Anstalten 

ternommen, und ea vorgezogen hat, in Berlin zu bleiben, wo er 

den Anstalten in Vogelsdorf auch nicht sicher gewesen, wenn 

Danziger lleiäenden die Cholera im Leibe gehabt hätten, welche 

in, mit ausserordentlicher Vorsicht in dem KoutiiQiaz-Ortn hat an der 

)1b d' böte speisen lassen, zur Ergötzlichkeit aller Durchreisenden. 

Ich habe noch gestern an Herrn v. Baaaewitz geschrieben 

i erklärt, dass ich um jeden Preis mein Gewissen retten wolle, 

gemeint sei, an den König zu schreiben, wenn der Beachlusa 

n der Messe nicht geändert werde. Doch ist jetzt schon alles 

blicirt und verfügt, ich bitte Sie, mir zu rathen, auf welchem 

;fl noch etwas auszurichten sein mochte. Können Sie nicht in 

inem Namen mit dem Grafen von Lottum und Herrn Albrecht 

I? Die Zuverlässigkeit der Kontumaz-Anstalten, wenn sie 

[en Kaufleute, nicht einmal gegen polnische Juden iigiren sollen 

he ich besser als hier Einer schon im Jahre 1805 bei Gelegen- 

dea gelben Fiebers in mehreren Ländern kenneu gelernt. 

die Cholera wird so höflich nicht sein als jenes. 

Becht sehr bitte ich Sie, auf irgend eine Weise bedacht zu 

wie die Sache zur Kenntniss des Känigs kommen kann, und 

t schleunigst zu antworten. 

Innigst bedauere ich Ihre fortdauernd traurige hänsliche Lage 
veiss diesen Kummer zu würdigen, . . . 

Ich empfehle mich herzlichst und gehoisamst. 
Ihr 

Wissmann. 
Fr., 13. Juni 1831. 
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Fr. den 29. Juni 1831. 



Im Hintergrund droht die Cholera, gegen welche wir i»ar 
alle möglichen Vorkehrungen treffen, die aber doch nach meiner 
Meinung, keine völlige Sicherheit gewähren. 

Anderes Sinnes bin ich iu Rücksichl der Abhaltung der Messe 
nicht geworden, und ich halte die deshalb erlapsene Bekionl^ 
macbung noch immer für einen grossen Fehler. Aber leider habe 
ich mich überzeugen müssen, dass eben durch diese unglückliche Be- 
kanntmachung in der Sache schon so weit Torgegriffen war, ita 
man bei einer späteren Aufhebung der Messe, sich endlosen EdI- 
Bchadigungs-Änsprüchen ausgesetzt, und einen Aufruhr zu besorgen 
gehabt haben würde, den die hiesigen Arbeiter, von den habsflcb- 
tigen und unzufriedenen BauEeigenthümern aufgehetzt, gewiss UDte^ 
nommen hätten, ünsero hiesigen polnischen Soldaten vertruM 
ich im Punkte eines Tumults nicht viel: sie betrachten die An- 
stalten gegen die Cholera schon als friedfertige Massregels 
gegen die Polen, wodurch unser Freund von Bendemana 
diesen Tagen fast in persönliche Gefahr gekommen wäre, und miD 
hätte daher ein üebel herbeigeführt, welches in der gegenwärtigea 
Zeit für das grösste geachtet werden muss, und wogegen man viel- 
leicht gar kein bereites Mittel gehabt hätte. In dieser politischeü 
Ansicht beruht meine Sinnesänderung, immer aber werde ich die 
erste übereilte Bekanntmachung für verwerflich achten, und 
greife nicht, wie sie durch eine Rücksicht auf die rheialändischea 
Fabrikanten hat entschieden werden können, welche unmöglich 
ihrer Existenz von der hiesigen Messe abhängig sein können und. 
die in der zu haltenden Messe gewiss so schlechten Absatz finden 
werden, dass ihnen noch jeder Vorwaud zur Entlassung von Ar- j 
heitern offen stehen wird. — Uobrigens können ja Herr Beutb') | 
und Peuchen^) nicht genug versichern, wie prenssisch-patriotisdi , 
die Rheinländer seieu. j 

Es ist mir erzählt worden, es sei n.the daran gewesen: micb^ 
nach Danzig zu senden, um dort gegen die Cholera zu Felde i» . 



1) Peter Christiaa Wiihelta Beuth, geboreD ITfll zu Kleve, lSä8 Di- 
rector der Abtheilung für Haodel und Gewerbe, GrünJer des OewerbeimH- 
tata und der Bauschole zu Berlin, gestorben lÜäS. 

2} Begierangsrath in Franlifurt. 
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pen. Wenn dies wahr iet, und dass Sie dazu beigetragen haben, 

ibes abzuwenden, eo bin ich sehr dankbar, ich wäre biezu in 

lem gegenwärtigen Zustande durchaus nicht im Stande gewesen 

liätte den ehrenvollen Auftrag ablehnen müssen 

Wissnianu. 

764. Rother an Stägemann. 
Mein hochverehrter Freund 1 
leb bin gestern in Buchholz') gewesen, und über Ihre Privat- 
gelegenbeit habe ich Sr. Excellenz ausführlichen Vortrag gemacht, 
igestalt: dass nun alles in einen Gericht an Sr. Majestät den König 
Ij^nonimen werden kann. Sie können also heute auch schon 
diesen Gegenstand, wenn Sie es für nöthig erachten, mit 
r. Excellenz sprechen, weil die ganze Angelegenheit bey dem Mi- 
pter die beste Aufnahme fand. 

I Ihr Pro Memoria wegen der Schulden-Sache^) haben Sr. Excellenz 
■eh gelesen, ohnerachtet ich bemerkte, dass solches von Ihnen 
'b nicht beendigt sej. Sr. Excellenz waren der Meinung: dans 
die Frage wegen der wörtlichen Auslegung des Gesetzes vom 
Jan. 1820 nicht weiter berührt hätten, dasa aber auch, auf 
I Reichs- odepLandetändische Versammlung, wie Sie sehr richtig 
&hrten, itzt nicht eingegangen werden könne, und dass man sich 
ifiben müsse, Mittel aufzufinden, die itzigen Bedürfnisse ander- 
t zu decken. 

Meine Idt^e, welche ich Ihnen gestern mitzutheilen die Ehre 
He, nämlich Deputirte aus den Frovinzial-Standen mit dem 
,t8-Rathe oder einer Abtheilung desaelbeu von etwa 20 bis 30 Mit- 
Bdern zu einer Landaländiafhen Versammlung zu vereinigen, und 
die Befugnisse aus dem Gesetz vom 22. May 1815 bejzu- 
JBD, fanden Sr. Excellenz nicht ganz verwerflich. Ich zeigte zu- 
;h an: dass Sie nicht meine Ansicht theilten, und da Sr. ExcellenK 
' diesen Gegenstand mit Ihnen und mit mir weiter zu sprechen 
teschteo. 80 bin ich zu heute Mittag auch nach Buchholz einge- 
worden. Ich werde also gegen 1 Uhr von hier fortfahren, 
Mm nicht wegen des schlechten Wetters andere Ordre kömmt. 
Gern wäre ich zu Ihnen gekommen, um mündlich mehrercs zu 
iprecheu; ich kann aber nicht ausgehen, weil ich viel laufendi 

1) Gcftf LoEtam wohnte im Sommer !□ Franzüaisch-Buchhob. 
i] Siehe die folgende Naamer. 




490 765. Promemoria von Stägemann. 

Geschäfte, die nicht aufgehalten werden können, habe, und weil ich 
zu Hause bleiben möchte, um Herrn Friese, der moigen yerreisen 
will, und sich hat ansagen lassen, abzuwarten, damit Ihre Ange- 
legenheit mit ihm besprochen werde. 

Ich empfehle mich gehorsamst und freundschaftlichst. 
Berlin 3/8 31. 

Rother. 

765. Promemoria von Stägemann. 

Die Bestimmung im Art. IT des Staatj^schnlden-Gesezes vom 
17. Januar 1820 in den Worten: 

„Sollte der Staat künftighin zu seiner Erhaltung oder zur 
Förderung des allgemeinen Besten in die Nothwendigkeit kommen, 
zur Aufnahme eines neuen Darlehns zu schreiten, so kann solcbei 
nur mit Zuziehung und unter Mitgarantie der künftigen reiclu' 
ständischen Versammlung geschehen," 
ist in sich vollkommen deutlich, und es kann nur erörtert werden: 

auf welchem Wege diese Bestimmung auszuführen sei, wenn 
der Staat in die Nothwendigkeit versezt wird, ein neues Darlehn 
aufzunehmen. 

Wir haben jezt keine reichsständische Verfassung; es ist kein 
Schritt geschehen, sie einzurichten. 

Die Verordnung Sr. Majestät vom 22. Mai 1815 sagt zwar in 
§ 3, daö3 aus den Provincialständen eine Versammlung von Landes- ■ 
Repräsentanten gewählt werden soll, aber sie beschränkt, sehr be- ''■ 
stimmt und sehr behutsam, die Würksamkeit dieser Landes-Reprl* ' 
sentanten auf eine berathende Stimme über Gegenstände der = 
Gesezgebung, welche die persönlichen und Eigenthums-Rechte der 
Staatsburger, mit Einschluss der Besteuruug, betreffen. 

Das Staatsschuldengesez im vorerwähnten § II geht einen 
starken Schritt weiter, indem Seine Majestät zusichern: 

dass, bei Aufnahme eines Darlehns, auch die Garantie der 
Reichsstände (Landes-Repräsentanten) erfoderlich seyn soll. 

Seine Majestät werden Sich nicht entziehen, diese Zusage zu 
erfüllen. 

Aber wie? 

Und wie, im Falle der Noth, augenblikklich? 

Seit dem 22. May 1815 sind 16 Jahre, seit dem 17. Januar 1820, 
1 1 Jalire verflossen, und wir haben seitdem durch die Begebenheiten 
in mohrern Staaten, selbst in Deutschland, uns hinreichend praktisch 



ICb. Promemoria voq Stägemano. 



191 



ihren können: daaa eine durch ein Bcbriftliches Document (Oclroi, 
ag a. a. w.) zu begründende VerfasBung, durch welche das 
.äitniss der Unterthaneu gegen den Regenten feätgestellt wird, 
[cbes nur durch eine Theilung der Gewalten geschehen kann, 
grossen Verwirrungen, und zu schwer auszugleichenden Mise- 
rerständnissen 2wiBcben dem Regenten und den ünterthanen führt, 
nid daas dasjenige Land, in welchem eine VerfaesuDg solcher Art 
>isher am längsten gedauert hat, Frankreich, {denn England wird 
teinesweges nach solcher Verfassung regiert) von Unruhe in Unruh« 
refEczt, und, unter Vermehrung der Nationalschuld, auch gegen- 
ir&rtig im Kampfe mit einer Revolution begriffen isf, deren Ecde 
■och erwartet werden miiss. 

Nach solchen historischen Thateacben, von allen tbeoretiscben 

BrörtemngeD abgesehen, kann man die tjinführung einer Verfassung 

Üeser Art nur für ein Unglükk des Landes halten. 

I Seine Uajestät werden Ihrem Lande dieses Unglück nicht 

iehen wollen. Ea gehört nicht hieher, in weitre Discussion 

■über einzugehn. Nur die Thatsache, welche vor Äugen liegt, 

'f constatirt werden, und wird es, indem sie uns vor Augen liegt. 

Die zu lösende Frage: 

„wie die Garantie der Stände bei einem neuen Darlehn der 
egierung zu erlangen sei?" 

kann hiernach durch Einfijhrang einer Verfassung, deren 
lentlicher Theil die Steuerte will ignng der Stände ist, nickt ge- 
t werden. 

S. Majestiit haben aber auch nur gesagt: dass die Garantie 
r Stände bei Aufnahme eines neuen Darlehns erfodert wer- 
1 solle. 

Im allen übrigen Beziehungen auf das Finanz- Wesen des 
lats ist die Bestimmung im Gesez vom 22. May 1815 § 4, dass 
■ Landesstände hei Gegenständen der Gesezgebung, namentlich 
• Beateurung, nur eine berathende Stimme haben sollten, völlig 
iberührt. 

Die Garantie der Stände für ein Staats- Darlehn kann aus 
inem andern Grunde erfodert werden, als, weil zur Verzinsung 
i ZarükkzaLlung desselben die Kräfte der Untertbanen anfa neue 
AoapTUch genommen werden. 

Diese Kräfte werden aber auch aufs neue in Anspruch ge- 
tmmen, wenn der Souverain statt das ßedürfuiss des Staalä durch 
Anleihe zu befriedigen, den Unterthanen neue Steuern auflegt. 
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Hierin Biud S. Majestät nicht beschränkt. Allein darcb die 
Steuern wird einem angenblilfklicbeD Bedürfniss von GrbebltchkeiC 
nicht abgeholfen; sie dienen nur zur Verzinsung und ÄmortiMlioo 
eines aufzunelimendeu Darlehna, wenn das BedQrfnias von dem Om- 
taoge ist, dasa es auf dem Wege der Beeteurung nicht gedekkt 
werden kann. 

Bei irgend einem erheblichen Bedürfnisa wird also imm«r 
ein Darlehuggescbäft nöthig werden. 

Man kann es freilich in der Form umgehen. Der Staat kann 
eine Steuer verkaufen, und den lläufer berechtigen, für das Ksnf- 
geld nebst Zinsen aus der Steuer sich bezahlt zu machen. 

Dergleichen ümgehuDgen sind jedoch dar Regierong nicht 
würdig. 

Eben diese Schwierigkeit, die bei der neuen Steuer eintritt, 
wird auch bei der Disposition über die Braparnisse eintreten, die 
in der Verwaltung des durch das Gesez vom 17. Januar ISM 
geregelten Staatsschnldenwcsens gemacht und nach der Zasichemog^ 
Sr. Majt^slät im Art. Y. litt. c. zur Erleichterung in den Steuern 
stimmt sind. 

Ohne alles Bedenken kaun der Sonverain diese Ers]>arDiese 
für die neu entstandenen Bedürfnisse deti Staala eben so verwenden, 
als Er >ar Bestreitung solcher Bedurfnisse neue Stenern aufzulegSB 
befugt ist. 

Aber auch nbcr die Ersparnisse wird nicht andera ab im Weg> 
fiti»s Dairlehns auf selbige verfügt werden können. 

Di« Ausfertigung neuer Suatsschuldscheine würde eine Yer- 
l«tKung der im alten Staatischnldenwesen übernommenen Terbiod- 
liclikeit(>o sevo uud von der Haoptverwaltaog der Staatsschuld«! 
nicht gestaltet werden dürfen. 

Dagegen halt« ich dafür, dasä die Ersparnisse Behufs 

Aufnahme v\iii^ Darlehns benuit und wegen Zingeo und Espitalff 

r«q)f)lodet werden können, ohne dass aus dem Art. 11 des Staala- 

fechiiUengvävivs das Erfoderniss einer stSodischen Einwirkoug ab- 

^ tnl^iten sei. 

Denn hier Httlt da^ Motiv. vekh«s die Garantie der Suode 

I «rftKlfru Seiwf Uaje^tlit bestimmt hat. fort; die Krifte der Vawr- 

frlkuieo wvnleu dtuvh neue StcD«rn oichi io Anspruch genommen- 

L U^jwtAt werden aar durch die Notfa der Zeiten verhindert, die Za- 

I einer Ermässigung der Steuern, durch die Yervendung der 

' tu erfüllen. Die r&t«rthasea haben dankbar nainu^ 
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itiDeD, daes durch die treue und gewissenhafte Verwaltung des 
katsschuldenweseDs Ersparnisse entstanden Bind, die es möglicli 
^cben, sie mit neuen ÄiiHagen za verschonen, welctie ohne diesem 
Wfsmittel für das unausweicbliche Bedürfuiss des Staats, hervor- 
ibracht durch die nothwendigen Veranstaltungen zur Abwendung 
Des Krieges und zur Sicherheit der Grenzen im Fall desselben, 

wie durch Maasregeln wegen einer gefahrvollen Krankheit, nicht 

vermeiden gewesen wären. 
Noch weniger Bedenlien kapn die. Aufnabme eines Darlehna 
me ständische Einwirkung mit Verpfandung desjenigen Erspar- 
haben, welches in den Staats- Ausgaben durch die erwürkte 
erabsezung des etatsmässigen Zinseosazes entstanden ist, weil 
eht einmal eine auadrükklicbe Zusage Sr. Majestät, dieses Krsparniss 
Ermässigung der Steuern zu verwenden, erteilt worden. Da 
doch die Absiebt, dieses Ersparuiss gleicbfalls zur Tilgung der 
len Staatsschuld zu verwenden, und eben biedurch die Möglich' 
it einer Steuer- Ermässigung herbeizuführen, nicht in Abrede ge- 
)lll werden kann, so dürfte es rathsam seyn, in den Arten der 
sparniss keinen Unterschied zu niacben. 

In andern, als den gegenwärtigen, durch Krieg und Cbolera 
wegten, Zeiten, würde vielleicht die Zusammenberufiing der Pro- 

Malstände in ihren Provinzen zu veranlassen, die Absicht 

Majestät zur Aufnahme eines Darlehns unter obigen Maasgaben 
nen bekannt zu machen, und mit ihnen, einzeln, zu berathen seyn, 

auf einem minder kostbaren Wege dem Bedürfoisse des Staats 
(ohelfen stehe. Im gegenwärtigen Augenblikke wurde jedoch 
(von auch um deswillen abzusehen seyn, weil die Berathung nicht 
llständig geschehen kann, da die Provinzialstände von Preussen 
i Posen, in welchen Provinzen die Cholera bereits herrscht, nicht 
[lieh zn convociren sind. 

Ich glaube daher, dass es vollkommen genügen werde, wenn 
Uajeslät vor Eröfnuug der Anleihe die Allerhöchste EntBcbHessung 
A. die Motive derselben öffentlich bekannt zu machen geruhen. 

766. Slägemann an I. v. Olfers.i) 

Berlin, 9. April 1832. 
Liebster Olfers, 
Ea ist mir nicht möglich gewesen, zu einem Briefe an Sie 
r als in diesem Augenblikk die Feder anzusezen; so sehr werde 
1) Olfers war 1831—35 preusaiacher Gesandler in dar Sohweii. 
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ich in dieaeo Tagen gehezt. Ihre Bestellungen sind besorgt, ond 
die Kiate mit den Sachen ist abgegangen. In der Beilage erhaltso 
Sie die Berechnung; das Geld habe ich an Schikkler gegeben. 
Hirta Recension') habe ich nicht beilegen können, weil ich mdi 
Exemplar der vorjährigen kritischen Jahrbücher an Beyme geliehen) 
und Waagens^) Antwort noch gar rieht erachienen iat, wie « 
gelbst mir gesagt hat. Ihren Plan habe ich nicht beipakken könneD; 
er ist da, aber die Kiste ißt von Suee fertig gemacht, ehe ich ihi 
die an sich wertbloee Leinwand hätte zuschikken können. Sma 
und Laura^J sind beide krank gewesen, darum hat die Bestellnq 
einige Tage länger gedauert. 

In meinem Hause ist die alte Klage. Die Mntter ist in iM 
bieherigen traurigen Zustande verblieben, einen Tag ein wesi 
besser, den andern viel achlechter. 

Auch ausser dem Hau&e wösste ich Ihnen nichts Merkwürdig! 
mitzutheüen. Wir leben in der glükklichen Ruhe des Absolatiaoi 
zum grossen Aerger der Konstitutionellen. Die Militairverändernng^ 
die unter den Oföcieren grosse Bewegung gemacht, haben Sie I 
den Zeitungen gelesen. Auch Auerswald ist vom Plaze m 
Königsberg gerükkt,*) was ihm und uns allen loid thut. Die Vi 
driesslichkeiten wegen der Polen in Preuasen haben noch nid 
beseitigt werden können. Es sind noch immer ober ßiWO Hu 
bei uns. Die definitive Entschlieasung wird indess in diesen Tigi 
auf die zu erwartende endliche Erklärung des Ksisera geCu 
werden. Daas man die Kerle nicht nach Frankreich schikki 
werde, wohin Fayette sie haben will, nicht aberC. Pdrier,^) ver»td 
sich freilich von selbst. Von meinen polnischen Gedichten^) hd 
ich noch einige Exemplare in die Kiste gf^pakkt. Ich habe 

1) Gemeint ist die von Bamohrs ItalieniBchea PorsclmQgon, i 
u. A. (Jahrbücher 11 S. 903) von den angeblichen BafaaU in der 6«^ 
Oemäldegallerie gehandelt wird. 

3) Gustav Friedrich Waagen, geboren 1791 sa Hamburg, 1633 DirMt 
der Berliner Gemäldesallerie, gestorben 1865 so Kopenhagen. 

3' Frau Förster. 

4) Hans von Auerswald. 
5j Casimir Pörier, geboren 1777, gestorben am 16. Mai 1^32, 

franzÖBiBober MiniBterpräsident, der Begründer des „Inste- Milien," 

G) Diese Polenlieder Stägemanns, welche durch ibre roasenfreoa^ 
Haltung damals sehr missfielen, waren nur als ManUBcript gedmckt, 
dem Titel : „Vier lyrische Gedichte lurErinnerung an die Jahre 1830 nnd 
Die Vorrede ist datirt Berlin, im December 1Ö31. Vgl. Stägem&nn an 
bei Vamhagen v. Ense a, a. 0. U S. 200 f. 
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[iaoht, dasa mau sich viel um sie beküiumern würde. Zur Mäuse- 
für die Poleo-Comilö.s sind sie gMHz eigentlicb bealimmt, 
wnrde gern, weun mir Dur die Zeit vergönnt wäre, über 
h deutschen Jubel noeb einige Worte verlieren. Was jezt mit 
lerD uod Baden dem Bunde gegenüber werden wird, muBS sich 
th bald zeigen, ich hoffe, dass beide Regierungen auf ein aebr 
iBtes Wort von uns und OeBterreioh in sich gehn werden, es 
|d aber freilieb sehr ernster Natur seyn mOasen. 
[ Wird die Cholera nicht von Frankreich aus nach Bern kommen? 
^irächeinlich wohl; indees haben bie ja hier eiue gehörige Be- 
Bt]t>icha.rt mit ibr gemacht, um sie nicht zu fürchten. Die Gala- 
pchen Erdbeben machen mich mehr vor der Schweiz bange, 
pi Fall von Basel, l3öG,i) gingen auch Eidbeben in Italien voran. 
Wie ea mit unseru Zollvereinen werden wird, wenn ein Bies 
den Bund geschehe, fragt sich. Finanziell sind ans diese 
[«ine sehr nachteilig, wenigstens mehr nachteilig, als nüzlich.^) 
Rumohrs Denkwürdigkeiten^) habe ich für Sie kein Buch 
pakken können, well sich gar nichts Vernünftiges ergeben hat. 
der Parth^i noch Dauker*) wüsten mir etwas nachzuweisen. 
Bkes Zeitschrift^) haben Sie Ja wohl schon mitgenommen. Ein 
»ter Band iat noch üicht erschienen, und schwer zu erwarten, 
ligstens nicht binnen Kurzem, weil sich lindet, dass sein Mit- 
eiier (v. Eichendorf) nicht das erforderliche Zeug hat. Die 
keclien Blä'tet^) erringen sich mehr und mehr Misakredit. 
Gdtheus Tod hat auch, wie zu erwarten, hier grosse Theil- 
e erregt. Die Anzeige, die das Journal des dt^bats davon 
llit, stellt die Franzosen in ihrer Blosse dar. Aber es ist wohl 
B Zweifel, dass auch unsere Konstitutionellen glauben: durch die 
Befreiheil eine neue Literatur erschaffen zu können. 

1) Vgl. Dierauer. Geacbichte der Schweizeiiscbeii Eidgenossenschaft II 

8) Vgl- Treitschke, Deutsche Geachichte IV S. 351 ff. 
B] DeaiÄche Denkwürdigkeiten aus alten Papieren. Herausgegeben 
I. F. von Rumohr. Berlin 1032. 

4) Berliner Buchhändler. 

5) Historiacb -politische Zeitechrifc, herausgegeben von Leopold Bänke, 
lin L-aa/M. 

6) Karl Ernst Jarke. geboren 1801 lu Danzig, 1824 katholisch, Pro- 
in Berlin nnd seit 1832 Hillsarbeiter im JastiiminiBterinin, 1833 Pro- 
in Wien, wo er mb2 starb. £r hatte im Berbst lä31 das „Politische 

ihntblatl" gegründet, iäa bald das Hauptorgan der pTensBiBQhti& Beac- 
kre wurde. 



werdt 



Der Ober-Präsident r. Yinke wird des Landtagsabacbiedes hilbt 
io diesem Monat hier erwartet. Dc8er Graf Bekke wird L«ß<lratb| 
werden 

Herzliches Lebewol und ein beiteres Frübjahil 



767. Stägemann an I. v. Olfers. 

Berlin den 15. April im. 
Liebster Olfers, 
Da ich in diesem Äugenblikk höre, daas der Herr Mediciuit 
Ratb Älbers eine Reise nach LausaiiDe macht, die ihn auch di 
Bern führen wird, so will ich ihm wenigstens einige Zeilen fiirSi* 
überliefern, obwohl ich Ihnen von uns nichts Erfreuliches meldfll 
kann. Die Krankheit der Mutter bleibt dieselbe, und wird rer 
schlimmen, je mehr die Hofnung abnimmt. .... 

Sowol E.') als Ancillan kdnnen mir Ihre Berichte nicht genug 
rühmen. — Man beschäftigt sich hier eifrig mit einem Pressgesel, 
welchem E. eine Basis zu geben bemüht gewesen ist, die des 
Bundesgesez zum Anhalt dienen und eine Ausgleichung mit det 
Ansichten der Volksvertreter in den constitutionellen Staaten be- 
würken soll. Ich fürchte jedoch, dass eine solche Annäherung 
die Demagogen sieh keines höbern Beifalls erfreuen werde, i 
bin selbst überzeugt, daes für jene Volksvertreter nichts als e 
unbedingte Freiheit genügend seyn werde. Gelesen habe ich nool 
nichts, da die Sache sich noch in den nicht zu meinem Berei 
gehörenden Stadien befindet. In nneerm Slaatsrath wird das K« 
munalgesetz für Westfalen und die Rheinprovinz noch immer dnrcl 
knetet. Jezt ist nun Postell^) dazu gekommen und Tink wird 
diesen Tagen erwartet. 

Die Statuten für die Münstersche Universität habe ich endlicli) 
auf das Treiben Vinks und der Stände, vom Stapel müssen laufet 
lassen, ao dass nun die theologische Fakultät nach Herzensll 
Doctoren wird kreiren können. Der Universität in Bonn hat da 
Minister erklärt, sie bedürfe die Bestätigung des Pabstü nicht, i 
könne auch katholisch-theologische Würden verleiben. Eb iat 
Frage, ob die Facultät den Minister für voll nehmen und i 
daran kehren wird. 

1) Sichborn. 

9| Begierangapräaidetit in Düsseldorf. 
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J. von Humboldt hat eiDon Wink erhalten, zurUkkzukommpu.') 
telleicht will roao ihn der Cholera entrükken, die in Paria 
ihUmtD za werden scheint. Die Punschkur von Magandie halte 
. mir schon gefallen lassen, wünächo aber doch nicht, dass sie 
m\ dem Minister C. Pt^rier möge angewendet werden, dessen Tod 
pn diesem Augenblikk eine europäische Begebenheit seyn würde. 
Üs jezt habe ich Herrn Bignon nicht unter den Choleristen 
Bfnoden. 

Jacobi und Marie^) nahmen heute Abschied, um nach Königs- 
g zurükkzugehn. Der Minister hat ihm Aupaicht auf Berlin er- 
fbet. Er versichert mich, ausser ihm, Dinchlet,^) Pliikker (in 
)*) und Steiner^) (einem jungen Schweizer, Oberlehrer an der 
iesigen Gewerbeschule) gäbe es im preussischen Staat keine 
btbematiker, namentlich wären die Mitglieder der Academie der 
riaeenHchaften die sündhaftesten Ignoranten, die Astronomen aus- 
mommen. 

Sieze.ö) dem Leo in Halle das Accessit zum literarischen 
'eichaelzopf zuerkannte, ist ausserordentlicher Professor der Rechte 
I Königsberg geworden. Der Weichselzopf ist also nicht ganz 
irftchtlicb. Sein Bruder in Mexico ist leider! gestorben. 

Die Burschenschaften sind wieder ins Leben getreten, und die 
esischen, bairischen und badeuschen Universitäten babeu auch 
B Bonner verleitet, die sich jedoch von einem politigchen Treiben 
rn gehalten und den nach Dresden ausgeschriebenen Burschenlag 
Ichl besucht haben. Man wird sie daher auch nur diflcipli tiarisch 
handeln. Dagegen haben ungefär 20 Preussen in Heidelberg 
I dem Sogenannten Vaterlandsvereiu subscribirt, obwol der 
iniater der geistlichen Angelegenheilen Nachrichten haben will, 
US alle Preusaen ohne Ausnahme Heidelberg verlaaaen wollen. 



1) Alexander v. Hamboldt. weilte seit IKtU in Paria und lierichtete 
ir dortige Zustände und ätimniiiDgen an den König. 

2) Der Mathematiker Gustav Jacobi, geboren 1804 in Potsdam, lB2it 
IMS Professor in Königsberg, dann Akademiker in Berlin, wo er 1851 

rb. Seine noch lebende Gattin ist eine Tochter Schwincks, 

3) Gustav Lejenne Dirichlet, geboren zu DQren 1805, 1831 Profesaor 



Berlin. 1865 in Göttingen. - 

4) Jnlins Plücker, gebor 
an in Berlin und Halle, 183 

5) Jacob Steiner, ge'jorei 
laeriirdentl icher Frol'eesor it 



18511 starb. 

in 1801 zu Elberfeld. 1829 Professor in Bonn. 
wieder in Bonn, ge8^o^ben löfjß. 
179tl in Utzenstorf bei Solothum. ward 1834 
Berlin. Er alarh 18U3 zu Bern, 



) C. F. Sietze (eol) dankte bald ab und zog nach Berlin 



76T. Slägem&nn &n I. t. Olfera. 

Welker') in Bonn Bteht mit Lelewel^) in Eoireapondenz, icti habe 
ihm daher durch Reimer, der mich in seinem Namec darum iDsing^ 
mit grossem TergDÜgeo meiue Polonica schikkon lassen, die in der 
allgemeiueD Zeitung von Förster (nach Schulzens Mnlbmaeeung) 
bemäkelt worden. Die Regierungen von Baiern, Baden und SachwB 
scheinen sich gegen ihre Dltraliberalen zusammen nehmen zu wolleo. 
Wenn sie nur die rechten Mittel hätten und brauchten! An hohem 
Orte ward kürzlich versichert: der EOnig von Baiern habe die be- 
ütimmtesten Beweise, daas seine Ullra-Conslitutionellen im eigent- 
lichen Wortverslande Spizbuben wären, Testia war freilieb nidil 
omni exceptione major, üebrigene wünsche ich dem Pfeifer und 
dem Siebenpfeifer,^) dem Gog und Magog, allerlei gebranntes Hetie- 
leid. Sie werden noch manchen Unfug stifteo. 

Waagen, dem die Frau ein Töchterchen geboreo, ist sei 
ergrimmt gegen Hirt,^) und wird seine Feder in gehörig« Gll 
getaucht haben. Sein Buch hat er mir eugesagt, sobald es d 
Presse verlaseeii werde.*) — Heir Dorow hat uns, wie es acbeil 
auf längere Zeit Valet gesagt, und will ein Uterariscfaes Glükk 
Leipzig wahrscheinlich versuchen. Den Erzbisrhof von Tarent i 
er zufrieden gestellt, und Friedrich der Grosse isl in dessen Band« 
worüber der Alle in Walhalla sich verwundern wird. 

Einen Nachtrag zu Gßthena Begräbniss erzählte mir Nio 
lovius. Man halte bei dem Grosherzog angefragt: ob es bei 
Verfügung des verstorbenen Vaters, Götbe neben ihm beim 
verbleibe, worauf die Grosherzogin in Abwesenheit des 
geantwortet: Allerdings! es gereiche ja der ganzen Famil 
Ehre. Es scheint nicht, als ob unsre königl. Bühne ihm 
lezte Ehre erweisen werde, wie die Königs tädtsche, nnd do! 
Schulze auch achimpft und tobt, so ist doch der König Hi 

1) D«i Philolog F. O. Weleker. geboten 1784 zn Grünberg 
1819 ProfMsor in Bonn, gwtorbvu I8ca Er ward 1819 mit Arndt 
tenooliaiig gesogen uid am 96. April 1833 wieder vom Amt 
Vgl. Keknl*. Leben Welcker« S. ItR>ff. 180 f. 

S) Joachim Letew«), geboren ITäfiiu Warsofaao. Proleasor it 
1624. 1830 — 31 Micglied der revolntionftreu Regicnuig. geslorben in 

8) Philipp Jacob Sieben pt'eifier, geboren 1789 bd Lahr, als Ji 
ein Haupt vorkampter des säddeauchen LiberalUmos, einet der Vei 
<!•■ Haubaeher Festes; IS3S tu ivreijabriger Baft vetuTtheiU, floh er 
Itehweis. wo er 1S45 als ProfoMor in Bern starb. 

i\ Vgl. oben S. 491, 

i) £« snchien unter dem Titel „Herr Hoftatli Hirt aU Foi 
ffia Owelinbte der Daueren Malerei-. Bertin and Stettin 1833. 
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die er mit Bcbweren Kosten aas dem ErODfideicomiBS er- 
t, obne einigen Beitrag von unaerm Freunde. 

leb wnnsche Ihnen Geduld für Ibre diplomatischen langwei- 
BQ Arbeiten und im übrigen ein lieiterea, von keiner Cholera 
Irohtea Leben. 

Totua Tuua 

Staegemann. 



768. Stägemann an Gustav Jacobi. 

Berlin den 29. April 1832. 
it der polytechnischen Schule, liebster Jacobi, hängt es so 
imen: 

Der Herr Minister berichtete dem Könige die Sendang des 
Cousin,') und dass Herr Gonsin alles bei uns sehr echön ge- 
, eine Anstalt aber, wie die polytechnische Schule in Frank- 
ich, bei uns vermisat habe. Der Herr Minister fügte hinzu, das^ 
Maugel sich nicht ableugnen lasse, auch immer fühlbarer 
irdc, dass er deshalb seit längerer Zeit den Plan zu solcher An- 
tll entworfen, aber wegen der Ungunst der VerhällDisse Anstand 
pommen habe, auf Bewilligung der nicht unbedeutenden Fonds 
D. Der König antwortete hierauf unterm 29. August v. J. 
h bin geneigt, die Einrichtung dieses Instituts zu befördern, und 
gleich die gegenwärtigen Verhältnisae die Anweisung der er- 
äerlichen Fonds jezt nicht erlauben, so können Sie doch durch 
DenduDg des Plans, mit dessen Entwurf Sie sich bereits beschäf- 
t baben, die Maasregel dergestalt vorbereiten, dass, sobald eine 
Utigere Zeit die Verwendung der Einrichtuugs- und Unter- 
tangskosten gestattet, mit einer definitiven Beschlussnahme ror- 
(lOgen werden könne." 

Von der Mathematik speciell ist weder im Bericht noch Bonst 
Bede, Und so liegt die Sache noch jezt. Damals als die 
binetsordre erging, war Poleu-Äusbruch und Cholera-Einbrucb, 

1) Victor OoQsiii, fraoüöaischer Akademiker, geboren 1792 zu Paris. 
U ÜDtecriohtBinimater. gestorben ISbT zu Cannes, war 1SS4 auf einer 
B ia Preusaen anter dem Verdacht der Demagogie verhaftet uail einige 
gefangen gehalten wordeu. 1832 UDternahm er eine neue Eeiee dort- 
aber die er in seinem Buch ,,De l'insttuction publique dans quelques 
I de I'Allemagoe" berichtete. Aus diesem stammt die Bezeichnuiig 
mens als des Landes der Schulen und Kasernen. 

32" 
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alles auf die Kasse gottlos Einstürmende in flagraiiti, und es Usft 
gich nicht babaupten, dass sieb die Sache, wiewol aie veaeatlie 
verbessert ist, bereits so günstig gestaltet, als Seine MajesU« i 
der Antwort vorausgesetzt haben. 

Ob mit einem Kleinen angefangen und so znm Grossem fwi 
geschritten werden könne, verstehe ich nicht. Doch sollte e« 
wohl scheinen, zumal da wir doch schon Elemente an Ort nni 
Stelle haben. Sonüt ist hier Alles beim Alten. 

Grössen Sie Ihre liebe Frau herzlich und reisen sie glSkk 
lieh. Meine Frau sagt mir, dass sie an Dorow einen Brief lür Sä 
gegeben hätte. Heriliche Grusle auch in Königsberg! 
TotuB Tuns 

Staegemann. 



769. Stägemann an I. v. Olfers. 

Berlin 12. Mai 
Mein liebster Olfers, 

Am interessantesten wird Ihnen doch die Ernennung dd 
Herrn Geh. Rath Ancillon zum wnrklichen Minister der auswärtig« 
Angelegenheiten seyn, wovon Sie unstreitig amtlich werden ontei 
richtet werden. Ich h^be vor einer halben Stunde im 
ministerium, wo wir eine Siziing über den Rheiniscbeu Landtag hatl 
meine mijiidliche Gratulation erstattet und Sie besonders 
Wohlwollen Ihres neuen Chefs empfolen, der mir auch die erft 
lichsten, gewiss aufrichtigen Zusichernngen gemacht hat. - Eichbi 
habe ich noch nicht gesprochen, — 

Unser Freund Philipahorn soll gestern schon der Theilnahai 
au der Staats Zeitung sich entschlagen haben, was mir jedoch in 
die Versicherung Schalzes noch etwas apocryfiach erscheint, obwor 
es einige Wahracheinlichkeit hat. ' 

In unserm Hause ist nichts verbessert, vielmehr scheiut der 
Zustand der Mutter von Tage zu Tage leidender za werden. 

General Wizleben ist so weit hergestellt, dass er wieder 
Könige geht, wird aber nach Karlsbad reisen. 

Zelter ist gefährlich krank. Der unerwartete Tod seines tlw\ 
Gothe hat ihn hart ergriffen. 

Genoral l'fuel wollte in diesen Tagen nach Köln abrpiwD, 
ich weiss nicht, ob es geschehen ist. . . , 




770. Friedrich Cramer an Stägemaun. 501 

Die snddeutBchen Zeitungen erboesen sich jezt über lueiiie 

Wenlieder, auch hat eich (wahrscheinlich Varnhagen) jemand aus 

Frankfurt am Main in der allgemeinen Zeitung veinefamen laaaeu.') 

Eä -wird mir nun wohl nichts übrig eej-n, als sie, in einer ver- 

ihrten Ausgabe, ins Publikum nu bringen. Wenn nur meine Zeit 

cht äo beschränkt warel .... 

Herzliches Lebewol. 

Stägemann. 

770. Friedrich Cramer an Stägemann. 

Halberstadt, den Slteu Mai 1832. 
I nnigstverehrtester Herr Geheimer Staatarath! 
Kann man vom Mai etwas schöneres erwarten, als dass er, 
ie in dieBem Jahre, mit dem Himmelfahrtsfeate beachliesse? Zwar 
uns die diesjährige Maienlust vielfach verkümmert durch Nacht- 
«8la und Maikäfer-Üeberschwang: doch wer die guten Stunden 
fzukaulen wusate, bat die ßlüthenpracht ungehindert genieasen 
bnneu. Auch ich habe es dieaerhalb au Sorgfalt nicht mjiugeln 
Bsen und in Geistesheiterkeit körperlichem Ungemache siegreich 
t Stirn geboten, wozu die gütigen Veröicherungen Ihrer letzten 
nndlichen Zuschrift^) so vieles beitrugen. 

Mögen meine Besorgnisse in Betreff der Peneionsangelegenheit 
mäthig seyn; ehe diese definitiv geordnet ist, fürchte ich im 
bnell herannahenden Aller in hülflose Dürftigkeit verfallen zu 
lauen. Ohnehin hat mir die Wiedervereinigung mit Preussen 
nne reiche Gebaltausatattung oder sonstige Gnadenverleihuug ge- 
O^t; von den 1200 Thalern, welche mir meine Westphäliache 
«p^teur-Stelle einbrachte, sind nur noch 4nO Tbaler Wartegeld 
blieben; doch will ich Gott und meinen Gönnern mit vollem 
danken, wenn ich diese gewiss massige Guadengabe bis za 
, vielleicht nahen, Lebensende gesichert und von Anfech- 
Bgen der Ungunst befreit sehe. 

Neben einigen Beiträgen zu dem Brockhaus' sehen Gonversatious- 
nikon der neuesten Zeit und Litteratur, beschäftigt mich noch 
ner die Same Aurora,^) zu deren beabsichtigten Ausstattung 

t) BeiUge S. 502. 

8] Sltgemanna Brief vom äSI. Januar, bei YarnbageD v, Enae a. a, O. 

am e. 

8) Cramer, Biograpbiache Nachrichten von der Gräfin Aurora v. Königs- 
Qaedlinbui^ und LeipEig !833, 
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ich eine kurze Geschichte des Stiftes Quedlinburg und ein«, oicbt 
lobpreisende Biographie August des Stariiec. als nOthige Beiltg« 
zu den Denkwürdigkeiten, ausgearbeitet habe. So viele Papierti 
aus dem Nachlasse der Königsmark ich auch noch anfgetriebea 
habe, so ist im Laufe der Zeit noch ungleich mehr verloren ge> 
gangen. Das Erhaltene aber genügt, zu dokamentiren, dass fast 
alles bisher von ibr Erzählte nur balbwahr oder ganz erdicblel^ 
dem galanten Sachsen nacherzählt ist. Bei näherer Prüfung waukea 
alle bisherigen Augabeu; kann ich doch nicht einmal ermittflla. 
wann und wo Aurora geboren ist? Erateres gewiss nicht lfi7T 
oder 1078, wie überall angegeben wird, denn ihr Vater war sehn 
1673 vor Bonn geblieben, und ihre Mutter, eine geborene Wränget, 
war eine gar tugendaame Frau, Als Aurora 1695 in Dresden 
schien, hatte sie schon eine Menge Liebesabenteuer bestanden asi 
seit einer namhaften Reihe von Jahren zwischen vielen Heiratbl 
antragen geschwankt. In Schweden ist sie gewiss nicht geboras 
wahrscheinlich im Bremischen zu Stade oder Agathenbnrg. 
den dortigen Kirchenbüchern ist darüber keine Auskunft zu findot 
da selbige 1712 bei den Verwüstungen der Dänen vernichtet sind.— 
Mit dem Grafen Königsmark, dem Adjutanten des Prinzen Wilheli 
E. H., habe ich mich in Briefwechsel gesetzt, um zu erfahren, ob d( 
märkische Zweig der Familie vielleicht Auskunft geben kann. Ji 
doch weiss ich noch nicht, ob die Anfrage, welche eine willMri( 
Antwort erhalten hat, zum Ziele führen wird. Da Prinz WühÄ 
in nächster Woche Halberstadt besucht, holTe ich dann den Qnü 
Königsmark ausfübrlich zu sprechen. — Da die Mehrzahl der ' 
mir aurgefundeucu Briefe nicht von ihr, sondern a n sie sind) 
können leicht unter denselben einige von Woinorowski aeyn: dod 
die häufige Unterzeichnung mit dem blossen Anfangsbuchatabd 
oder mit dem Vornamen machen die Verfasser der Liebesbriefo] 
ungewiss, wenn man die Handschrift nicht ohnehin kennt. TielnJ 
bleibt mir ohnehin unleserlich wegen Dinteverblassnng, MäusefriM-' 
und Unleeerlicbkeit der Schriftzüge, womit sich noch Sprscbnih- 
richtigkeit im Deutschen, Französischen und Schwedischen verbindet-- 
Am schwierigsten zu enträthseln ist die grosse Masse der Briefo 
des Grafen Moritz von Sachsen an seine Mutter. — Sehr erwünaekt 
wäre es mir zu erfahren, woher Sie wissen, dass die Gräfin K. mit 
VPoinorowski in Verhältnissen stand und ob Sie mir nicht such 
Fingerzeige zu Nachrichten, die berühmte Frau betreBfond, geben 
können? — Sollte Schulz, der Unerschöpfliche, nichts nacbweiaenL 
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it mehrerea Monaten suche ich vergebeng MatlhesosB Grundlage 
ler Ebreopforte, worau der tüchtigsten Kapellmeister Lebeo er- 
leinea soll. Hamburg 1740. 

Auch M. stand mit Auroren in Bekanntschaft und besuchte 
t öfter in Quedlinburg. 

Auf das neue Preesgeaetz bio ich sehr begierig; die Aufgabe 
Des sehr schwierig seyn, da ich in der ganzen Geschichte der 
odernea Gesetzgebung noch kein vernünftiges, seinen Zwecken 
itBprecbendea Pressgesetz habe auffindeu kännen. Bei der Wahl 
iriscben Duldung der Pressfreiheit und dem Preasdrucke scheint 
lir das letztere üebel immer das »berwiegeod grössere zu aeyn, 
enn es kann dadurch die fortschreitende Gesittung gehemmt 
lerden; durch erstere höcbstens nur scheinbar. 

So veroünftig auch im Ganzen genommen der Inhalt der 
Unke'scbeu Zeitschnft') ist, so gestehe ich doch gern, das» er 
»ich nicht sonderlich angezogen hat. Geschichtsforschungen in 
len Regionen des Mittelalters, scheinen das Fach zu seyn, für 
reiches der Mann mit mehr Talent ausgerüstet ist, als für die gar 
bewegliche moderne Politik, welche sich nicht gat auf dem Berlini- 
lehen Professorleisten iixiren lüäst. — In Quedlinburg ist neuerlich 
lin Bruder Ihres ßauke^) zum Direktor des Gymnasiums ernannt; 
lin gar lieber, sinniger junger Mann, der öfter zu mir herüber 
lommt und mein treuer Begleiter ist, wenn ich drüben zum Ba- 
uche bei meiner Schwester bin. Vollkommen stimme ich Ihnen 
Mi, dass eich Frankreich seinem gänzlichen Verfalle mit raschen 
lehritteD genähert; solUe dieses aber nicht im Allgemeinen statt- 
bden, mit den meisten europäischen Staaten? Sollten überall die 
socialen Verhältnisse nur in der Beziehung auf Regierungsinstitutionen 
id Staatare formen einen sterotypen Charakter haben? Ein lächer- 
Mcler Scandal ist mir in Frankreich, wie in mehreren anderen 
Uodern, die Krhebung und der Sturz der Minister; wogegen es 
Bir auch kein preiswürdiges Zeichen der Zeit eri^cheint, wenn das 
Volk dahin gebracht ist, völlig gleicbgültig zuzusehen, ob geschickte 
oder ungeschickte Minister um den Thron stehen? Ob die Ministerien 
^eetzt oder vakant sind? Ob man sie verkoppelt oder launenhaft 
Wrechneidet? 

Dass der Polenlärm anfangt zu verhallen, ist gewiss dem poli- 



1) Vgl. oben S- 495. 

i) Ferdiaand Ranke, geboren 1702 zu Wieb e, gestorben 1 
»I» DirtctoT des Fried rieh B-Wilbelms- Gymnasiums, 
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tischen Leben vorlheiltiaft. Welcben Auegaiig wird diu Naumboi^Rr 
Ciiterauchung babeu? Das« man bei uns nicbt daraaf siebt, bei der 
Büsetzung der Rnth^stellen io LandeejustizkollegieD Männer tuo 
ebreubaftem Cbarakter anzusiellen, hat den ärgerlicben V~orfall ve^ 
grössere, Man freut eich, dass der Ober-Landes-Gericbts-Bath 
Martina IfeiD Diesäeitu-EIbiäuber, sondern ein Berliner ist. Auch 
Präsident von Gärtner hat sieb bei dieser Gelegenheit als ein 
haltuiigsloser Scbwächüfig gezeigt.') — Doch was zieht sich ilet 
Staat für einen Prääidentenuacb wuchs? Werden eich die guwn 
Breslauer nicht freuen, an Herrn Hundrich eine neue Justimfitza 
erhalten zu haben? Gegen ibn ist der in diesen Tagen von hier 
abgegangene neue Vice- Präsident Leuimer ein Lichtgestirn erster 
Grösse. — Präsidenten hin, Präsidenten herl Mögte ich es dw 
erleben, daas ich meine liebun Vangerow'a hier wieder habe. Ancli 
Steltzers Hierseyn dauert mir zn fortwährender Freude. — An Be- 
suchen von Reisenden bat es in diesen letzten Wochen, wo wir 
hier eine, von mir vor drei Jahren zuerst begonnene Kunstsu* 
Stellung hatten, nicht gefehlt. — Auch Herr Minister von StniTfl 
aus Hamburg bat auf seinem Durchflage nach Wien bei mir ein^ 
sprochen und mehrtägigen Aufenthalt hierselbst verheissen bei der 

Rückreise, am iSiiblusse des näfbsten Monats 

Fr. Gramer. 

771. Stägemann an I. v. Olfers. 

B. den S4. Juli 32. 
Mein liebster Olfers, 
Ueber Ibre Geldangelegenheiten kann icli Ihnen nichts weiter 
sagen, als dat-s der Herr Minister Äncillon mir dieserhalb die be- 
ruhigendste Zusicherung gegeben hat, indem er gleichzeitig Ibren 
Arbeiten das vorzüglichste Lob erteilte 

Was die leztern betril't, so bin ich über die Schweizer An- 
gelegenheiten so UEunterrichtet, daas ein Artikel in der heuügen 
Zeitung, worin erzählt wird: dass das äempacher Fest durch keine 
Auftritte, welche die Reaktion»- Partei dem Volke öo gerne zurecline, 
gestört worden sei, mich ganz uugewise gelassen hat, wer die R«- 
aktions-Partei bilde. 

Die Bandesversaramlungsbeschlfisseä) scheinen überall grosse 



1 ) Vgl. Stägemann bei VarnbagsB a. a. 

2) Vom &. Juli 1832 gegen das Vereius 
äit PrsBsfreiheit. 



O, 11 S. 203. 

und Versammlangsrecfil UD<i 
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iation };u erwukkeD, obwol sie Dichts andres siud, ala Korot- 
m aas deu schon vorhaDdenen Bundesgesezen, und von dem 
\ßn bist zum Handeln noch ein weiter Weg ist. Ein Doctor 
SetiaDi^) unter den Hanuoveracbec Ständen will ja aucb pro- 
pren. Herr v, Rottek uud Welker werden ea gleichralls wohl 
{Dn gethiiu haben. Jezt ist aber das Scbwieri^ere noch zurükk, 
I Eiafangung der chartereJ libertiue, wie der alte Gliataiu die 
iSEt'reiheit einmal nannte. Hier wird jezt stark an einem Press- 
|ez gearbeitet; zu bezweifeln ist aber doch, ob es bald zu 
pde kommen werde. Öefriedigen wird ea schwerlich beide 
leieo; die Brutal-Liberalen (Gans uud Consorten) wollen Libell- 
leit mit einer Jury, die AbBolutiaten die Ceusur auch für Kant 
EopernikuB. 

Die Sendung unBera ehrlichen Niederstetter nach WapschaQ^) 

mir etwaB verwunderlich erschienen. ludess wird er unter den 

jen Umständen keine besondere harte Nüsse aufzuknakken 

Mit seiner Gesundheit schien es mir in der lezten Zeit 

Bchwaukeud zu gehn. 

Meine Praii hat sich seit dem Anfange dieses Monata wunder- 

gebeaaert, und wenn es noch einige Wochen bo fortdauert, hoffe 

in der That ihre völlige Geuedung. Zwar klagt sie Vormittage 

Ui über Schmerzen, indess räumt sie ein, daaa sie eehr erträglich 

fä, Sie Tährt mit grossem Vergnügen alle Abend aua, obwol sie 

m noch in deu Wagen tragen läat. .... 

1 Die Cholera fängt rund um uns wieder zu wüten an. Be- 
Hers in Babmeu ravagirt sie sehr; in Hamburg ist eie heftig, 
Halzan versichert, obwol die Zeitung darüber schweigt. 
Halle ist endlich frei, nachdem durch eine besondre Com- 
nun die polizeilichen Reinigungs-Austalten verbessert worden; 
na sind dagegen Merseburg und Erfurt hart befallen, Schlesien 
t auch, aber noch in gelindem Grade. 
Ich habe in dieijen Tagen mit grossem Vergnügen „Spazier- 
B eines Wiener Poeten" gelesen. Manches ist unter aller 
tik schlecht, aber das bei weitem Meiste sehr gut. Ein junger 
if von Äuersperg wird als Verfasser genannt, der schon Mehreres 
AnaEtaeius Grün gedichtet haben soll. 

1) Badolt' Chriotiani, geboren lTlt7 au Kopenhagen, der Freund Heines, 
idtMcretär iu mneburg, hervorragend thäcig im hannoveriBolien Land- 
i, geüorben 1^5» za Celle. 
AI» OeneralcoDsul. 
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Von Münster habe inh, eeitdem Vinke fort ist, nichts ( 
Landaberg bat vom Könige noch keinen Bescheid auf i 
neuertea BtHndesherrliches Gesuch erhalten. 
Für heute herzlich Lebewol. 

Totus Tuua 

Stgcl 
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Berlin, den 2G. September 1832. 

Der General v. Fazy (wohl aÜRs Fäsi) hat mir Ihren I 
und Grüeae von Hedwig gebracht, liebster Olfers. DasB Sie 
Ihrer Gesundheit leiden, hat mir auch Äncillon erzählt; ich wüui 
und hoffe, Anss Sie beim Kmpfang dieses Briefes völlig hergesMl 
seyn werden. Die Witterung war freilich den rheumatischen P 
tienten sehr ungünstig; seit einigen Tagen ist sie ungewfthol 
milde, und der König hat beschlossen, auf 14 Tage noch i 
Teplitz zu gebn. 

General von StokkhauseD hat mir auch einen Gruss von Ihn« 
bracht. Er ist nicht der Meinung des General Fazy, das» die Schwi 
vor lauter Wohlstand nicht wüsten, was sie aus Uebermut ang< 
sollten, versichert vielmehr, dasa er es an mehrern Orten l 
selig genug gefunden habe. 

Das-« die Beraer Verachwörung nichts hinter aicb habe,! 
sich schon aus den Relationen der Zeitungen ersehen. 

ÜQsre BundestagsbeacblüsBe haben den Rcgiernngen i 
Mnt verachaft, wie wir an Baden wenigstens sehn.') Es wird I 
aber schwer fallen, die einmal verlorene Autorität wieder l 
winnen. Leiderl scheint dieses Änsehn der üffentlicheu Gewi 
allen cunstttutioncllen deutschen Staaten ohne Ausnahmfl'l 
schwanden zu aeyn. 

Wir waren nahe dran, den Besuch der Universität 
berg zu verbieteu; jezt ist davon nicht die Rede. In Frelbq 
wol selten ein preussisches Landeskind erschienen. 

Der König hat die auf Räumer gefallene Rektorwahl] 
bestätigt, weil er, wegen der durch Reimer veranlassten Bd 



1) Die badieche RegieruDg halte am 28. Juli die Censar wie^ 
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Hi das Obercwu^uivCuUttgiuii)': iu 
^ mm ttfeBtUnfaiM Atfrgvruis^ j{tigi»bi>a tuit 
UutersuuhuuK b«äDiluL. Mir 
Kaiiigs rollkuuimvu d»r t.>rUuut)K 
ein jpjwaltinwti Heachrui. Nwh 
>ib der butairrii^ Koktor Docti «iu Jübr 
FinM oÖBTtiBr okailtfiiiiachH l^oiiat tu «JutM* Ufuttu 
ÖMM »enlen. Ow Litzte ^'heiut »iuijjt«» Boil^ukuu 
faiai a Umk. «silGw» die »«hrsteu Stiuiaieii uncti Kauiuer 
H^oriiJBfiMaK atekt goro mm swtfite W»iil vt*rw«iKui-u wultu». 
Itai ■!■■ rmwiiiiiiHii ist aucit imiiior in Ui^r Miiiistvriitt- 
|h^ riitiiiMiiiliii w^« te, wvnn die Bundttäverttauitulutiy ein 
■MqBdB Warft liefern mochte, wa» zu b<*£»eiftflii. AuI'k^-- 
väc ■ir dar. wie aiu der Pisioie k^vlcooinit-uo Bucidv^tt^dohtunit 
^Cd. 3L dm Haciidrukk betmffvDd. M<:>hr«n* Jabie bitt dipott 
pk» h Wüm gelagcn und alle aasr« EJriDn9ruti){*^n bitb«ti tiichift 
|6idMl. WütsdteiDticii will man skh j«*it d^s Autwhu ^t-t-cu, 
! Eibenlitlt toa 0«sterretcii aui))£e^an|;i^u. 

Lbescblasee vom 5. Juli-) sind bUhei- uiohl vou 
iBt gemacht, weil dt>r Konig notbli; l'&uA. dasn 
fcnft* Form btfobachlt-t werde, die Oesterreicb beobachteu 
Jut werden sie in d*r Oestssammliing «■rschetnen; leb 
* bg^Bf md Scfaluss dazu gemacht. 
■ Die Polen aind wir etidlich aiw Pn-ussen lo« geworden. Aber 
IE Cntnebe dsnern im Poseascheu aud in Sachsen fort, (m 
fc»*«fiogthnm Posen haben mehrere Kreise die Wahl der LVpn- 
■rtoi rem LandUge verweigert, weil sie die Yon der Amnestie 
"gwchlosäenen Gutsbesitzer nicht wählen dürfen, nnd nur diese 
«U« .ollen, als allein «rürdige Organe dea polnischen Adels. 

Nach der heutige,, Börse ist der König von Spanien gestorben, 
to würde neue Verwikkeliingen von vieHeicht ernster Art hic- 
WIiKB der Erbfolge geben. 

Di. CMer« i„ wieder unter .m, rtrd .her nicht der g^ 
W>»i»r,.erk8.„lte]t gewürdigt. Ob di«. po«, Sorgbrigkeit 
4^«k » tadel., mögen die Hoh..pri„„r ,nt«:b.id«,. Bären- 
"^"^ "»■ '''' Ta2«n zu »ig™. R, |,„, „i, ll„geh»«g 

JF,Mrirf.Wilh.l„, ».,...,„,» «*««• >"» •« »•'li". 1«" 
[y^-'^''^ Oberbnr««wwiirt<r v.rfj ft«f]i«. 
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der CeDSur, eine Schrift Über das hiesige AriuenweeeiJ, aogeblidi 
als ManuBcript für die Magistrats-Mitglieder drukken lassen, die, 
voll der erwieeeneten Lügeu, uiclila aDders, als eine Aufreizung der 
Kommune gegen die Regierung beabsichtiget. Ks soll ihm Dictjt 
geavhenkt werden. 

Uns stehD dieser Tage grosse Unruhen bevor. Es muu 
wieder gezogen werden. Ich habe den grössern Tbeü des ehe- 
maligen Casino miethen müssen, und werde, troz der vorgeoam- 
nienen Veränderungen, doch schwerlich zu meiner Zufriedenbeil 
wohnen. Mit der Genesung meiner Prau rükbt ea nicht vor, obwl 
seit einigen Tagen die Schmerzen sich gemindert haben. Der alle 
Heim behauptet strenue, sie hätte keine Schmerzen; ea wäre ddt 
Einbildung. 

Ihre hiesigen Freunde befinden sich, soviel ich weiss, woÜ. 
Die ich zulezt iu der Schleiermacherschen Qesellschaft gesehn, 
haben mir herzlich« Grüsse an Sie aufgetragen. 

Eichhorn, der einige Wochen iu Sachsen umhergereiät ist, 
weil ihu die Cholera verhinderte, die auch nach Schlesien beab- 
sichtigte Reise auszuführen, lässt besonders grüssen. 

Das gauze Haus emphehlt sich Ihrem Andenken. 
Totus Tuns 

StgD. 



773. Merckel an Stägemann. 

Ober-Thomaswaldau am 4. October 1832. 

Verehrungawürdiger Gönner und Freund, 

Der, welcher die Ehre haben soll, Ihnen dies Schreiben üb 

überreichen, ist der hiesige Professor eloquentiae Professor Schueider, 

welcher den l'lato edirt und Cäsar ediren und commentiren wird. 

Derselbe ist ein gediegener Gelehrter, scharfsinnig, Kenner der 

Künste und Wisseuschafteti und doch kein Ideologe. Seit vieleb 

Jahren, fast, seitdem er von Leipzig nach Breslau gekommen, mil 

ihm bekannt und befreundet, habe ich ihm mit Zuversicht Ver. 

ti'auen gönnen dürfen und ihn daher auch des Vorzugs gewürdigt 

diesen Brief zu überbringen. Ob er wohl, zu eiuer Reise oocb 

L Paris, von Herrn v. Alleoateins Seits, seit lange her schon ei« 

. Unterstützung erwartet: so sollicitirt er doch eben jetzt in Berlin 

L gar nichts. Sein Hnuptzweck ist, diese Residenz, iu welcher er 

I noch nie gewesen, und die jetzt eröffnete Kunstausstellung zu be- 
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inen, vozn ihn sein Reisegel^Lrte, der Landschafta- Repräsentant 
)n V. Stein, eingeladen hat. Im tiefen BewuHateein meiner 

hnid, nnd da ich, seit 8 Tagen, hier auf meinem Gnte, eben 
liger Messe mich erfreue, wUre es unverantwortlich von mir go- 
ren, diese sichre Gelegenheit, Ihnen, für die freiindsoharilichen 
tefe, die mir der Regierungs-Ralh v. Hej-nau mitgebracht hat, und für 
1 denselben beigefügt gewesenen neuesten Erzeugnisae Ihrer Muse 
Q Herzensgrunde zu danken, nicht ün beuutzen, Ihnen nicht die 
fricbtige Huldio^ung meiner tiefsten Verehrung, Freundschaft und 

lebe zu erneuern, und, wunderbar umstrickt von den g&hrenden 
»nenleu der Zeit, mein Herz aus zu schütten, welches in der 

erwirrung der Gegenwart, ohne Sonnenschein, schier erkalten will 
id das elementarische Zerfallen der Wahrheit in dem chaotischen 
srede und Getriebe der Zeitgenossen nicht begreifen kann. 

In Polen bat der exemplarische Unsinn einer von jeher un- 
lüdigen ÄrJBtokrazie, Thron und Reich zum Sturz gebracht. Wie 

HeB in ihr mehr hinwirkte, das Einzelne von einander gesondert 
bilten, gebrach es an Allem, was wahrhaft iunerlich verbindet; zur 
sammtentwickelung in geistiger und staatsbürgerlicher Kultur 

[ndrängt nnd alle Bestrebungen zu einem gemelnsanieu öffent- 
len Leben verachmetzen und einen kann. Der GeiHtesdruck, 
Unfähigkeit, in welcher die Masse befangon ixt, miicht «ie auch 
wpfänglich für wahre Begeisterang, gemattet ihr keine Ahn 

iDg dessen, was ein gesegnetes Volker-Leben bedarf, wait kein 
ih 80 mächtiger Kriegsstand, sondern nur diejenige Bildung iir 

lieben kann, welche die OesiDnung veredelt, die äitie heiligt, den 

^tndel verbessert, und denjenigen GemeinHtnn belebt nnd erliKlt, 
welche jeder Staat ein Treiben ist ohne Geint und Lebnn. 

ber die Polen begriffen nicht einmal, wao n\n wagten und durch- 
mten nicht die Folgen, denen flie eur Rache fallen miiiiil«n, 
in das Unternehmen mieeUng. Und dennoch «ah dio Welt auf 

)len mit Erwartung, nicht ohne den Ülauben. daBH eit ho Gefithr- 
ififl nicht wsgen würde, ohne «eine Krüft^i und uuiwirllgn HQH'n 
ermessen, weise, muthig und küUn zu bvDut7,nn. Wer dmi 

MSMTSte will, mnss mit dem Tod» vertriui lutin. KIn Volk, iIm 

Bh unterdrückt fühlt und sich »elbBt befreien will, hiumn »h hucIi 
■chführen; oder sich ausrotten laitimw. Aber Ihm fnhtl« diw GluUi, 

liebe überall Eio, Flammen »prfiht, Nic-ht verMtand tm, UeialHr zu 

ilebeD, wie es Körper bewegt«; nicht »»mlaiiij ftn dl» l'ollllk «l»r 
t; keinen Heros etellUi ef an iii HpItM «oinH» Hwrrmi; 94 



znuderte im Scblagen, erfasste nicht mit Eatechlosäenbeil die Ge- 
legeobeit des Sieges, uod, als es zum Äussersteo kam, wagte f» 
nicht Alles, um Alles zu gewinnen. Nichts ward geleistet, was die 
Welt hätte in Erstaunen setzen können Warschau ward kein 
Siiragossa und galt keinen Kampf auf Leben und Tod. Denen, die 
üuruhen in l'olen erregt, ist die eigentliche Absicht, Kuropa io 
Klammen zu setzen, niebt gelungen; das Polen, das eie vorgaben, 
wieder frei machen zu wollen, haben sie vollends scbmühlicfa vei- 
Dichtet, 

Diese Pariser Juli-Tage, die in der WeltgeBohichte Epoche 
machen, augeDBcbeinlich die Störung des friedlichen Zustandes des 
Kontinenta, durch innre Unruhen, bezweckend, haben die Hoffnung 
der Franzosen, wieder erobernd um sich zu greifen, nicht zor E^ 
lullung bringen können. Ihre Sjrenen-Stimmen haben die Volker 
umher, nicht zum Aufstände zu verlocken vermocht; und es ist 
nicht geBcheben, was die Franzosen wünacnten, einen Krieg zu ent- 
zünden, den, mit den Hauptmächten offen zu beginnen, sie sieb ihrer 
Ohnmacht zu sehr bewuesi waren. Frankreich, nach seinem Milch- 
lieber, nach den Juli-Sechs wochen und seiner Bastard-Niederkuoft, 
bedarf, wie jede Wöchnerin, der Ruhe. Gleichwohl erscheinen, »m 
politischen Himmel, die Äapecten immer noch unheilweiBSsgend; 
und geisterhaft steht, am bewölkten Himmel, ein Wetter, voll 
gährender Elemente, jeden Äugenblick im Begriffe, zündende Blitie 
zu schleudern. Auf keinen Fall dürfen wir hoffen, dass der poli- 
tische Wirrwarr, in welchem sich zur Zeit, um den Ausbruch eines 
allgemeinen Krieges zu hintertreiben, die tmgleicharligsten Ele- 
mente mischen, der Wohlfahrt und Beglückung der Menschen zu- 
träglich werden dürfte. Die Verbindung zwischen Frankreich und 
England beruht bloss auf den schwachen Füssen des momentanen 
Interesses. Letzteres selbst ist ausser dem Gleichgewichte, wie gross 
auch der Eifer ist, mit welchem die Mylords in ihrem liehen 
Nebellande, gegen deu benebelten Bull, den kleiuen ReformeD- 
Krieg fortsetzen, Ueberall, mehr oder weniger, artet die SehnBUclit 
nach Verbesserungen, in Umtriebe aus, oder wird dafür augeaeheo. 
ErsparuDgen im Staatshaushalt und mitbin Erleichterung der Oeber 
bürdeten, werden schon, des, im Stillen fortdauernden Kriegs- 
zustandes wegen, unmöglich; vieles daher muss hier und dort ge- 
schehen, was nicht im Geiste der Völker ist; rege gen'ordne 
Wünsche und Lokal-Interesaeu, je weniger sie, des AtlgetDeiBen 
wegen, Berücksichtigung linden, Termehren den stillen Missmnth. dWi 



ha der Schweiz, in Italien, in Rhein baiern, Cassel, Brauüscbweig, 
inover, Sachsen etc., die UltraH aller Partheien anfachen oder 
irhalten. Dazu tritt ein unaufhörlichee Oaciliiren in alleu 
cimeD-, ein stetes Schwanken im ürtheil, welches Alles unsicher 
;bt; heut sehnt sich nach dem Alten znrück, wer morgen mit 
rguügeti daa Neue ergreift; nicbta ist gewiss, als, dass alles Ver- 
bliebe und Unheilbringende, allea Ueberapanute uud Unvernünflige 
i Keim des Untergangs iu sich trägt. So ungewiss aber auch 
es scheint, das dürfen wir nicht verkennen, dass die K.ultur die 
■uBcben für das Bessere empfanglicher, freilich aber auch für sie 
unrecht unerträglicher gemacht bat und dass die wahre Frei- 
lit bescheiden und selbstgenügsam ist. Weil es aber noch an 
Dem Prototyp eines bessern politischen Systems in Europa zu 
ftDgeln scheint: so dürfen wir auf eine sichre Dauer des Friedens 
Bincsweges rechnen. Wenn nicht mehr wir, unsre Nachkommen 
Wden noch einen Krieg erleben, in dem es zur Frage kommen 
lifd, wer Herr sein soll. Da wird es gelten, ein tüchtiger Mensch 
sein; sein Vaterland, seine Verfassung und den Regeuten, unter 
isen menschenfreundlichem Walten, .jeder der schönen Früchte der 
HldoDg 80 viele genossen hat, und alle Segnungen vernünftiger 
Humig, mittelst welcher allein Unrecht und Unterdrückung verhütet 
(rden kann, mit heroischem Miithe vertheidlgeu zu helfen. Von 
im dereinstigeu Ausgange der ^Katastrophe, die den Nachkommen 
wies bevorsteht, wird die Fortdauer wahrer Freiheit und aller 
Dltar, deren wir uns jetzt erfreuen, abhängig sein. 

Den innoru Zustand unsers vaterländischen Staatslebens, kennt 
^and genauer als Sie, im Mittelpunkte desselben und der ölTent- 
len Meinung, der Aufklärung, und aller Bildung. Was könnte ich 
IcmerkeuBwerthes, darüber dem Manne sagen, der selbst auf den 
tithen des Lebens und der Bildung, Meister der Gedanken, wie der 
iföhle, Göttliches und Menschliches ermessen hat, und dem, neben 
dem acdera, wir auch das verdanken ; dass keine Leibeigenschaft 
ehr unsre Gauen befleckt. Für Oberschlesien, ist damit, in einer Zeit, 
welcher, rastlos vordringend, jeder den andern zu überholen 
ebt, wie ich im Jahre 1825, dem Ministerio ausführlich ausein- 
ier gesetzt habe, freilich noch wenig geschehen.^) Denn, wenn 
ih die üntertbänigkeit aufgehoben ist: ao ist damit der Geistes- 



1> Vgl. Knapp, die Bauernbefreiung and der Ursprung der Ludar< 
IT in den älteten Theileu PreiisseDa I 8. i&l S. U S. iVi«. 
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druck, die Unfähigkeit, aioh selbst zu rathen, der Schlendrian ron 
Sorglosigkeit und Trägheit, wie er Jahrhunderte auf dem Land« 
lag, noch nicht getilgt. Bei dem noch fortdauernden Gebrauche 
des potuiacben JargoDs fehlt auch zu sehr das GemeinsalIl-NazinDRll^ 
wag iunerlich verbindet und zur geistigen Gesammtentwickelung 
hindrängt. Zur Beseitigung dieser Uebehtände dient nir,ht du 
Gesetz, welches die Unablöslicbkeit der Gärtnerdienate aussprach; 
auch wird, zur Verdränguog der polnischen Sprache, zu wenig 
positiv eingewirkt und der Unterrichtsmittel, werden, zur Unter- 
stützung der armen Gemeinden, gar zu wenige gewährt. Hält« 
man lieber, was der ev.ingeliaobe Generai-Superintendent kostet, 
den bedürftigen Schulen zugewendet, Herr Ribbeck,') den man 
uns zugesendet, und der sonst ein ganz guter Mann sein kann — 
weil quilibet praesumitur etc. — hat wenigstens sein Augenmerk 
nur aufs Äeuasere gerichtet, gebehrdet sich biachöfüch, und wird. 
wenn er fortfährt eich zu apreitzec, wenig Liebeathränen im Sat^e 
erndten. — Während die Cholera fortfUhrt, hier weniger, dort mehr 
Opfer zu fällen, hat der Herr Präsident Graf Stollberg, aus dem 
Kabinet, eine Summe von einigen Tausend TLalern zur Disposition 
erbalten zur Unters tützung der Familien, deren Männer, bei der 
Landwehr dee 5. Armeecorps, im PosenBcben. wo sie im vergang- 
nen Jahre gestanden, am Fieber krank gewesen sind. Sonst wägst« 
ich eben nichts Bemerkenswerthee aus der hiesigen kemgnteji 
Provinz, ■ — Der junge von Grüner 2) den Sie uns gesendet, acheiitt 
ein lieber, nicht ungeschickter, fleiseiger junger Mann, den wir 
alle lieb haben; nur Schade, dA?B er kränkelt. In Kurzem gebt 
mein ältester Sohn zum letzten juridischen Examen nach Berlin. 
und Sie erlauben dann wohl, dase ich ihn, weil er, wenn er es 
absolvirt, in die Administration einzutreten wünscht, Ihrer Pro- 
tection empfehlen darf. Ich habe so wenige Beziehungen in den 
obern Staatsbehörden, das« ich mich unterstehen mues, mit einer 
Vorsprache, einen Mann zu behelligen, der keinen andern Grund 
hat, sich für mich zu interessiren, als die zuversichtliche üeher- 
zengung von meiner ungeheuehelten Verehrung, Treue und Ergebenheit. 

V. Merckel. 

1) Ernst Friedrich Gabriel Ribbeck, geboren 1T83 ku Wilslehen bei 
Halberstadt, 163-1 Oeneralsuperintendent in Erfurt. 1632 in Breslau, 1843— fiö 
im Cultuaminiaterium, gestorben läßO zu Berlin, der Vater von Otto Ribbeck. 

3] Ein Sobn von Juatus v. Graner. später UnterstaatssekretAr im tMt- 
wärtigen Ministerium. 
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774. Stägemann an I. v. Oifers. 

Berlin, den Tten Oktober 32. 
Mein liebster Olfere, 
Der Herr Minister der auswärtigen Angelegenheiten bat auf 
i wesentlicbe Verbesserung angetrat^en, und ich vertraue, dass 
^Königliche Genehmigung bald erfolgen werde. Ihre langweilige 
lesaznng ist, wie ich aus den Zeitungen gesehen habe, endlich 
Käilossen, und ich hoffe, dass Sie eine Zeitlang in Bern ausraben 



Hier ist alles beim' Alten, selbst die Cholera ist wieder 
^isch. 

Onaer Publikum schwebt zwischen Krieg und Frieden über 
l' Belgische Frage, über die wir hinsichtlich der Scheide mit den 
pern gemeiueame Sache haben. Vorige Woche Hess man den 
|!g mit dem Kronprinzen zu einer Konferenz mit dem Kaiser 
JBz nach Prag reigeu. 

Mich inquietiren nur die deutseben Kammern für das nächste 
Die anscheinend auf die BundesbeschlBsse erfolgte Stille 
I eich, wie ich fürcbte, in einen Sturm verwandeln, wenn die 
hernngen nicht Haare auf den Zähnen haben, was sie bisher 
erwiesen. Vielleicht wird das Wetter nach dem Stnrm um 
ihiger. 
Uan hat in unsrer Kheinprovinz eine Yerbindnng mit re- 
ichen Rheinbaiern enldekkt, vermutlich nnr Hambachsche Gäste, 
mehr von Neugier, das Ding auzusehn, verleitet worden sind. 
in ohwol die Redensarten von der Anhänglichkeit der Rheia- 
vinz nur Redensarten sind, und nur seyn können, äo glaube 
doch, dass die allerentschiedenste Mehrheit keine Veränderung 
1er Verwaltung, sondern Ordnung nnd Rohe will. Indess meint 
1 doch, dasB junge Demagogen mit Polen und Poaenschen Mal- 
tenlen sich in Verbindung gesezt haben, was eben auch kein 
pder wäre. 

' In der allgemeinen Zeitung werden Sie pro et contra Raumer 
■Ben haben. Die Universität hat, da der König ihn als Rector nicht 
tfitigt hatj'J Professor Weiss gewählt. Die Bestätigung konnte vom 
Üge, in Bezug auf die durch die allgemeine Zeitung bekannt ge- 
Achte Erklärung gegen das Ober-Censur-CoUegium, anständiger- 
ja Dicht erteilt werden, und der Herr Minister der fceistlicheu 

jT«! oben S. &06f. Weiss wnr .ifineraloge. 
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AngelegenbeiteD hätte sie gar nicht iiachBuchen sollen. Die Er- 
klüruug selbst hatte nichts zu bedeuten, sie muBle nur nicht aa 
die grosse Susaune') iD Augsburg gehängt werden. 

Ihr Freund Ruiiolti ist recht krank. Geucral Kuesebek leidet 
an einer schmerzhaften Kraukheit, einem ßecLlen artigen Ä'isschlsgc 
den ei* sich durch unrorsichtig gebrauchte Egerkur zugezogen haben 
soll. Auch die Fürstin Hazfeld ist von den Aerzten mehrenieili 
aufgegeben. Der Zustand meiner Frau ist derselbe; doch niinnil 
die Schwäche in den Füesen ab, sie kann, wenn sie frei von 
Schmerzeu ist, mit mehr Festigkeit auftreten und in den Zimmero 
umhergehen. — Wir wohnen im ehemaligen Casino. in den Zimmern 
auf der Seite der Charlottenstrasse, die neu eingerichtet und wuhu- 
üpher arrangirt worden sind, Pitt Arnim*) iet unser Nachbar auf 
di'r Seite der Behrenstrasse- 

Liclitenstein läset Sie um Antwort ersuchen wegen des Sello- 
sehen Nachlasses.^) 

Mit Kleist, von dem ich Hedwig geschrieben, ist einer Ihrer 
Landsleute, der Land- und Stadtgerichts-Director Kisker zn 
Bochum, in das Jusiiz-Miniäterium berufen. 

In der Trierer Dioces rebelliren die jungen Geistlichen wid«r 
den Pttbst, scheinen aber auch in aller Unschuld nicht gleichgültige 
Theilnfhmer am Bambacher Fest gewesen zu seyn. Der Bischof 
Hommef*) scheint das Rauhe nicht recht herauskehren zu känner.; 
er ist zu sehr Seelenbirt, ohne einen gehörigen Sptz, den er auf 
die übermüthigeu Bokke hezen könnte. 

Man erzählt, der Portugiesische Ritter da SiWeira*) Bei, in Be- 
tracht S4>ine3 ungewöhnlich martialischen Ausebud, von dem Kron- 
prinzen mit den Worten ^gegen seinen Adjudanten gewendet) eiu- 
pfaugcD worden: „Bange macheu gilt nicht." 

Die Kronprinzessin, «rzühlt man aacb, hab« einen jun^n 
Grafion nach dem Ausfall seines Exameas gefragt Da der Ki-od- 
priiu gewust, dus ihm der Ratb gegeben worden, nach einigrr 
Zeit aioh wieder tun Bxameo xd melden, habe er für ihn geani- 

1) StttMOBS Um* aine giu—u Qloeke in Erfon. 

3^ iteinTidt v. Arain, g«bdnn 17% » B«riiii. IS89 G«»cbäftsus£er 

ia Darmstadt. IMI Oesaadter in BrtMel, IMä MuuK«r des AsoBBem. ge- 

rtortm) 1H6I an DkMldort 

S* StUo war «iii B ti a mA n im Brawliwa. «ia PnnaA von Otfen 

«> OeboTNi inu. Mit ISH BkMbof T«a Tiiar. gast, am 11. Kor. I0G- 

i) AttaeM bat 4ar pwtwgJMiMh— Onaaaiiefcaft ia Bariin. 
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net: „o. so vortreflicb, dnss alle ExamiDatoren da capo genifea 
ben." Da mau dea zweiton Grafeu Redern nennt, muaa die 
Khichte schon alt seyn, wenn sie wahr ist. 

Aus dorn AuF^ziige des Cousinscheii Berichts ober unsre Schulen') 
der Staats-Zeilunp habe ich gegehu, das» der ehrliche Cous>in 
i aii3eriD .Iohanne3 Schulz-) sich Manches hat aufheften lassen, 
■entlieh das Schul Reglement von 1819, was aus den Acten 
b gar nicht heraus gekommen ist. 

Ibr Freund Neukomm soll grosse Aussicht haben, Director der 
g-Akademic in Zelters Stelle zu werden, welches er wünscht. 
Cfiber ich mich einige rmassen wundere, 

habe wieder einige Erinnernugen aus dem Jahre 18323) 
tken lassen, die ich Ihnen bei nächster Gelegenheit zuschikken 
rde, wenn ich mich entschliessen eoUte, r-ie auszugeben, worüber 

aoch zweifelhaft hin 

Herzliches LebewoJ. Btu. 
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Berlin 30. November 1832. 
lern liebfiter Olfers, 



Ihren alten Freund Rudolphi sehn Sie nicht wieder; wohl 
neben andern nicht; nach einigen Jahreu wird der Tod gehörig 

it haben. Eine ungemeine Lebeiiskrift bat der alte Heim;*) 
bat noch für Alles ein lebendiges Interesae, jezt besonders für 
t holländischen Angelegenheiten. Vor einigen Tagen starb Ihr 
pdemaun. General Rudorf aus Cörbeke, i^2 Jahr alt. 

Die politischen Angelegenheiten betindeu sich in einer sell- 
len Lage. Obwol Krieg ist, will doch Niemand wahr haben, 
I ea Krieg ßei-^) Eh ist in der That greuelhaft, und diese fünf 

1) Vgl. oben 8, 4il9. 

3) Johumes Schutze, der vortrOi^eDde Rath itir Schulen und Uaiv^r- 
l«ri im prenaaischeu Cultasnuniaterittin. 

3) Vier lyrische Gedichte zur Erinaerung an das Jahr ISäS. O. 0. 
■mdohoe Terfasaemanie. Die Vorrede ist natirt „Berlin, im Outoher 1832'. 
Oedicbte bacdelti theila von den Poleu. theila von den deutschen Zu- 
d«n. 

4) Ernst Ludwig Heim, geboren 1747 m Kolz in Meiniugen, der popu- 
Ic ArEt in Bertin, gestorben am 15. September 1634. 

5) Beliebt sieb aar den Einmarsch der Franzosen in Belgien mid die 
Verusg der Citadelle von Antweq)eD. 
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Kael voD Daniels in London'} gelten für Staatsmänner. Sie wfinjeB 
Sbyloka Rechtabasdel sauber gedchlicbtet haben! AI» die BelgisF 
ihren Saul gefunden batten, schrieb ich zu meinem ersten Epigramm 
das folgende zweite: 

Von fünf Enden der Welt kam Brüderchen, suchen zu helfen, i 
Und der gefundene Saul wird mit der Blouse gescbmüEk^ 
Köstliches J'urpurgewand! in die Farbe der belgischeo Löwen i 
äpiell'ä, in die Farbe der fänf Daniel spielt es so sanft I 
Ihre Schweizer scheinen auch schwer zur Vernunft zurükkzt^ 
kehren. Ein hiesiger schlechter Scribent. Oettinger,'*) hatte 
einigen Wochen den guten Gedanken, alle »nsre cbangeanl 
Genies, wie sie im Siegfried von Lindeuberg heissen, z. E. Jal 
Arndt, Gans, auf seine eigne Hand an die neue Schweizer-Oi 
versitäl zu berufen. — Räumers Händel mit einem hiesigen gnl 
Freunde (wahrsubeintich mit Herrn v. Kamptz)^) werden Sie 
allgemeinen Zeitung gelesen haben. Den bnrscbikosen Voi 
wird R. schwerlich abweisen, sein Gegner aber auch schwerlich 

lügenhaften 

Totus Tuns 

Stn. 
5. December 32. 
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Berlin 19. Januar 1833. 

Mein theuerster Olfers, 

Von uDserm oflfentlichen Treiben kann ich Ihnen nichts mi 
tbeilen, als was Sie durch die Zeitungen erfahren, die Ihnen ah 
gewühtilich mehr erzälen, als wir selbst wissen. Einen solchi 
Seribenteo, der besonders die französischen Zeitungen beäpricl 
haben die Kölner jezt eingesperrt, einen nommu Traxel, ein so» 
betrübtes Subject. 

Die deutschen Angelegenheiten werden in diesem Jabre vifl 
leicht eine festere Gestalt annehmen, da sich zeigen wird, wie ^ 



1) Die Mitglieder der Cont'erenz über die helgiaoL-hoUaudiachen Aai 
gelegen heiten. 

'2) Eduard Uaria Oettiuger, geboren löOti zu Breslau, gestorben llSH 
zu BlaaewitK bei Dresden. Er redigirte in Berlin den Figaro. 

3) Vgl. F. V. Räumer, LebenserinaeruDgen 11 S. 116. 
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i I. T. Olfera. 



517 



irrsten mit ihren Ständen znrecht kommen wirdeu. Etwas liaar- 

Betarf wird es noch hergeben. Neugierig l»in ich auf das Preiss- 

lez, wenn es zu Stande kommt. Der Eonig hat sich entschieden 

dxeegen erklärt, die Schriften über 20 Bogen nur dem Repressiv- 

Byslem zu unterwerfen und die Censur aufzugehen; ich kann unsßrn 

KiDiBtern nur Glükk wünschen, dass der König sich dagegen erklärt 

hat, denn sie würden, wenn es zur Ausführung gekommen wäre, 

1 grasten Verdruss über ihren Rath bei Sr. Majestät gehabt haben. 

lä nun werden wird, bin ich freilich begierig, zu erfahreu. Herr 

Schi£ferli sagte mir gestern, dass alle Schweizer Zeitungen seit 

Ifenjahr bei uns verboten wären. Ich habe davon gar nichts ge- 

Irt, auch nicht einmal gewust, dass welche faieher kommen. Mit 

in Verboten ist unsre Behörde zu freigebig, und immer, wie es 

licht anders seyu kann, ohne FÜrfolg. 

Herr p. Tschoppe hat seine Dienstateilung beim Herrn Polizei- 
Kinister freiwillig aufgegeben: eine Plaisanterie des Zufalls ist es, 
la er auf Ostern den zweiten Stokk, und der brutalliberale Pro- 
fessor Gaos Parterre meines Hauses gemiethet hat. 

Das Wartegeld des noch immer hier verweilenden Sist 
T. Annin hat der KOnig auf 1500 Thaler erhöht, und seine baldige 
TPiederbeschäftigang hefolen. Wenn er nur nicht ein so unge- 
liesabarer Schwäzer wärel 

Herr V. Forkenbek') hat die Krakausche Residentur mit Wider- 
ttreben und nur auf Ein Jahr angenomiuen. 

An Delius^) in Köln haben wir einen grossen, nicht zu er- 

Mzendeo Verlust erlitten. Man hatte Anfangs die Absicht, Westfal 

Q hier an seine Stelle zu sezen; indeas ist interimistisch Herr 

8chBz mit dem diplomatischen Theil der Deliusscben Geschäfte 

leanftragt. . . . 

Unlängst habe ich eine Briefsammlung zwischen Herrn Zscbokke 
nnd Herrn v, Bonstetlen gelesen, die viel Interesaantes und Lehr- 
Kiches über die Schweiz enthält.^) Die Mäulchen, die sich die 
^unde geben, hätten sie das Publikum nicht dürfen sehen lassen; 
dergleichen Besalbungen sind ekel 

1) Bis dahin Oeneralconsal in HelsingSr, 

2) BeRierungspräsident in Köln. 

3) Sie steht im 2. Theil von Zschokkea .J'romethena für Liebt und 
Beckt." Karl Victor von Bonscetten, geboren lT4ä zu Bern, Benit>4cher 
Stutsmann, war ein fruchtbarer Schrift stell er in deutscher und französischer 
Spnche. Er stArb l»3-2 zu Oenf. 
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Für hüllt muBH ich mein Schreiben enden, und saj^e Ilinei 
nur lic^rzlichst Lttbowol. 
Totus Tuus 

StB. 

777. Stägemann an I. v. Olfers. 

ß. den 25. Februar 38, 
Mi?in theueiöier Olfera, 



gröasei 



Zur TogBKzung werden Sie freilicL gebn mfiaseu. Sie ist ji 
dieämni wol in Zürich? und das ist noch weiter von Bern alslib 
cern. Nach nllem, wus ich vou der Schweiz höre und lese, scheint mii; 
da?« sich slinimlliche Kantons in anarchistische Demagogien w( 
\ttBvn werdiMi. Di« französischen Bearbeitungen werden schon ihtl 
Früchte zeitigen. Ihr Landsmann Tanspolde, der Sie gröasei 
iKssl. versicherte uich, dasa er von der Existenz eines mil 
rranxasiKchen Demagogen zu Paris in der engsten Verbinduni 
' heodeD Comitt' in Posen (woselbst er einige Zeit die Poliit 
girl«! TOllige Uebenei^ung habe, obwol sieb amtlich noch 
emiittelt habe. Jezt ist K*'gBD einen als Buhestörer längst ver- 
dUchtigfU Regicrungsrath >^chumanD zu Po^en (ehemaliges Mitglied 
der bäuerlichen Re^ulirungscummiäsion). durch den die Kölner in- 
ducirl worden sind, di>; KriiuinaluBtersucbang eingeleitet. Dase diff 
europttWhe Irene auf sehr ^obwachen Füssen stehe, last sich 
ncliwerlich )H>iwrifeln. Lord Pslmerston und der Herzog voa 
Broglie') werden ihr vergeblich uottr die Arme greifen. 

lo dieüeni Augenblikk macht hier die Bekanntmachung eines 
(von ^strekkTosa eutworfroen) Pnijects der oetieD JadenordnonE 
dareb dt« aoswSrti^ee Zeitungen gewaltigen Lärm. Das udfpiv 
»Ulndige Pmyect circuliri wirklich xar Abätimmnng bei des 
UisiMem. nro im St»alsiniuisterio lur ßenthvng u kommeo; dia 
wphrsten Votantea hAbeo e« aber, wie icb bore,, mit lodignatioi) 
icboa Ttaw^trffiB. Es ist schon mehrere Jahre alt und war tod 
SokMfctBUiB. b»i d««pa rtclitigf'in Ge.-<)!ittii«kt. in d«n Winkel g^ 
wor ft » iwdea. a&s den Elerr t. Brennt e« faeraa^ezt^ien ood 
Ms #£< «Rfiuber wie «s wAt, in CSrc«Utioa geeeU hat. icb bia 
&e«gnn((. we Mw a Biafln« m aof i» »MdeBtachei CoastitntioMlleB 
k»t»»> >'rv4 (M d«r BekaBkiaarinag. dir nem ^rch die L«p- 
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ZeituDg geecbab, spielt nach meiner dringenden YermutbiuiK 
ler uDsrer gnten Freunde (der Ibnen von Badolfi her bekannt 
iui>ineu] Schwager Scbwink gewöhnlich das Männchen be- 
iDt) eiue Haupt-Rolle. 

Der König bat einen Ober- Landeagericbtsratb aus Naumburg, der 

dem Durchzuge polnischer Officiere sieb in böchBt brutalem 

rerali^rnuä selbst gegen den König lautbar gemacht hatte, ohne 

heres entlassen. Die Recbtsbeamten machen d:izu schlechte 

Eä war aber ganz in der Ordnung.') 

Henlicb Lebewol. 9tn. 

778. Sfägemann an I. v. Olfers. 

B. den Aprü 33.^ 

Mein theuerster Olfers, 
Ich habe längBt gefürchtet, dass Ihre dortige Stellnng nicht die 
geoehmEte Heyn werde, Itoffe jedoch, dass Sie mit guten frischen 
bnen sieb schon durchbeiseen werden. Wer sich nicht fürchtet, 
p tbun e\e nichts, ist ein gehöriger Spruch. Ea ist schlimm, 

ruber viel zu schreiben. Durch ^ich^e Gelegeobeit mehr 

Die in der Schweiz eingerükliten Polen, die mau in Teutsch- 
nicht auf- und in Frankreich nicht zurükknehmen wird, 
rden den helvetischen Kohl noch krauser machen. Recht hübsch 
Khbarlich ist es von den Zürichern, daes sie den Strohmeier'') zu 
tem Geheim- und Geschwindschreiber bestellt haben. 

Der Frankfurter Lärm'*) ist schwerlich der lezte. Mau wird 
mehrern Punkten versuchen, obwol es überall toll ausfallen 
Bieeer Veits- oder Sandstanz findet nun einmal keinen An- 
|uig, als gerade unter Leuten, die wieder ihre Haut nicht selbst 
( Markte tragen, wie Frankfurt gewiesen, wo es gewiss in allen 
iDsem Ton solchen Sandstänzem wimmelt. Aber die dortigen Prole- 
Her wollten von nichts wissen, und deren Arme sind doch nölhig. 
I In Ihrer Vaterstadt giebt ea auch Scenen, die wohl Hüffer^) 

1 1) Vgl. Stägemann an Gramer bei Varnhageu v. Edsc a. a. O. II S, 303. 
[ 8)8d[ 

Sl Der von Treitachke a. a. 0. IV S 354 erwähnte PabliciBt. 
I 4) Dae Frankfurter Attentat vom 3. April 183ä. 

tb) 3. H. Hnffer, geboren 1784, gestorben 1855. war 1830 auf dem 
bsiallandlag für die Einführucg von Reicbsständen eingetreten und 
«ielite 1Ö33 dem Kronprinzen darüber eine DenkHohrift. Er war 1842 
I 48 OberfaQrgermeieter von Münster, I84b Mitglied der Berliner Nationol- 



f,20 <79. Marckel an ät&geraann. 

vpraülasBt. Sie werdeo das Zeag io der allgemeiuen Zeitung ge- 
lesen haben. Der Ober-Lau des-Gerichu-Ralh v. Forkenbek hat' 
sich, wie es Bcheiut, von diesen Radikalen bethören lassen, und ist , 
deshalb nach Breslau veraezt, welchee abzuwenden er pereöDlich 
bergekommen ist'l Er wird seinen Zwekk nicht erreichen. Uns« 
hiesigen Juristen sind wütend, dass ein Richter ohne ricbtsrlicbe 
Entscheidnng vom Könige vereezt werden dürfe. Man wird sie 
wohl die Verfafisung kennen lehren. Herr v. F. acheint hier w 
verbreiten, daas die Stadt Münster ihm seinen Qehalt lieber be- 
zahlen werde, als ihn versezen lassen. Eine solche Opposition 
wäre wenigstens dumm, da sie zu nichts führt. Ich höre, itti 
Forkenbek ein Schwager von Höffer ist. 

Der Geh. Regierungs-Rath Westfal rechnet auf die Kölner 
Prkaidentenatelle. Ächen, Koblenz und Düsseldorf müssen aber 
auch neu besezt werden. 

Kinen grossen Lärm macheu Steins Briefe an G-agern.*) 
Dieser in Eitelkeit ersoffene Narr leidet an der fixen Idee, dass er 
der Heiland deK Vaterlandes gewesen fei, und noch sei. Stein 
sieht man freilich, wie er leibt und lebte, und so geHillt er aof 
dem Papier noch besser, als er sich mitunter im Leben ansuahai. 
— Vor einigen Tagen las ich, ich weiss nicht mehr wo, eine Rede 
des D. Schnell^) in Bern. Der Kerl ist ja ein wahrer Marat. So 
nnveroünftig hätte ich die Herren in Bern nicht gehalten, Isi 
denn kein Franklin mehr da? 

Für heute herzliches Lebewol. Tofus Tuus 
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779. Merckel an Stägemaan. 

Verebrongs würdigster Gftnner und Freund, 
Innigst dankbar für so viele, lange Jahre hindurch mir tQ 
Theil gewordne unschätzbare Beweise freundschaftlichen Wohl- 

1) Frane v. Forkenbeck, der Vater von Max von Porkenbeok. 

geboren 1T96 zu Münster, 1827 AppellatioasgerichtHrath daselbst. Kf 
botbeiligte aicb 183ä an einer Petition des weit 1111 ischen Landtags om 
Erfüllung dea Veraprechena vom ÖL'. Mai ISlä und wurde dieserbalb 18ä3 im 
Verwaltungswege naob Breslau versetzt. 1040 wurde er Vicepräsident in 
Ologau tmd starb am 9. April 184EI als Mitglied der ersten Karomer zn 
Berlin. Vgl. Philippson. Max v. Forkenbeck R. 7 fl". 

2) Abgedruckt bei Qagern, Mein Antheil an der Politik, Baod 4. 
;S) Karl Sohnell, geboren 17ÖI) zu Bargdorf im fiemiscben. ein Fübm 

der Berner Badicalen, 183ä and ltl39 Gesandter zar Tagsatzuug. gestorben 
1(^44 bei Aarau. 
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f, in lebendiger Frische, heut, so neii, wie stark, vor 
ber Seele vorüberKiehen, kann ich mir es nicht versagen, dem 
»erbringer dieses, meinem ältesteo Sohne, das Glück zu ver- 
isS^en, meinem treiiesten Gönner und verehrteaten Freunde, einem 
gefeiertsten Manner, desaen hoher Geistesbildung, seliener 
inaiiität nnd unvergänglicher Vevdienstlichkeit, alle gebildeten 
^rlandsgenoaeen hnldigen, »eine tiefe BlirerbietuDg bezeigen nnd 
k dessen Gnade und Wohlwollen, gehorsamst erbitten zu dürfen, 
I Was meinen Sohn nach Berlin ruft, ist die dritte jaridische 
IfiiQg, WOZU der Termin anf den Säten d. M. ansteht. Ob er 
pinn die juristische Laufbahn verlassen und sein weitres Fort- 

fmen in der Administration suchen wird, hängt von Umständen 
die erst in Berlin ihre Entwickelung erhallen werden. La-Rsea 
ihn auf jeden Fall Ihrer Gnade, llitem Wohlwollen empfohlen 
|£r ist ein wohlgesinnter junger Mann, dem ich da^ Zengnis^ 
Einsicht, der Bildung, des Fleieaes nicht versagen kann. Ist 
Hen erst erschlossen durch herab lassendef Vertrauen und 
rlicbe Berücksichtigung: ao entfaltet er hübsche Kenotniase, an 
n es ihm keineawegea mangelt und richtiges ürthoil; und wird 
gewiss jeglicher Berücksichtigung, welche Sie ihm wollen zn 
1 werden lassen, würdig zu erweisen redlich bemüht sein. 
Für Ihre wohlwollende Erinnerung in der sehr gütigen Ant- 
vom Uten März c, welche der Rügieningsrath Storch mir 
ebracht bat, und für die schönen Poöaien. welche Sie Ihre 
italudien') nennen, danke ich Ihnen herzlich. Auch diese jüngsten 
bdakte Ihrer litterarischen Wirksamkeit i^ind neue Belege deaaen, 
1 darch Poesie und Wissenschaft zu erfassen und darzustellen 
r ausgezeichneten ludividnalität, zumal der dichterischen, möglich 
In meiner bedrängten Geschäftslage — noch temporair be- 
legter durch die urgirte Begatachtaug der letzten Landtags- 
!{>DBitionen und Petitionen ^ bin ich noch nicht einmal dazu 
iommen, Oöthes Nacblass durchzublättern ; ich muss mir dies 
□ Herbst sparen. Was mir von Geschäften, zum Theil Srger- 
vrie sie der Kampf mit Aueachreitnugen aller Art, insbe- 
e mit denen der Mystiker, die sich immer mehr ausbreiten, 
1 darbietet, an Müsse übrig bleibt, verschlingt daa Lesen dir 
ingen nnd der noth wendigsten Journale. Darunter muss man 
, was Gagern, eben nicht zu Steins Buhme, auftischt, nnd 



J Vgl. St&gemann an Cr&met bei Varahagen a. a. 0. II S 
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T79. Merckel aii Stägemani 



W3B Bojen dem guten DoLna abspoliirt,') um den ohnedem unci 
gäDglioheo Nachrubtn Scliarnhorats uocb völliger zu machen. I 
alter, der in jenem, fast vergessnen, Jahre ISIÜ allen Vertheidigoni 
und OrgRaiaations-Conferenzen, namentlich auch den zur Biidn 
dtr Landwehr beigewohnt habe, kann gleichwohl nicht amh 
anders zu urtheilen. Den ersten Entwurf der Landwehrordnu 
hat uns nun uchon, dabei bleibtä, Graf Dohna aus Preussen | 
bracht. Der Streit würde Hieb bald entscheiden, wenn man i 
damaligen Akten des MiÜtair-Kabinets einsehen wollte. Ich je 
mich aber in die Sache nicht mischen und habe schon alle mei 
jene Zeiten bclreffeDden Papiere, einige Cardinal- Punkte auai 
nommen, über die ich meine Peraönlichkeit sicher stellen ma 
veruichtet. Doch überraschtes, wahrzunehmen, daas die Geschieh 
Dinge, die man selbst erlebt und mitgemacht bat, schon andi 
vortr&gt, als sie sich begeben haben. — Ihnen, im Hauptquart 
aller politischen und administrativen Neuigkeiten, weiss ichnanfi 
lieh nichts zu melden, was Sie nicht besser wüsäten. Immer aber 
die Zeit noch voll Sturm und voll Widersprüche. Das Ferme 
dessen die Zeit bedarf, ist aber gewiss nicht das beliebte Syst 
der Scheinheiligkeit und der Kopfhängerei des pharisäischen Ho 
mutbs; ebensowenig eine nar ins Gedächtnis» eingesaugte Eruditii 
nwcli weniger aber die, viel Feld gewinnende. Abrichtnng für i 
Lehen und Amt zur niederbeugenden Brot-Tendenz. 

Wie Manches hÄtte ich doch mit Ihnen durchzusprechen; 
ist schon das f&nfte Jahr, dass ich nicht in Berlin gewesen bin i 
das« wir uns nicht gesehen haben: auch ist wohl keine äusbj 
für mich, dass dies in Kurzem geschehen werde. Inzwisct 
behalten Sie mich wohl lieb, wie in mir unverändert bleibt die i 
gewohnte Anhänglichkeit und treue Verehrung, mit welcher leb 
lang Terttarret. 

lt>r 

duikbar treu ergebener 

V. Mercb 

Bredlaa. 
Ma 19. 3lai. l^^^Ü 



eher leb 
rckM 



H BojWB. BmU*^ mrKeaatiiUiieäGvDer»I«TonSch&mhorstiiiidH 
TkUicMt in dsn Jahiw lH.^-13. Berlin I»33- VgL Meisecke, i 
S. 4)9 ff 
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^^^^^^B 780. Stägemann an v. Oifers. 
^^^^^^ BerliQ 2. Jaoi 183j). 

Mein liebster Oifers. 

Ea geht mir heute auch, wie Ihnen, ich hatte den Vorsaz, 
|en heut einen langen Briel' zu strhreiben, und mit einemmal kom- 
B mir eine Menge Nova aller Art ale Oitoa auf den Tisch. Mit 
llwig hatte ich mich in»:wi8cheu «ehctn abgefunden, sonst würde 
auch den Brief an Sie zu abbrevireu gehabt haben. 

Ich wünsche xunächÄt, dasa Ihre ehrlichen Schweizer die 
ien bald Ige werden mögen, da sie doch unstreitig das Schweizer 
kr^Qt sehr Terniehren. Uns machen die Kerle noch immer viel 
tdruss, namentlich mir sehr viel unnijze Schreibereien. Das» 
l'fnr die Frankfurtsche Aflaire zu spät gekommen, ist eigentlich 
lade, da eie bei diesem Auluss, freilich auf Kosten vieler unschul- 
|pr Leute, ausgerottet worden wären.') 

Hier ist eine Art von Rebellion des Magistrats wider seinen 
lerbürgenueiHter Bärenspruug ausgebrochen Die Regierung zn 
kedam hat in erster Instanz zu Gunsten des Bürgermeisters, der 
pister in zweiter für das CoHegium entschieden; an die dritte 
Banz des Königs ist. die ^ache noch nicht gediehen. Der Stadt- 
1^ niid Buchhändler Reimer''*) steht hier an der Spize der Re- 
ben wie in Ihrer Vaterstadt der Stadtrath und Buchhändler 
Her, der ein insolentes Schreiben über die Sonstitution an den 
bnprtnzen erlassen bat. Beiden ist es wohl nur um die absolu- 
|e Pressfreiheit zu thuu. 

[ Diese letztere Dame will mau hier unter schärfere Zucht stei- 
le indem Herr v. Rehfues aus Bonn an die Spitze des Ober- 
■ar-CoUegiums gestellt wird, wahrscheinlich auch zum hiesigen 
jgiemngs-Bevollmächtigten au der Universität bestimmt ist. Herr 
iKamptz scheint aber diesen Herrn v. R. für einen verkappten 
baiten zu halten. 

, Man hat Lust, den Krakauschen Forkenbek'') in Betracht 
^er Handelskenntnitiue zum Präsidenten der Regierung in Köln 
^Dachen. Westfal, der anfangs einige Bofnung hatte, ist durch 
iegels Insinuationen entfernt worden. Spiegel empfiehlt dringend 

1) Vgl. Treitschke, IieuCache Geschichte IV S. 298. 

S) Oeorg Keimer, geboren I7T6 xa Greifawatd, 1800 Buchhändler in 
OlUxier im Bel'reiiingBkvieg, danu in die Demagogenuntersuchnngen 
iekelt. gestorben 1842. 
»Tgl. oben S. 517. 
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den ohenialigen Oberbürger meietar Herrn v, Mylius, Inr den ancli 
der Kronprinz geglimmt ist. 

Von dem Müngterschen Forkenbeki) habe ich weiter oithts 
gehört. Den üeberlninger dieses Schreibens, der seine Be^itiia- 
muDg bi^i Ibiieo haben soll, habe ich erst jezt kennen gelernt 
Er hat einen gaten Ruf und wird Ihnen wohl so nüzlich 8e,vn, als 
Herr Zahn. 

Die I'riiiüessin Luise bat mir durch Herrn v. Michalski snt 
getragen, ihn Ihrer Protection besonders zu empfehlen. 

Nach Amerika, an Niederstetters Stelle, hat Herr MinisUC 
Aitcillon einen Regierun gerath von Rönne^) bestimmt. Er arbeilet 
jezt in Potsdam, Jouffroy'') hatte die Sendung abgelehnt. 

Ich muBs aber achliessen und empfehle mich freundschaftlicbst 
Totos Tqub 

Stn. 

781- Stägemann an I. v. Oifers. 

Br-rlin ;10. Juni 33. 
Mein liebster Oifers, 



Die Polen fahren auch hier fort, uns zu ärgern und zu lang- 
Teilen. Vor wenigen Tagen bat sich nieder eine Bande voB 
30 Kerlen in der Gegend von Kaiisch dnrch die Ru-ssen zasammeii- 
hauen lassen und die Entflohenen haben anf aneerm Gebiet ein 
Zuflucht gesucht, wo sie leider! veratekkt werden, bis man sie ga- 
legentlich ermittelt. 

Klug werden aie nicht. — Das italiäniacfaii Tehmgericht de» 
Mazzini ist mir nicht ganz wahrscheinlich, obwol hier rerBichert 
wird, da8S man überzeugende Beweise habe. 

Unruhen von ernster Art besorge ich für dieses Jahr nur 
von den Baden-, Würtemberg- und Dannatadtschen Kammern, die es 
von neuem zu ihrer Wiederauflösung bringen werden, . . . 

Herr v, Rebfuea hat seine Rükbreijie nach Bonn angetreten. 
nm sich zu seinem gänzlichen Abgange zu arrangiren. Er hat nub 
meiner Meinung sehr übel gethan, seine dortige Stellung sb[' 

1) Vgl. oben S. 520. 

Ü) Friedrich v. ßoaue. geboren 1T93 in Holatein. 1834— 4S mul 1M£ 
bis bl Gesandter in Washington, 1843—4» Cbef des Handeladepartemen» 
g«atoTbeii ISf-'i. 

3) Geli.Legationsrath nndUitglied desOberceasarcollegianieinBerliii. 
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(eben, indeeg sagt man, düsä ibm selbige zu sehr verleidet wor- 
] sei, als d&ss er hätte bleiben köDceu. 
Leben Sie wohl, und gedeokeü Sit; unser. 



Totua Tuns 



St. 



762. StSgemann an I. v. Olters. 

B. den 16. September 33. 

Liebster Olfers, 

Ich empfange so eben, als icb Ihren Brief vom 38. v. M. 

antworteti \?)11, den nenen vom 9. d. M. Das Peinliche Ihrer 

inigen Lage ganz emptindend, fürchte ich doch, dasa »ich augen- 

licklich darin nichts werde ändern las-Ben, Ihre Proteatation und 

Antwort der Tagsazung^) habe ich in der aligemeinen Zeitung 

dieeem Äugenblikk gelesen, und sezc voraus, da^s Sie mit Pl'uel^) 

! Proteetalioo verabredet haben. Pfuel ist noch nicht hier, und 

Magdeburg krank geworden. Die Neuchateller Deputirten ha- 

a, soviel ich wei»s, den König noch nicht gesprochen, was durch 

iea verlängerten Aufenibalt Sr. Majestät in ächwedt^) und durch 

k Bevue in Magdeburg verursacht worden. Dass die Mächte 

e Agenten aus der Schweiz zurükkruten, glaube ich nicht, würde 

auch nicht einmal ratsam finden, weil sich die jezt siegreichen 

ladikalen daraus nichts machen, sondern als eine ihnen ganz gleich- 

t&tlige, wo nicht erfreuliebe Sache behandeln und ins Fäustchen 

ichen wurden. Auch möchte wohl Oeeterreich in Betracht seiner 

itorischen Stagnation oder wie man sonst dies politische Ge- 

becben nennen will, mit uns und Riissland nicht gemeinsohal'tliehe 

bebe machen. Ich würde übrigens rükksichtlicb Ihrer persön- 

tchen Lage, da sie doch sonst ganz günstig ist, noch für jest zu 

leinem Schritte rathen, der leicht gereuen möchte. Was sich der 

rUandant gefallen last, kann doch der Mandatar auch wohl ertragen. 

Debrigens glaube ich wohl, dass der König jezt den Antrag der 

Neuchateller Deputirten auf die Trennung vom Schweizerbunde, 

;h erfolgter Vereinigung mit den Kon gressm ächten, zu realisiren 

Btechloasen seyn wird, obwoi nicht zu längnen, dass besonders 

laichtlich auf Frankreich, dessen Eiiifluss auf die Schweiz dadurch 

och vermehrt werden dürfte, einiges Bedenken dabei obwaltet. — 

1) Heber diese Schweizer Wirren vgl. Hermes, Geschichte der letzten 
Jfthre 111 S. SI3 S. und apeciell über die Haltung Neuchatttls S. T20. 
S) Damals Gouverneur von Nenchatel. 
9) Zu einer ZnaammenkanA mit Nikolaus I. von BuasUnd. 
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lh2. StägemRDn an I. v. Olfers. 



IbreD MiuJ3t(>r>) babe ich, da er laoge in Tepliz uod Schwedt ab- 
wesend war, erst flüchtig eiomal auf der Strasse gesprochen. Ii 
liieaeo Tagen hoffe ich ibc in der Sizung des Siaats-Ministeriumi 
zu sehn und zu sprechen, und werde Ihuen dann ein Mehrere! 
schreiben. Hoffentlich kommt General Pfuel inzwischen auch nadl 
BerliD. Das hiesige Manöver würkt zögernd auf die Geschäfte a& 

Hätten die zur Sarner Konferenz^J gehörenden Kantons nicht 
besser getban, durch besonders tüchtig.', Terstäudige und kräftige' 
Gesandte die Tagaazung zu liegchibken, um durch ihren Einfluiia ; 
die Massigem zu gewinnen und den Radikalen entgegen zu ar>, 
beiten? Die Radikalen erstreiten ihre Siege jederzeit durch ihtal 
sich über alle Rükksicfaten wegsezeude Frechheit, und man most 
ihnen, wie Cicero dem Eatilina, durch Rede- und Thatkraft 
gegen treten. 

In Deutschland scheint der Radikaliamos durch die Radit 
selb.it eine Niederlage zu erleiden. Die Hambacher PestivitätM) 
hahen ein Ridikül auf die Sache geworfen, und der Erfulg im 
Landauer Assisen'') bringt die Liberalen zu einiger liesinnDngiwM 
auch die Regierungen zu Modifikationen der Uerichtsvei'faeaungeB 
nOtbigen, wiewol die schlimme Lage nicht zu verkennen ist, in 
welche sich die conatitutiouetlen Rcgierangeo gesezt haben. 

Von hier kann ich Ihnen wenig Interessantes schreiben. Eis 
Regiei-ungepräsident für Köln ist noch nicht ernannt, dagegen ist 
au dea Herrn v, Schlechtendal Stelle in Münster der Ihnen, eo viel 
ich weiss, bekannte Geh, Finanz-Ratii A'ahlkampf vorgeschlageo. 
Die Kgl. Bestätigung wird noch erwartet, — Zum Landtags-Mai- 
schall tur den Westfälischen Landtag bat der König den Herrn 
General v, Möffling ernannt. Huffer wird wol wieder mit der 
Constitution vortreten. Als Biicbbändlcr gehört er zu deu legatis 
natis des Radikalismus, wie unser Freund Reimer, der ja kürzlich 
die Schweiz durchreist seyn aull. Hier hat er eine katilirLarisolie 
Verschwörung des Magistrate wider Bären^prung eingeleitet. Eich- 
horn bat die Schwierigkeiten wegen dea Zollvereins mit Baiam 
beseitigt, ich habe ihn aeit seiner Rükkunft aus München nock 
wenig gesehen. . . . 

Totus Tuua St. 

1) Ancillon. Vgl. Treitschke a. a 0, IV S. 327 ß. 

2) Vgl. Hermes a. a. O. III S. 215. 

S) Dort waren im August 183ii WiiCb. Siebeupfeiffar und die andern 
Ver&Dstalter dea Hambacber Festes freigesprochen worden. 
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783. Stägemann an I. v. Olfen.<) 

Berlin den 19. September 33. 
0-dt3^ Protestation ist angekommen, und die Ihrige wird, wie 
e leicht ermessen kännen, nicht gebilligt, ubwol das Ehrgefühl, 
liebes sie diktirt hat, anerkannt wird. Da Sie seibat keinen Er- 
llg erwarteten, so haben Sie doch philoaofisch richtig gehandelt. 
iM sagte mir einmal: „wenn mich jemand beschimpft, gegen den 

keine Waffen habe, mnea ich ihm wenigstens ins Gesicht «puk- 
3."' 0. würde vielleicht auch, obwol aua andern Absichten, pro- 
itirt haben, und vielleicht würde er jeist eben so proteatiren, 
DU Sie es unterlassen hätten. Ihre schwierige Stellung unter 
a Barbaren der Freiheit wird überall anerkannt. Ich habe vor- 
ilero, als ich Ihren Brief vom lü. erhielt, vorläufig mit dem 
bist«r gesprochen. Pfuel war noch nicht hier, da er in Magde- 
rg krank geworden, gestern aber war er bei mir, nachdem er 
ror schon mit dem Minister sich unterredet hatte, den ich nun 
äter aber die Sache sprechen werde. Eine Miasbilligung der 
Titestation, ao sehr auch Pfnel sie vertreten wird, haben Sie nun 
lilich zu erwarten. Ein Beachluss darüber ist jedoch heate wohl 
«h nicht gefasst, da das Herbst-Manöver den König beachäftigt, der, 
riel ich weias, die Neuchateller Deputirteu noch nicht geäehn 
'- DusB man Sie veranlassen dürfte, der Tagsazung eine Er- 
frung zu geben, last sich gar nicht denken, da man doch in der 
iche selbst mit Ihrer Protestation nur einveratnnden sejn mtiss 

■wird. 
Auf Ihre Abberufung einzuwiirken, rathe ich für .lezt nicht. 

wird als eine Art von Maulen mit der Regierung angesehn 
erden, und der König selbst es Ihnen 'persönlich verübeln. Zu 
proviaoriachen Herberufen scheint noch zur Zeit kein hin- 
Bchender AnUss; auch fürchte ich nicht, dass die Radikalen und 
ibbisten mit der Revolutioniruug Neucbatels so geschwind bei 
■ Band aejn werdeu. Das würde dann freilich andre Waffen 
tfoderti. — Einen weitläuftigen Brief au Sie und mehrerea an 
!dirig hatte ich achun vor Empfang Ihres Briefs zum Bureau 
Dgehen. Grüssen Sie Frau und Kinder herzlich von uns alten. 
Jt der Mutter ist nichts gebessert, wie es scheint auch nicht Ter- 

1] Ohne Unterschritt 

ät) Otteratedta, Er war ungleich in Karlsrahe, Darmstadt and der 
Aweis als pTeuBaiachur Gesandter beglaubigt. 
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schlimuert. I'l'uel sagt mir: da&s Sie mit Herro v. Rumignyi) nid ? 
gut stehn. Das ist wobl Datärlicb. Frankreich ist uns jedM 
gleicbgültig. England nur ioteresssot in den Schweizer Angeleg« -■ 
heiten. 

Totua TuDS.'} 

784. Stägemann an I. v. Öfters. 

Berlin, 23. October 33. 
Liebster Olfera, 

Ihre diplomatischen A^erwirningen scheinen hier schon h ^ 
Vergessen geratbon. Man hört nichts mehr davon. In der Tln ^ 
würde ich in diesem Augenblikk Ihre Abberafung nicht hat 
billigen können, wofern nicht auch Rusaland und Österreich iht , 
Agenten abberufen hätten, in welchem Fall sie von selbst erfolj , 
wäre. Auf Olteretedte Urteile und Ant-ichten wird hier nichts j 
geben; er iet mit all seiner konfusen Rührigkeit ohne Kredi j 

1) FranzoBitjcher ßotaclmfter in Bern. 

i) Unter dttmselbea Damm schrieb Stägeroann an OHers einen uid«i I 
Brief gleichen Inhalts, aber anderer Fassung, vielleicht weil er einer 
ihm zu Oabote Eteheuden Beförderungägelegenbeiten nicht traute. Eeini 
der beiden Briefe kann etwa als Entwurr des andern ange^^procben werden 
ÄOH dem Eweiien Briefe sei hier folgende Stelle wiedergegeben : „Dass Dm 
Lage dnrch nssre Politik Liicblichat erschwert, wird, liegt freilich am Tag«. ' 
Bei dieser Politik haben die dortigen Radikalen immer leichies Spiel, mij '■ 
man sullte sich über ihre Frechheit, die an sich schon aum RadicalisioiLi 
gehört, gar nicht wundern. Es wird in nicht gar langen Ta^%n daD , 
tichweizern freilich zu Hause kommen. Dieser Zeitpunkt wird seyn, weun 
die Frenndschaft zwischen England und Frankreich aofbört. eine Freuol 
Schaft, der man keine lange I>auer versprechen darf. Vor Frankreich hil ' 
sich Niemand zu filrchten, iftid wir dürfen es am wenigsten. Aber in Ve^ ' 
binduQg mit England können wir ihm nichts anhaben, und ich kann tuolil | 
leugnen, da«a ich unare Zärtlichkeit für Don Mignel. die uns mit dem n& , 
calen Palinerston gewiss am meisten veruneinigt, gar nicht hegreife. 
TJnaere Protsstation zu Gunsten D. M.. nachdem Lord Palmerston die 
Donna da G-Ioria anerkannt hat, ist nur dem Radicaliamus und Vandalic- 
mua der Tugesaxung günstig; dem Don Miguel kann sie so wenig helfen. 
wi; die Anstrengungen Bourmontä Denn dasa die englische Regierung 
diesem schweizerischen Unwesen an sich abhold sei ist nicht zu bezwei- 
feln. Man könnte die Schweiz immerhin ihrem innere Verderben Qber-| 
lassen; dies Verderben influirt aber auf Süddeutschland, dessen Radikale - 
mit den schweizerischen liebäugeln. Es ist tür den Fortschiiu des meuscli- 
licheu Geschlechts zum Besseren höchst betrübend, dass diese Geiste*- 
krankheit. der schwarze Tod der Civilisatioo. gerade in den civüiur 
testen Ländern der Erde ausgebrochen ist." 




764. Stägemaan an I. v. Oiten. 529 

tgena glaube ich nicht, dass den Schweizer Radikalen noch 
gelinj^en werde, namentlich in Bezug auf Neuchatel. Diese 
rebratiren sich durch die Flüchtlinge der Nachbarländer, die, 
1 sie in der Regel oichts zu beiBsen noch zu brechen babeu, 
den von jeher geldgierigen Schweizerhelden kein dauerndes 
kk naaohen werden, so wie die National-Radikalen, denen immer 
Scbaam vor dem Munde steht, gewiss schon widerlich geworden 
L Dem ungeachtet will ich gar nicht meinen, dasR wir die 
ide in den Schoos legen sollen. Was mir scheint und so viel 
davon einsehe, ist: dass unsre Politik sich gegen Frankreich, 
iDSondorheit gegen England, in einer Richtung bewege, die den 
weizer Radikalen zu statten gekommen ist. Ob diese Richtung 
Bh die spanischen Angelegenheiten sich vielleicht noch ungünstiger 
len werde, wird wohl zunächst abzuwarten seyn. Die franzö- 
he Regierung ist in Bezug auf die Schweizer auch wol auf 
Eher Fährte gewesen, und scheint jezt einzulenken. Dass ihr 
r unter keinen Umständen zu trauen ist, die Monarchie mag die 
Ifcssouveränetät verschlingen oder von ihr verschlungen werden, 
ich unbeaebens zu; uns Deutschen gegenüber hat die franzö- 
ibe Regierung niemals etwas getaugt; die englische hatte sich 
mal durch Friedrich den Grossen und Pitt, Vater, imponireo 
Ich spreche aber nicht gern über unsre Diplomaten, man 
»mmt leicht Gichten. 

Prensgi) enthält sehr schöne Materialien zu einem Buch über 

ttdrich den Grossen; ihm selbst fehlt wol das Zeug zu einem 

Shen Buche. Man hat jezt eine Zahl von Briefen des alten 

Bigs an seinen Geh. Eämmerler Predersdorf, aus den ersten Jahren 

»er Regierung, vielleicht bis in die zweite Hälfte des 18ten Jahr- 

derts hinein, drukken lassen,^) die seinen Geschmakk etwas ver- 

btigen, «in andres Genre, als von dem Ramler singt: 

wenn Er durch Weihrauchwolken zeucht, 

die Kriegesfurie gefesselt an dem Wagen 

des üeherwinders keucht. 

Die westlUlische LandtagsmarscballBbedenklichkeit ist denn 

dahin beseitigt worden, dass Herr v. M,^) um Dispenaation 

1) PreuiB, Friedrich der Grosse. Berlin 1932134. 

2) Friedrich des Orossen eigenhändige Briefe an seinen KSmmerer 
leradorff. Eeransgegeben von Fr. Burchard. Leipzig 1833. Vgl, St&ge- 

I Brief an Cramer vom 27. Octoher bei Vamhagen a. a. 0. II. S. 207. 
3} MOffling. Vgl. oben S. D26. 

34 
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m. Stäger 



1 I. ■ 



von diesem Auftrage nacbgeeucht bat, wontnil 
□anDt worden i^t. Es war allerdings nicht gij 
nennung, überbaupt dicUi mit der Befugnisfl 
Fürsten zu Bentheim. 

Der Kronprinz zicbt jezt aucb durcli 1 
Mädchen. Der Himmel wird geben, dasa ihm 
Augen verdunkele; die Mädchen werden ihn 1 

An Ibres Freundes Rudolphi Stelle iat ■ 
Bonn, Herr Miiller') berufen, den man sehr ) 
Mann^) hat seinen Leibarzt RuBl durch allerlei! 
Hufeland will auf seine alten Tage als StudtS 
aeyn, und klagt auch über LiegenlasBen, 

Vablkampf iat uls Vicepräsident der lil^ 
nunmehr ernannt. Mylius wird hdcbst wahn 
Köln; idi habe über ihn mit Pfuel geBproch^nj 
Nazmer^j und Jagow*) empfehlen ihn, selbati| 
auch für ihn spreche, mir will die Wahl niohl 
er zu alt ist, Pestell wird wabräclieinliol 
Sein Nachfolger wird vermutlich Uraf AntOlj 
ein Graf Stolbeig ist. Vorläulig ist dieser 4 
dent in DüsBeldorf bestimmt. Für Aachen i 
nach Berlin berufen wird, schwebt die WaU 
Westphal und dem jungen Ladenberg.'^) 



It Johannes Müller, geborea am 14, JoU ISC 
leaaor der Physiologie in Bonn. 1833 in Berlin, W04l 

2) Gemeint ist Älteustein. Vgl nnten S. ! 

3' Oldwig V. Natzmer, geboren 1782 in Pommern. 
am Rhein gestanden qdiI war 1038—39 conimandlnnikT ■ 
berg. Er starb lä^ii ea MatzdorF bei Löwenberg, 

4) Commandirender Ocneral des 4. Armsecorp*. 

8l ChrJBtoph Sethe, geboi-en 17(17 au C!ew, Ih' 
zu UütJBter, 1812 Generaiprocucator in Döaseldoif, 
rhciniacben CaaF.ationshofa zu Berlin, gestorben d^*- 

li) AntOQ Grat' Stolberg-Wernigeroda, fjfAiOtt 
1802-15 Offizier, 18M AdjoUnt des Prü 
giernngspräaident in Diiaseldorf. 1838 Ob« 
in der Umgebung Friedrich Willieloif Ijj 
Oeneraladjatant, lääl IIau«miniBU 

T) Ad&Ibert v. Ladenborf 
1703 zu Ansbauh. ]!J3I KegtP 
tasministerium, Iäl6--5U T 
der übe Frechen- Kamm er. 




'ta :ibgesegelt sind, werden Sie 
ilcn Bernergästen hapert es 

niif den Brief des Autonini, 
: Jen BernerQ befiodet) an 
ili.in, in Naumburg. Midi 
, ■itungen bekannt gemacbt, 
iL'.-lügt. Obwol der Oberst 
,11 dem Letztern doch nicht 

viel Bchlecbter, nnd ihr un- 

nf mich sehr verderblich, in 

)p7.t wolle er mit seinen 

iiisher noch nicht gebraucht 

^t?ii es nicht länger leiden 

iiichts beilegen, als berz- 

■1113 Tuu3 

Stgm, 

, Olfera.-i 
. ,]en 31. December 33. 



.iii'lichen Brief habe ich 
. ilieii können. Er ist seit 
,11 von Dieffenbach behau- 
. uiuiikel nennt, und welches 
IS-Reise zu verscbieben, weil 
gen gefährlich findet. Nach 
; geteilt wird, ist es für Sie 
jezt aufzugeben. Es seheint 
.e ein Ebrenpunfet sei, sie zu 
0. niemals einen Bericht 
iid eine Art feindselig wider Sie 
in der Regel lobend und bei- 

ßeaohichte IV S. 3Ü8. 
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und unabweisliche Besucbe nun achoD seit einigen Tagen gestört 
worden bin. ■ . . 

Mich herzlich empfehlend 

Totus Tuns 

Stgn. 



785. Sttgemann an I. v. OKers. 

B. den U. November 1833. 
Lieber Olfers, 



Die Neucbateller Kabineta-Ordre') hat unserm Publikum nicht 
gefallen, was aber auch nicht weiss, was es will. Die Reise dea 
Kaisers Nicolaus^ scheint nur zur Beeettigung der Belgischen Frage 
etwas gefördert zu haben. 

Dass mau sich über die Spanischen Angelegenheiten mit Eng- 
land und Frankreich noch mehr brouilliren werde, wie über Portu- 
gall, kdnitte sich gebühren. 

Der Kronprinz wird nach Vollendung seiner Reise durch die 
Rbein-Provinz die Höfe von Karlsrub, Stuttgart, Darmstadt, München 
besuchen. Da Pfuel in seiner Begleitung ist, so wird ihm Ottern- 
gift nicht beigebracht werden. Vor einigen Tagen ward mir er- 
zählt, 0, habe hieher berichtet, er habe über die (von hier dringend 
angeregte) Festhaltung des famosen Garnier^) den Badischen Minister 
nicht sprechen können, weil diesem Minister die Sache sehr unao- 
genehm sei. Dieser Eifer für die Sache seines Hofes ist überall 
in ßeinem hier längst bekannten Genre. 

Niemand hat jezt so viel Yerdruss, wie unser alter weiser 
Mann; es scheint aber auch, dass er immer taktloser werde. Jezt 
hat er heim Könige auf die Erwerbung der Bibliothek, Münzen und 
Eingeweidewürmer*) angetragen für 25/m Thaler. Hätte er die 
eztern weggelassen, würde es besser gewesen se^. Noch baben 
S. Majestät nicht entschieden. . . . 

Totus TuuB 
St. 

1] Vom 6, Oetober 1833. Sie ermahnte zur Mässigung und Otddd. 
und die Neuenburger leisteten darauf in der Tagsatzuog den vorgeacbrie 
benen Eid. 

S] Tgl. ofafiD S. 5^. Der Kaiser war von Schwedt zum CaogreM von 
Uünobetigr&tz gegangen. 

3) Vgl, Treitechke. Deotache Geachichte IV S. 396. 

4) Aus dem Nachlaas von Radolphi. 
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BerÜD den 3. December 33. Äbenda. 
Mein liebster Olfere, 



Von Ihrer Zusammenkunft in Karlsruh erwarte ich nun bald 
Nachricht. Wir erwarten den Kronprinzen in etwa 8 Tagen. Seine 
Rheioreiee ist in der That ein Triumfzng nicht bloa für ihn, sondern 
fnr daa Königthum geworden. Freilich, wenn wir in nicht gar 
alten Geschichten lesen, wie Marie Antoinette in Frankreich 1776 
empfangen und wie sie 13 Jahre hernach in eben dem Frankreich 
behandelt worden, bo können wir keinen Werth auf den Fäan der 
Volker legen. 

Be scheint jezt wohl entschieden, dass ein deutscher Kongress 
1d Wien statt finden und unser Herr Minister der auswärtigen An- 
gfil^enheiten selbst sich zu demselben begeben wird. 

Möge Gott mächtig werden in den Schwachen! 

Ihre Schweizer Lage ist freilich in hohem Grade peinlich, 
loh hoffe, dass der Kronprinz bei seiner ZurükkunfC ein Wort mit- 
sprechen werde, und werde dann auch meinerseits so viel ich kann 
»of eine Verbesserung durch die Scheidung von der alten Frau 
Otterstedt hinwirken. Dass Sie jezt die Schweiz verliesseu, nach- 
dem Sie so VerdrieBsliches überstanden, würde mir als angemessen 
nicht einleuchten. Es ist allerdings die Rede davon, den Herrn 
T. Härtens nach Neapel, und, wie ich glaube, den Grafen v. Lottum') 
Dich dem Haag zu versezen. Martens ist von jeher ein Skandal 
^veaen; indess sind wir ja an dergleichen gewohnt, so betrübend 
ea fleyn mag.^) 

Daas die Schweiz keinesweges beruhigt iat, weiss ich recht 
irol, indesfl fürchte ich nicht, dass wir in besondere Vervikke- 
luDgen um der Kerle willen gcrathen werden. Sie haben, nach- 
dem ihr gutes Glükk und der Geiat ihrer ariatocratischen Familien 
die Strümpfe gebracht, niemals viel getaugt. 
*3l3 Buch über die Fideicommisse iat von Joulfroy,'') darum 
ih es nicht gelesen. Das Thilo-Buch'*) kenne ich auch nicht, 

1) Er war Gesandter in Neapel. 

3) Vgl. oben S. 3&4 
3} üeber Fideicommieae. Eine Bitte an unsere Landatände von einem 

Bü^erlioben. Berlin 1833. 

4) Lndwig Thilo (Professor in Breslau), Die Volkaaonveränitäl in 
jbWahren Gestalt. Breslau 1833. ^ 



534 T96. Stägemana BD I. v. Olfers. 

ihn aber als eioen bejahrten ziemlich aciiwacben Mann. Von hiesiger 
Litteratur kann ich Ihnen troz aller mit Schulz gemeiuscbafilich 
angewendeten Mühe nichts uiitsohikkcn. Es ist lauter Schofd. 
llarheiueke') bat in den hiesigen literarischen Jahrbüchern BunEco 
einen Rationalisten und Aufklärer gescholten, weil er hos eiaeu] 
Liede die Strofe weggelassen hat: Äch, grosse Nothl Golt selbst 
ist tod. Der Aosdrukk wäre bart, hätte Triemegiatus Hegel geaagl, 
aber tief und schwer.^) Ich finde ihn bloa einfältig. 

Der König hat Sudolphis Bibliothek, Münzen nnd Würmer ge- 
kauft für 25000 Thaler .3) 

Von Ihrem Bruder aus Koblenz habe ich kürzlich einen Brief 
erhalten. Er ist auch sehr begeistert von der Aufnahme des Kron- 
prinzen am Rbein. 

Aus Mänstt;r ist über den Landtag noch nichts eingegangen. 
Ich habe noch nicht einmal die gewöhnliche Eröfnungs-Äddre^ss 
gelesen. Herr v. Müffiing wird sich schon hören lassen. Eichbora 
erzälCe mir vor einigen Tagen, daas Landsberg einen ganz vor- 
treflichen Aufsaz über die Westfälischen Verhältnisse geschriebeo 
habe. Wenn wir die durch das ungliikklicbc Gesez vom 21. April 
1825 sehr gefährdeten Verhältnisse der Bauern, besonders im Pader- 
bornseben, werden geordnet haben, wird sich das Andere leicht tb- 
guliren, nur mit den Kataster^esohichten wird sich noch einiges 
Gezause zwischen Rhein und Westfalen beseitigen lassen müaseti. 

luteressjuites kann ich Ihnen von hier nicht melden; ich halte 
nur das zu erzählen, was Schulz in der Hamburger nnd Allge- 
meinen Zeitung liest und mir wieder erzählt, da ich selbst, wenn 
ich nicht muss, nicht ausgehe. 

Unser Staatsratb hat durch Kuhlmeier, die Obertrihunals-Rülbe 
Scheffer und Scheller, den eiiemaligen Marieowerdorschen Präsi- 
denten Oelrichs und den Grafen Alrensleben, einen Zuwachs er- 
halten. Auch Reimanu aus Aachen sollte eingepfercht werden, man 
hat aber die Rheinischen Präsidentenaacben bis auf die Ankauft 
des Kronprinzen vertagt. 

1) Philipp Konrad Marheineke, geboren 1780 zu Hildeeheim, seit 1810 
Prol'estor der Theologie nod Prediger zn Berlin, gestorben daselbet 184ti, 
einer der Führer der Hegeleche» Rechten. 

2) Vgl. JahtbCoher für wiasenschaftHcbe Kritik 1833, 11 8. 663. Mm- 
faeineke recensirt dort Suaaens anonjm erschienenen „Veraach eines lU- 
gemeinen evangelischen Oeaaog- and Gebetbuchs zum Kirchen- nnd Ero»- 
gebrauch". Hamburg 1833, 

3) Vgl. oben S. 5a2. 
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Dass uDsro Polen oacb Amerika abgesegelt siDd, werden Sie 
in den Zeitungen gelegen haben. Mit den Bernergästen hapert es 
ja noch,') 

Heute stieas ich in lueineu Acten auf den Brief des Antonini, 
(der sich nach den Zeitungen auch unter den Bernern befindet) an 
einen Referendarius Körner, aliaä Nathan, in Naumburg. Uinh 
dötikt, er ist schon einmal durch die Zeitungen bekannt gemacht, 
ionat hätte ich ihn Wunders halber beigefügt. Obwol der Oberst 
und der Beferendariu» sich duzen, hat man dem Letztern doch nicht 
1 Leibe gehn wollen. 

Hit der Mutter geht es wieder viel schlechter, und ihr un- 
tHttklicber Zustand würkt natürlich auf mich sehr verderblich, in 
Tielen Beziehungen, ein. Gedike sagt: jezt wolle er mit seinen 
Kollegen noch ein Mittel anwenden, was bisher noch nicht gebraucht 
worden wäre. Nach 31/2 Jahr! 

Ich muss aber schliesaen, da die Augen es nicht länger leiden 
Wollen, dasB ich bei der Lampe schreibe. 

An Hedwig kann ich aber deshalb nichts beilegen, als heri- 
licbe Grüsae an sie und die Rinder. 

Totus Tuua 

Stgm. 

787. Stägemann an I. v. Olfers.-') 

B. den 31. December 33. 
Mein theuerater Olfers, 



In Bezug auf Ihren späteru ausführlichen Brief habe icii 
mit Herrn Minister Aß) noch nicht sprechen können. Er ist seit 
einiger Zeit krank, und leidet au einem von Dieffenbach behan- 
delten Geschwür, welches Riist einen Furunkel nennt, und welches 
ihn nOIhigt, die beabsichtigte Kon gresa- Reise zu verschieben, weil 
D. das Scheuern des Rükkens im Wagen gefährlich findet, Nach 
meiner Ansicht, die auch anderweitig geteilt wird, ist es für Sie 
nicht rathsam, die Schweizerstelle jezt aufzugeben. Es scheint 
mir, als ob es in diesem Augeublikke ein Ehrenpunkt sei, sie zu 
behaupten. Man versichert mich, dass 0. niemals einen Bericht 
hieher erstattet habe, der auf irgend eine Art feindselig wider Sie 
sei, dass seine Berichte vielmehr in der Regel lobend und bei- 

1) Vgl. Treitsohke, Deutaohe Geschiclite IV S. 30fi. 

2) Ohne TJnteraohrift. 
3] AncilloD. 
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fällig, böclisteDS schweigend wären, lu die AdminiHtratioii zu tre- 
ten, würde Ihnen eohwerlich vcm deu wegentlichsten Seiteu her 
Befriedigung gewähren; am natürlichsten wäre der Eintritt in d» 
Ministerium der auswärtigen Angelegenheiten, was Eichboru gcwisi^ 
gern befördern würde, wie er mich auch versichert hat. De|i 
Kronprinzen Äusserung beruhet unstreitig auf einer Eingebung tod| 
Pfuel, der auch mir dasselbe zu erkennen gegeben bat, Änf ka-t 
nen Fall rathe ich, dass Sie etwas übereilen. Ich habe den Kroit- 
prinzeu zwar schon gesehen, doch nur in der Sizung des Ministe 
riums, und ihn noch nicht gesprochen. Wugen der Reise dmIi 
Wien werde ich, sobald Herr Minister A. wieder Besuche annimmti 
mit ihm sprechen. Mir scheint sie bedenklich, weil ich glaub^ 
dasB mau jeden Verdacht, sich in Wien über andre publik 
Gegenstände, als über deutsche, zu beratheu, vermeiden will, uai 
Ihre Reise doch kaum ohne diesen Verdacht bleiben würde} 
weshalb ich auch vermuthe, dasB Herr Ä, davon nicht erbaut sejn 
dürfte. Weit eher würde ich eine Reise hieher niotivirt tiodeB, 
wenn die radikalen Gewässer in der Schweiz wieder zu steig« 
anfangen BolUeu, und Herr Minister A. von seiner Reise zurüUs 
gekehrt ist. Ich hoffe, dass die Wiener Konferenz nicht tm 
langer Dauer aeyn werde. Gewiss weiss niemand der botbeihglM 
Diplomaten, was man denn eigentlich wolle. Der ganze Kwogral 
scheint nicht eine glükkliche Kombination, und kein BedürCuH 
Eine Modilication ihrer Konstitutionen eintreten zu lassen, köunei 
und wollen die betreffenden Fürsten nicht; es kann nur die HeJf 
davon aeyn, die souveraine Autorität zu erhalten, und das müaetf 
die Herreu selbst wollen. Dazu bedarf es gar keines Bundea- 
beschlusses; sie tragen ihre eigne Haut zu Markt. 

Subald ich irgend die Gelegenheit habe, den KronpriniM 
]invatim zu aehn und zu sprechen, werde ich seine Einwürkang 
dabei in Anspruch nehmen, dass das Verhältniss mit 0. aufgaltHt 
werde. Graf Groben wird mir wol dazu verhelfen, sobald das is 
Potsdam zu feiernde Neujahr vorüber ist. Er wird sich dauu auci 
wohl näher herausiasaen, was er mit Ihrer Anstellung in Westr«la 
oder am Rhein gemeint hat. So viel Gutes auch seine Reisen ge- 
stiftet, so furchte ich doch sehr, dass er nicht überall durch du i 
rechte Glasä gesehen hat, und dass er nicht von den gehörig ' 
Organen bedient worden ist. Ich hatte hievon schon in derSiiui^i 
des Staats-Miuisteriums ein Beispiel im Westphäl Ischen Kataster', 
weseu, worin ihm ein ganz falscher Siz des Uebels gezeigt worden ii 
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Herr Minister Ä. berechuete seine Äbweaeolieit auf 4 Wochen, 
toter 14 Tagen wird er nach Rusts und Dieffenbaclig Meinung nicht 
reisen können. Lecoq uud Bülow^) werden ihn begleiten. 

Am 26. d. M. suhien der Bimmel ung das Schauspiel einer 
gcböDBD MondfiDSteruiBs günnen zu wollen. Denn um 4 Uhr N. M. 
änderte sich das unaufbärliche Begeuwetter auf einmal; die 
Strassen belroren, der Himmel ging in diu schönste Klarheit über, 
uud wir konnten die herrlichste Verfinsterung des Mondes 
beobachten. Am folgenden Morgen trat das Regenwetter wieder 
ein, nnd dauert in tjtrömen uud mit heftigen Stürmen fort. Am 
!8. d. M., dem Tage eines furchtbaren Sturms, der dem verstorbenen 
Fürsten Pükler 30/m Bäume in seinem Forst umgestürzt hat, Hess 
ich mich Terleiteu, vom Schlosse zu Fuss zu Hause zu gehn, 
iLüDute es aber doch nicht realisiren, wenn ich nicht in die Spree 
geworfen werden wollte. 

Der Yerstorbene^J hat eine neue Schrift tutti frutti hinter- 
laBBCD, die jedoch, so viel ich weiss, im Buchhandel noch erwartet 
«ird. Dagegen ist von dem ehemaligen hiesigen Regierungs- 
Bevollmächtigten Schulze, Jezt in Bonn lebend, eine merkwürdige 
boshafte Schrift gegen Niebuhr und Savigoy erachienen, deren 
flinpt-Tendenz ist, daas Niebuhr durch seine verfälschte römische 
Geschichte die Demagogie in den Köpfen unsrer studirenden Ju- 
gend erzeugt habe. Man könnte darauf schwören, dass keiner 
dieser Jangen Demagogen Niebuhrs Geschichte gelesen hat. Es ist 
nicht zu Uugueu, dass der selige Mann zu viel plebste, Schulz 
vill aber nicht Junkern, sondern stänkern. Das Buch beist: 
«Grundleguug zu einer geschichtlichen Staatswissenscbaft der 
Eomer." Ich habe bis jezt nur das Vorwort gelesen, erwarte 
»ber neben dem Wahuwizigen, viel Geistreiches, Ich habe jezt 
Veranlassung, die Uutersuchungsacten wider die der Demagogie 
aDgeklagten jungen Leute (Markomannia, Germania) zu durch- 
blittern, es geschieht aber mit dem höchsten Widerwillen, gegen 
Öie sich kundgebende Sittenrobbeit und Unwissenheit. Solche 
Lumpen gab es in den Zeiten der verschrieenen AufkUrerei auf 
üBsem Universitäten nicht. — Mau sagt, dass Bunsen hier erwartet 

verde 

Nunmehr wird man wohl ernstlich an die Besezung der Rhei- 
niBcben Präsidentenstellen denken. Man hatte während der Ab- 



1) Geh. Legatignsrkthe im auswärtigen Ministerium. 

2J FOiBt Packlar-MuBkau. Tutti fratti erschien Stuttgart lö34. 
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weseDboit des Kronprinzen nicht definitiv bescbliegsen vollen. Herr 
von Ladenberg, der für Köln bestimmt war, wird wobi dnrcb- 
fallen, weil Se. Kgl. Hobeit über Frau von Ladeaberg bedenkliche 
Notizen erbalten haben, (ich glaube, nicbt ganz genaue). Eben im 
Begrif, diesen Brief zu scbliessen, erhalte ich ein Schreiben des 
Geh. Juätizrnth Gral' v. Älvensleben, der mir, als Voraizender der 
Justizabteilung de.^ Staatsratbes, meldet: er habe ein unmittel- 
bares GommisEoriiim erhalten, nach Wien augenblikklich abzngdio. 
Wahrscheinlich soll er nur Ä.'s längere Abwesenheit motivim, 
oder A. ist gef^hrlicb kränker geworden. Ich werde deshalb mei- 
nen Brief noch nicbt scbliessen, am morgen genauere Nachriehteg 
einzuziehn. 

788. Friedrich Cramer an Stägemann.') 

Halberstadt den J2ten Februar 1834. 
Die nach Ihren Mittheilungen im Staatsrathe vorgekomniflne 
Aeuaerung, daaa in Halberstadt wohl an lÜOO Einwohner vom 
Schleichhandel leben, halte ich in jeder Beziehung für unrichtig, 
oder für so unbestimmt, dasa sie nichts sagt, Mutbmasslioh ver 
steht man unter „vom Schleichhandel Lebende'', die Volksklasse, 
welche die Schmuggelei als Hauptnahrungszweig betreibt und davoa 
den Lehensunterhalt bestreitet. In einer Stadt, wie HalberBtsdt, 
welche nicbt mit Menschen überfüllt ist, können Polizei- nnd Steue^ 
beamte das Yerzeicbniss dieser Menschenklasse, zumal wenn man 
auch bloB Verdächtige darin aufnimmt, ziemlich vollständig an- 
fertigen, nnd beide Behörden haben unter gegenseitiger HSlfs- 
leistung im vorigen Jahre sich dieses recht angelegen seyn lasBen, 
und die Berichtigung und Vermehrung dieser Liste bis auf den 
beutigen Tag fortgesetzt. In derselben sind die einzelnen Familien- 
glieder besonders aufgeführt und, obgleich naebträglicb bsi Ein- 
zelnen bemerkt ist: „konterbandirt nicht mehr," — so umfasst dieses 
Verzeicbnies doch nicht mehr als ein hundert und sieben und vienig 
Köpfe, wovon ich mich gestern durch Einsieht der Polizeiakten 
überzeugte. Nach welcher Norm hat nun der gut unterrichtet seyn 
wollende Jurist (vielleicht Herr Scheller^)) dem Staatsrathe seiue 
Anzeige gemacht? — Wenn ich nun für die Menscbenklasse, welche, 
ohne von d-jr Schmuggelei als wirkliches Gewerbe zu leben, aus 

1) Vgl. StägemBsns Briefe an Cramer vom 6. Februar und 17. April IW 
bi*i Varnhagen a. a. 0, II S. 21Üff. 

3) Vortragender Rath im Jastiüministeriam, Vgl. oben S. 53t. 
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:ai Auslände gelegentlich ein Waareupaket oder einige Zucker- 
te einbringl, dieselbe Kopfzahl veriinBchlage, so kommt immer 
icb kein Drittel von der Menscbenzabl jenes Gewährsmannes her- 
Im Ganzen hat sich seit einigen Jahren die Schmuggelei ver- 
lindert. Seitdem Halberstadt unversteuerte Weinlager bat, seit- 
Darmstaiit zum Zollverbande getreten u. e. f. fällt die 
lehmuggelei mit Wein in hiesiger Gegend fast ganz weg. Von 
Mundwaaren ist der Zucker der einzige Gegenstand, welcher 
1&3 Schmugglergewerbe noch hält, denn die ßesteurung desselben 
it so unsinnig hoch, unter dem jämmerlichen Verwände, die inlän- 
iBchen Zuckerraffinerien zu heben. Bei der Würdigung aller 
itaatä verbal misse gehe ich gern von dem Vorbilde eines wohlge- 
jerdnelen Hauswesens aus. Letzteres ist aber auf bösem Abwege, 
Urenn der Hausvater so unverständig ist, alles, was er wohlfeiler 
jkaufen kann, selbst verfertigen zu wollen, den Pflug, wie den Spiun- 
kockeD. Je näher sich die Menschen gerückt sind, um so mehr 
kommt es zur Krlaugung des Wohlstandes nur darauf an, in der 
Wechselbeziehung dea Lebens etwas Tüchtiges in den Tausch 
In'iDgen zu können. Die Univen^alindustrie vieler preussischer Stimm- 
[fihrer ist eine homöopathische üniversalmediziü, an welche ich 
Riebt glaube. — Unser Steuer- und Zollwesen wird dadurch, dass 
Üie Granzbewaehung immer mehr den Nachbarstaaten anheimfällt, 
tcterminirt. Von der sächsischen Gränze erhalte ich wunderlich 
Mutende Privatnacbricbten. Hätte ich Geld und Lebenslust, so be- 
leiste ich nach der nächsten Leipziger Ostermesse die ganze eäch- 
RBche Gränze und vernähme an Ort und Stelle die dortbin depu- 
irten preuasiachen SteuerbeamteD, welche auch nicht auf Rosen 
pbettet sind. Uebrigens wird sieb die Schmuggelei von Braun- 
kehwcig auä vermindern, je mehr der Besuch der dortigen Messe 
knfbört und aller bisher dort bertriebetie Verkehr sich nach Leipzig 
lieht. Nur etwa der Lederbandel wird aus hiesiger Gegend einige 
Bandelsleute noch veranlassen, nach Braunschweig zu gehen. Die 
beisten Beeucher der letzten Lichtmesse fanden sich nur ein, um 
lire Quartiere, Gewölbe u. s. f. zu kündigen. 

Vom alten Stammkonversations-Lexikon wird jetzt die achte 
Auflage, in welcher der Freusaen-Ärtikel eine Umarbeitung erleiden 
loll, gedruckt, eine Aufgabe, welche gewissenhafte Vorsicht fordert, 
i& 25000 Exemplare von dem Werke in das Publikum geben. 

Herr von Klewilz ist mehr schwach als krank. Je schwächer 
lei ans die Excellenzen sind, um so besser halten sie sich, und 
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auch er hat gar keine Neigung, einem Nacbfolger Platz zu m; 
Wenn wider seinen Willen Herr von Rochow seine Stelle erl 
würde es mich sehr freuen, ibm empfohlen zu werden, 
für sich uichtB sucht, kann mau zuweilen nützlich wirl 
Stadt und Land, Kirche uod Schule. Unter dem Oberpräsidii 
Herrn von Motz habe ich dieses erfahren. Er sah es gern, 
er durch vertraute Mittbeiliingeu in den Stand gesetzt war, 
er schon früher gut unterrichtet war. Die Landtagsangeh 
beiten linden in der Nation keine Thellnahme und verdieuen ea 
wohl auch kaum. Der Russisch-Semlersche BaDdelskontrakt voi 
1818 gereichte den Minister von Balow späterhin zum grosM 
Aerger.i) 

Weder vom Hofdemagogeu,^) noch von dem ungleich höh« 
etehenden Ranke erwarte ich neue geschichtliche Aufschlüsse dnrdi 
eine Biographie Friedrich Wilhelm I., dessen Bedeutsamkeit füf 
unser Vaterland Friedrich II. schön ins Licht gesetzt hat, Dock 
bleibt gerade beim Reichtbume der vorliegenden Materialien jan« 
Unternehmung eine »tattlicbe Aufgabe für die biographische Kunst, 
welcher aber Ranke nach dem politischen Systeme seiuer Zeitscbrift 
ein sehr raanierirtes Kolorit zutrage. Mehr freue ich mich auf seins 
Geschichte der Päpste, Banke'ä jüngerer Bruder, seit wenigeo 
Jahren Direktor des Gymnasiums zu Quedlinburg, ist mein neuester* 
Freuüdeserwerbji') der mich hier oft besucht und, wenn ich in der 
Vaterstadt bin, täglich mich begleitet. Ein solches reines, frischel 
Jugendleben thui dem beranschlelcbenden Alter wohl. NeuliiA 
schickte ich dem Berliner Historiker eine schöne Orlginal-Eand- 
Bcbrift einer Veneti an Ischen Instruktion -für den Gouverneur von 
Vicenza, worin Stadtrecht und Stadtverfassung enthalten Ist, aiu 
dem Anfange den XVI. Saeculuma. Steln's Biographie wird mich 
sehr interressiren; er ist mir das grOsste Problem in der eben he- 
endeten Periode der Politik. — In der neuesten Geschichte eciell 
mich nichts mehr an, als Pariser Volk und Polengesindel. Sie 
Gastfreiheit, welche letzteres nach dem Falle der Revolution ge- 
fundeu hat, bei uns, wie anderwärts, steht zu moralisch hocb, ah 
dasa sie von den Gleaden konnte gewürdigt werden. 



1) Vgl. Stägemann bei Varnhageu b. a. 0. 11 S. 311. 
•£) Friedrich Fürster. Sein Werk ..Friedrich Wilhelm I.'" eräshiBii 
Potsdam 1834/35. 

3) Vgl. oben 8. 503. _ 
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Der Pörsteraclie Wallenstein sIb Herzog uDd Landesliorr') hat 
I mich nicht ßonderlich erbaut. 

Aber mit Schrecken werde ich eben gewahr, wie ich mit der 
I Feder bis tief in die vierte Seite bineingep] ändert habe. Darum 
I mr noch die erste und letzte Bitte um Fortdauer Ihres wohl- 
I volleoden Andenkens und die VerBicherung der waudellosesten Ver- 
k abrang. 

Geboraamst 

Fr. Gramer. 



789. Sfägemann an I. v. Olferi. 

B. den 14. Februar 34. 
Mein liebster Olfers, 
Ich habe noch immer keine Gelegenheit gefuDden, den Kron- 
prinzen zu sprechen, da ich mich allem Anteil au den Hof- und 
andern Festen entziehen muss, und auch unsre StaatsrathsBizungeu, 
bei deren Gelegenheit der Prinz Einladungen ergehen läast, noch 
nicht begonnen haben. Herr Minister Ancillon ist inzwischen, wie 
die ierzte versichern, völlig hergestellt, und wird wohl nächstens 
die Wiener Reise antreten. Seine Krankheit ^bat ein stadtkundiges 
Erzfirnifls^) zwischen Rust und Barrey veranlasst. Inzwischen haben 
wir auch unaem treflichen Scbleiermacher^) verloren. Die Hegelianer 
«erden ihn aus den ihrigen wohl zu ersezen wissen. 

Ünarer Verwaltung stand ein grösserer Verlust an Rothe 
bevor, der an einem Blasenkranipf noch jezt gefahrvoll danieder 
Uejt, obwol mehr Hofnung zu seiner Genesung ist. Der Krz- 
biechof Graf Spiegel schrieb mir vor einigen Tagen,^) dass er an 
dieser Krankheit auch lebensgefährlich gel itten~ habe. Ich wüsgte 
in der That nicht, wer Rothern mit Erfolg ersezen könnte; wir 
noch nicht einmal Delius ersezt. Man meint, der Kronprinz 
Beiner Reise über Mylius^ anderes^ Sinnes geworden, Ueber 
lann in Ächen bat er die schlechte Meinung verstärkt-^) Besonders 
efiigeweicbt bat man die Westfalen, Ihren Landsmann Glaaeker, 
dem der Kronprinz allen Unfug zuschreibt, den die Ständeversamm- 
hog, namentlich Hijß'er, getrieben. In der Herrschaft BOren im 



1) Friedrich Förster. Wallenatoin als Feldhen 
I dim 1834. Vgl. StBgemann bei Varnhagen a. a. 0. 
2} So! 

3) Er sUrb am 12. Februar 1831. 
i) Der Brief ist verloren. 

. oben 8. B30f. B34. _ 



und Landesffirst. Pots- 
II S. S12. 
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PaderbornsoheD siud thätliche Widersezlichkeiteu gegen die Er- 
hebung Jor Abgaben vorgekommen, die iodess ohne EiDSchreilen 
des Militnirs mit Gendarmeo za bei^eitigen gewesen sind. Nocb 
habe ich die WeetfUliachen Verhandlungen nicht gelesen, wohl aber 
eiu einTäUigeB, aus Adam Müller, Haller und der Bibel zusammen- 
gestöppeltes Buch von Werner v, Haxtbausen, eiuera Koryphäen 
der Stupidilät.i) In diesem Augeublikk passircn die Weatfalica 
eiu, ich werde sie aber fugitivo oculo abfertigen, da es nicht ineioes 
Ämla ist, sie die Special-Revue passiren zu lassen. Es ist eine 
grosse Menge Schreiberei, aber wenig dahinter. 

Mit Ihren Bernechen Polen scheint es zu Ende gegangen zu 
Eejn. "Wir sind zwar die meisten lo3, doch wollte ich, dass die 
noch im Lande zerstreuten und in Graudenz vörwahrteii Kerle audi 
zum Kukuk wären.^j 

Einer der Rätbe des auswärtigen Ministeriums, Herr v. Ballan. 
ist Bchwermutbig geworden, und der Behandlung des Arztes ülier- 
wiesen Doch geht er noch aus, und hat vor einigen Tngen 
Schulzen auf der Strasse umarmt, was freilich bedenklich erscheint.^) 

Die zwischen nnserm Oberbürgermeister und den Magistrats- 
gliedern obwaltenden Uändel,'^) die sogar ein Gegenstand der Zeitungen 
geworden sind, werden durch eine üebereinkuuft zwischen dem 
erstem und den Stadtverordneten beseitigt, wonach er mit einer 
Pension von 3000 Thalern ausscheidet. Unter den Bewerbern um 
die Stelle nennt man auch den Professor Klenze.^j 

Ich muss heut schliessen, sage Ihneu also für heut Lerzhclie.* 
Lebewol. 

Totus TuHS 

Stu.. 



1| Wemer Graf von Uaxthauaen, geboren lT80zu Bökendorf im Pm 
boinisclien, Tlieilnabmer an der Dörnbergsoben Erbebung und an dem Bf- 
fre i an gB krieg, 1815-25 Hegierungeratb in Köln, lä;i3 ritterdcbaftlicber l't- 
pQtirler zum weaCf&liscbeD Landtag, Damals verlasste er die i 
Manuscripb gedruckte ScbrifC „Uüber die Grundlagen unserer Terfaa 
Er starb 1843 za Würzburg, 

S) Vgl. Stagemann an Gramer bei Varnhagea i,. a. 0. U S. 211 

S) Die letzte Bemerkung bezieht sich auf den entsetzlichen E 
daich den sich Friedrieb Schulz auszeichnete. 

4) Vgl. oben S. b2:(. 

5| Clemens August Karl Klenze, gebaren 1T!)5 seu I 
heim, seil. mS3 Professor der Rechte in Berlin, gestorben daaetbrt 
14. Juli 1838, 
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Mein liebswr OUefs, 
Ich habe nocb 
Dzen zu sprechMt, da ic& 
em Keneo entadteo imeB, «si 
deren Gete-gvubeit der Prrnx 
it begODDen tuiben. Herr 

Aerzte rereicbeni. TOQig bergcatelb, sud vird «nU 
Wieoer Reise antreten. Sei«« Krankbiüt hst «ii 




Ir 9t&£eTT;uJi3 ui 1- 

Der FOrsterscbe WsUensteiii al§ Herzog ond Luidaaberr') bat 

nicht sonderlich erbam. 

Aber mit Schrecken werde icli eiiec epv-ahr, vie icb vh der 
ler bis tief ia die rierte Seite hiaeingeplandert habe. Damn 
och die erste und letzte Bitte um Fartdaner Ihre» vubl- 
llendeo Ändenkene nnd die VerEicbentnf der wandeDDRevieB "^w- 

Gebonanut 



tfimiaa'} zwischen Bsst nad Barrejr TeranlaMrt. 'TTriirtnii habw 
■ «DcbMwenitrefbcheiigeMiiiiwMliii*) »ariow. KeBc«diaMr 
Men ifn aas dea ibrign vtU a wiiiiwi vlaMo. 

Oosrer Vemlta^ atod cn p < W W'g | Vwlait u Bolk« 
ror, der aa eitMa Bla g ftw p f MMh Jctt |f«(illwton dasied«r 
gt, obirol Bcfar Hofoaag n «efscr Ommmg bt Der Bre- 
icfaor Graf Spöegd achrieb Bir for «wign Tuflcn,*) da» er »n 
Kndbeit a«di lebcMgeOlirticb ([eliUeii* baU. Icb v&aste 
der Hut sieU, wer Botbera mit KrMg «nezen köDSl«; wir 
MB aock ucte ctBBial Deliu eraett. Man meint, der Kronprinz 
Maf BOiMr Bebe ober Mylin?' anderei. Kinne« geworden, üeber 
tlHaan Athen bat er die schlechte Veinung TorstArkt.^) BeBonilers 
I g ew aw tt bat man die Weätfalen, Ihren Landsinann Glasekcr, 
er Knoiprini allen Unfug inschreibt, den di« ätändeversamm- 
Bg^ ■aaestlich Hüffer. getrieben. In der Herracbaft Büren im 



1) Friedrieb Förster. liV»U«ii»t«in als Feldherr and LaDdeefarst. PoU- 
18W. Tgl. Siigemann bei Vamhagen a. m. O. 11 8, 212. 
i) So: 

3) Er starb am IS. Fabruar 1831. 

4) Der Brief ist rerloren. 

5) Vgl oben S. 530 f. &3< 
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Fahrten iibernebmen; LicbtenBtein hoffe ich in 3 Tagen auf dem 
Jubelfeste des Grafen Lottnin') zd eehii, wenn nicht eher, 

Ich beBorge, dass die bekannten Noten nur als Seifenblasen gegen 
die ehrlichen Schweizer losgelasseD sind, nicht als Leuchtkugeln,Dm 
sie zu warnen. Es ist ein Jammer, doch „Gott sizt im Regimente, 
und führet alles wohl." .... 

Schön in Königsberg hat einen gewaltigen Wischer vom 
Könige bekommen, weil er dieMilitair-üniform einen Sklaven-Rokk 
genannt bat.-) Jezt sucht er, nun die Leute zu überreden, int 
die dortigen Militairpersonen, die ihm den Wischer verschaft haben, 
Emissaire eines in Berlin sizenden comitt^ directeur Yon Ultras 
wären, zu denen auch Schulze (der Geh. Ober-Regierungs-Rath in 
Bonn, der jezt gegen Niebuhr und Savigny geschrieben^)) gehöre, 
und besonders der ehrliche Manbeimer Zeitnngascbreiber, der sich 
(wie man sagt, durch die Herrn von Haxthausen) durch Aufnahme 
eines Äufsazes gegen Vinke hat myatihciren lassen. 

Vinke wird wegen der Landtagsverbandlungen nächstens hier 
erscheinen. Einigsrmassen schwach muss er seyn; er hat den jett 
ausser Aktivität geratheiien Kataster- Commissariua Herrn v. Bönninj^- 
hausen, bei Herrn r. Ältenstein empfolen, um ihm auf einer prensBi" 
sehen Universität eine Professur in der mediciniscben Fakultät für die 
Homöopathie, mit der sich Herr v. B. beschäftigt, zu verleihen. Won- 
derlicherweise ist dem Gesuch eine Korrespondenz des Herrn v, G. 
mit Hahnemann'') beigefugt, der in einem seiner Briefe über das Selbst- 
dispensiren schreibt: daes die Herrn Aerzte das gar nicht brauchten, 
weil sie zu ihren Kuren gar keine Medicin brauchten; die Pulver, die 
sie gäben, wären nur, um den Leuten, die durchaus Medicin haben 
wollten, zu dienen; es wäre gar nichts an den Pulvern. 

Besondern Lärm in unserm Publikum macht die angeblich 
beabsichtigte Ernennung eines besoudern General- Polizei- Directors, 
wozu anfangs Tzschoppe und nachiier Rocbow") aus Magdeburg 

1) Seinem fünfzigjährigen BienBtju'bil&tiiii, das auch von StägemaiiD 
mit einer Ode verherrlicht wurde, -^ 

■2) Vgl. „Aus den Papieren Schöns' 111 S. I24f. ondTreitachke.DeuUchB 
Geschichte S. M4. 

3) Christian Ludwig Ferdinand Schultz, geboren 1780, gestorben W 
Bonn am 18. Juni 1834. Tgl. oben S 537. 

4) Samuel Christian Friedrich Hahnemann. der Erfinder der H> 
möopathie, geboren 1755 zu Meisaen. gestorben au Paris lii43. 

5) Gustav Adolf Rochus v. Sochow, geboren 1792 za Neubanseo W 
Rathenow, 1831 RegieTUngsptgsidenl, !t34 KÜnieler des Irnirn nnd Ati 
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t wurden. Amtlich weias ich uicbtB davon, glnnbe aber, 
wohl im Werke gewesen sei, auf dieBem Wege den Herrn 
Brenn von der Last der LaiideBpolizeibeaufsichligung üu be- 
Die VerUaDdlungen luiL Herrn v, Rochow Bollen sich indeas 
ficblagen haben. Was gehts mich anl „Bin doch nicht Regente, 
IT Alles führen soll," 

In dem Schiilzschen Werke^) ist allerdings manches Gute, 
Ki>\ zu erwarten war. Schulz iet ein gnter Kopf und in 
inchem scibili bewandert, aber ein grnndechlechter Kerl; er 
te ein Robespierre werden. Klenr.e hat den Anfang gemacht 
r ihn zu schreiben, ic!i besorge, nicht mit grossem Gliikk.^J 
Unter den hier verhafteten Hambachern und Frankfurter 
Inoem ist ein Weatfale Brüggemann.^) ich glaube aus Münster, 
^ im Verhör sehr dreihärig ist. So hat man ihn in Münster 
D lassen, dass von hier aus von ihm geschrieben worden: er sei 
ik determinirtes Subjecl. „Daa werdeu Sie jezt erfahren, dass 
ll determinirt bin. Ich weiss alles, aber ich werde es Ihnen 
|iht sagen," hat er gegen den hiesigen Inquirenten geäussert. 
Eben höre ich, dass Graf Groben eine Brigade in Stettin er- 
teil aus den Wolken gefallen seyn. 
der Oberstlieutnant v. Röder, ein 

;ern sieht 

Totua Tuns 

St. 



Iten hat. Der Kronprinz 

Gröbens Stelle kommt 

Hig;h, den man hier nicht 



reicher er den ..beschränkten Unterthanen verstand" entdeckte, 
blieb er Mitglied des Staatsministennuia und des St&atsratfas. 
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ir starb 184T in Aachen. 

1) Gmadlegung zu einer gesubichtlichen Staats Wissenschaft der 
r. Köln 1833. Vgl. oben S. 537. 544. 

2) Vgl. Slenze, Kritische Phantasien eines praktischen Staatsmannes, 
btlin 1834, 

3) Karl Heinrich Brüggemanc, geboren 1810 zu Hopsten in West- 
(lleii. Er wurde i837 zum Tode durch das Had verurt.heilt und aass dann, 
n lebenslängUcher Festungshaft begnadigt, bis zur Amnestie von 1840 in 

gefangen. Da ihm der Minister Eichhorn die Genehmigung zur 
ilitation verweigerte, wandte er sich der Pahlicietik zu und ward apäter 
laoteor der „Kölnischen Zeitung". Er starb in Köln 187<;. Vgb 
iwincba Brief an Schön vom 7. Mai 1843 in Scböns Briefweclisel mit 
und Droysen S. 77t'. 
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791. Merckel an Stägemann. 

Breslau, am 12. Jaoi 
Hochverehrtester Gtioner und Freund, 
Der, welcher Euer Hoch wohlgeboren dies Schreiben persül 
lieh zu überreichen die Rhre haben wird, ist der Director dl 
BreelfiQ-BriegBcheu FQrBtenlhumBlandächafc, v. VJtzthum, BesitM 
der Güter Seiffersdorff und Theiderau, bei Ohiau. Auf die» 
BOnat fruchtbaren Gütern vom besten Boden, hat derselbe, inelu 
Jahre hinter einander, absoluten Misswachn, durch Nässe berM 
geführt, erlitten; als Folge davon, Beine ganze hochveredeke S<^ 
heerde eingebüsat und jetzt eben daa Unglück erfahren, dass üi 
der Sturm Scheuer, GesindehauB uud Pferdestall eingeworfen a 
letzterer ihm die Pferde theils erschlagen, Iheila unbrauchbar g 
macht hat. Die Jabve de.s Mi^swachses, in denen ihm die GQtl 
gar nichts gebracht und ohoedem noch durch Ankauf des Bro 
getreides, des Viehfuttere, der Düngungsmittel viel gekostet habt 
hat Er aua eignen Mitteln überdauert, zur Zahlung der ZitM 
Credit gefunden, und auch zur allmähllgen Ergänzung der Scbl 
heerde, auf dem uUmlicheD Wege, Geld beschafft. Nun aber Sil 
dadurch seine Güter soweit obärfrt, dasa er nur, mit grossen Ai 
Opferungen, würde Geld aufnehmen können; und doch bedarf l 
2um Wiederaufbau, von Scheuer, Pferdestall und Gesindebaug n> 
zur Wiederanschaffung der Pferde uud des noch fehlenden Schi 
Viehes an 7000 Thaler. Diese Summe soll ihm, so bittet er, dl 
Hraat uDter milden Bedingungen vorschiesseu. Nicht habe ich Di 
versagen können, pflichtmässig zu bezeugen, dass er ein recb 
Schaffner Manu ist, und dasa der Staat, wenn er seine Bitte e 
füllen kann uud mag, dabei gar keine Gefahr läuft, indem er n« 
vermögend genug ist, alle Schuld zu bezahlen und im Nabniiij 
zustande zu bleiben, iusoferu er nur die Tragfähigkeit der 6QI 
rasch wiederherstellen kann und nicht genöthigt ist, das Geld d; 
mit gar zu unverhältuissajässigen Opfern, herbeizuschaffen. An 
Grundsätzen der Meinung, dass der Staat nur bei allgemeiueu Cx- 
himitäten Interveuiren kann, habe ich zwar auch dem Herrn Veimf 
bringer, obwohl er zu meinen Freunden gehört, die Bitte, no 
ofßcielle, iuitiative Bevorwortung seines Darlebnsgesuchs, zur V«- 
meiduug von Exempliücationen, nicht gewähren, gleichwohl nichl 
abschlagen können, Sie, hochverehrter Freund, zu verBichern, dM» 
derselbe, weno mau ihm borgen will, richtig zurückzableu wird. 
Er wird auch noch nicht zu Grunde gehen, wenn man ihm SWj 
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fcnch abschlägt, aber er wird viel ärmer werden, und sieb aebi 
trüben, weil er weiss, wie vielen andern man borgt, die ihren 
^n verschuldet haben und den Staat nicht werden befriedigen 
Innen. Ihm aber würde geholft-n und der Staat mit Nichts ge- 
^et Bein. 

\ Neues kann ich Ihnen Nichts melden. Das Leben hier ver- 
pt sachte und slill. Erwartungsvoll lauscht n-an den ver- 
tsseuen Segnungen des Zollvereins und den SpeuduDgen der 
bner Pandora-Büchse.') Ancillons Carhunculus*j wird für den 
Wen Ah-enslebeUi^) so scheinta, der Karfunkel seiner beginnenden 

rater-Laufbahn. An des letztem Stelle hat der Justiz-Minister 
den Äseessor Fuppe^J von hier kommen lassen, der, ein junger 
Idemischer Doctriuair, wobl unterrichtet, der Provinzialgesetze 
Idig, mühsamer Arbeiter und der Sprache sehr mächtig ist. — 
leibel, der eben eine neue, schlecht geschriebene Schmähschrift 

t Stapel gelas3en,5) treibt mit seinen Anhängern noch da^ alte 
en, ohne dass von Oben ein Wort der Missb Jlligung laut würde 
i man mir doch verhieaa und von rechtawegen ertönen mösste. 
litteist ist AmmoDs Fortbildung des Christonthuma zur Welt- 
gion erschienen, welche dem mystischen Separatismus mehr 
iteck einjagen wird, als alle Staatsreligion der Geni^ral-Super- 

denten. — Von der hiesigen Biachofawahl verlautet noch gar 
llts. Existirt denn wirklich eine Intrigue, dem Grafen Sedli- 
iky**} ein Amt zu entziehen, auf welches derselbe nach allen 
jüebungen hin, gerechte Ansprüche hat. — Herr Assessor 
Korff ist wohl, Schon vor drei Monaten hatten wir angetragen, 
8 ihm Gehalt zu Thetl werde, aber noch immer sind wir ohne 
leheid. 

In das begonnene Jahr hineinblickend, habe auch ich, obwohl 

1] Des Ergebnissen der Ministe rconferenzen. 

2) Vgl, oben S. 535. 

3) Albrecht Graf v. Alvensleben, geboren 1794 zu Halberatadt, 1826 
iimergeriohtsratb, 1833 Mitglied des Staatsraths, 1S3Ö FinauimiDister 
t Bevollmächtigter auf den Dresdener Conlerenzen, geatorbea 185tj. 

4) Lesaog zweifelhaft. 

b) Antwort auf das offene Sendschreiben eines Verborgenen, NUrn- 
1S34. 

G) Graf Leopold SedlniLzky, geboren 1787 zu Oepperadorf in Oester- 
n-SahleBien, Dompropst in Breslau. 1834 Administrator des lliathums 
1835 Füratbiscbof, resignirte I84Ü, wurde 18S3 proteatanliach nnd 
äj. März 1871 inBerliö. Vgl, Sedlnil^kys SelbstbLograpie (Berlin 1872) 
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bekanDt genug mit den Täuschungen des Lebens, gleichwolil docU 
nicht aufgebort, wenn auch auf mich selbst bezogen, höchet b^ 
schränkt, zu hoffen und zu wünschen. In Beziehung auf König 
und Vaterland aind meine Wünsche noch ebenso feurig, wie je. 
Wünsche fürs Vaterland sind auch zugleich Wfmsche für Sie, von 
dessen einflusBreiohem Leben die Wohlfahrt des Erstem gar viel 
parlicipirt. Möge also auch dieses Jabr und viele, viele folgende 
noch, Ihnen Glück und Freude bringen! Gott erhalte Sie lange 
noch, wie seither, gesund, frisch und heiter, zum Frommen der 
verehrten Ihrigen, des Staats, der Wigsenscbaft, und Ihrer Freunde 
und Verehrer. In der Zahl der letztern gewiss der Ungehen- 
choltsie verharre ich, mich fernerem Wohlmeinen empfehlend, in 
alt und tief begründeter Verehrung und Liebe 
Ewr. Hochwohlgeboren 
ganz gehorsamster und treu ergebenster, 
V. Merckel. 

792. Graf Kielmansegge an Slägemann.i) 

München den titen April 1834, 
Hochwolilgeborner Herr! 
Hochzuverehrender Herr Geheimer Staatsrath! 

Ew. HocbwobI geboren erlaube ich mir, infolge eines neuerlich 
von dem Grafen Ad. Arnim^) mir zugekommeneu Schreiben un- 
bekannter Weise, und auf die Gefahr hin, lästig zu erscheinen, oil 
diesen Zeilen 7.n behelligen, um Hocbdero gewogen tlichen ßalh in 
Betreff der Angelegenheit, welche Graf Arnim bereits in Anregung 
gebracht zu haben mir sagt, selbst in Anspruch zu nehmen. Es 
war nämlich schon lange der Wunsch der Hinterbliebenen, möf 
liehst alle Materialien zu sammeln, welche zur Herausgabe einer 
Lebensgescbichte meines verehrten würdigen Schwiegervaters, des 
Minister Stein, von Nutzen seyn könnten, und so musste natärlich, 
ausser etwa auf Westphalen, unser Hauptaugenmerk auch auf Berlin 
gerichtet sej'u, welches mehr oder weniger der Gentralpunkt seiner 
ganzen Lebens-Thätigkeit gewesen ist; leider fehlt es mir aber ao 
wie auch den Töciitern des Verewigten an Bekanntschaften der 

t) Graf Ludwig Eielmansegge, geboren lT9ß, seit 182' mit Bids» 
jängBter Tochter Henriette vermählt, hannoverscher Oescbäftstrdger in 



HOnchen, gestorben 

2j Graf Adolf von Amin 
ist» Uinister, gestorben 186«. 



-Boylaenburg. geboren 1IW3, 1813— *d mti 
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Art in Berlin, durch dereo gtfällige VermittluDg wir in Besitz 
«lieber Gegenstände zu setzen wären, welche zu den Denkmalen 
Lebens und Schaffens uiit und durch Stein gehören; ich wandte 
mich also an Graf Arnim, der micb wiederum an Sie mit der Be- 
lerkung verwies, Ew. Hochwolilgeboren hätten Sich sehr bereit- 
Ifillig gegen ihn geäussert, unser Vorhaben auf jede thunliche 
Veieo zu unterstützen. Mein Ersuchen gehl also dahin, miuh ge- 
flilligst benachrichtigen zu wollen, welche Correspondenzen in 
Berlin aus der Steinschen Verwaltungszeit Ihres Wissens uns etwa 
itgetheilt werden möchten, wenn wir uns dieserhalb an die be- 
■effenden Personen wenden, und wer lerner dort wol ira Stande 
eine Zusammenstellung der, aus jenem ZeitabBchnitt ber- 
ührenden Publicatiooen, welche dem öffentlichen Leben Steins an- 
ehören, zu entworfen? Können Ew. Hochwohigeboren mir beson- 
dprs über diese Punkte einige Auakunft ertheilen, so werden Sie 
Uns sämmtliche Angehörige des lieben Verewigten nicht allein sehr 
Verbinden, sondern auch wesentlich da^u beilragen können, das 
bistorische Andenken eines Mannes erhalten zu sehen, über den 
flie Gegenwart natürlich seiner Individualität nach sehr verscbie- 
fleoe ürtheile fällen musste, dem sein Platz in der Geschichte aber 
iocb wohl einhellig als einem selten biedern, treuen Deutschen, 
rastlos thätigem Staatsbürger und beharrlichem Verehrer des 
treussischen Fürstenhauses zuerkannt werden wird. Zugleich darf 
ich übrigens noch die bündigste Versieherung hinzufügen, dass jede 
tär von Ew. Hochwohigeboren über diesen Gegenstand zuttom- 
neade Mittheilung, welche nicht unbedingt der Oeffentlichkeit an- 
Mgebören bestimmt seyn könnte, treu von mir bewahrt, nur nach 
Bochdero Angabe benutzt werden soll, da ich — von einer Ver- 
letzung des Geheimnisses kann hier ja überhaupt gar nicht die 
Bede aeyn — auch schon Hintansetzung schicklicher Weise zu 
beobachtender Rücksichten als einen Mangel uusrer Zeit zu sehr 
K'kenne, die daraus hervorgehenden Unannehmlichkeiten namentlich 
k Bezog auf meinen seligen Schwiegervater neuerlich zu sehr em- 
|fb&den habe, als dass wir einem solchen Eindrnck zu begegnen 
lieht auf jede Weise selbst bemüht seyn sollten. 

Indem also schliesslich wiederholt meine Entschuldigung wegen 
lieseB an Ew. Hochwohigeboren gerichteten Ersuchens auszusprechen 
ur erlaube, hoffe ich zugleich auch wegen der Freymüthigkeit, mit 
telclier die beregle Angelegenheit gegen Sie, Herr Geheimer 
itaaterath, erwähnt habe, nicht missdeutet zu werden, und schmeichle 
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mir einer gewogen tlichen Erwideroug ei 
dem mit aiisgezeicbnetster Hochachtung 



itgegenseben zu dürfeu, 
verharre 

Ew. Hocbwohtgeboren 

gehorsamster Diener 

L. Kiel man Segge. 
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Ew. Hochwohlgeboren 
benachrichtige ich nun endlich vou der Geschäfts volleadung 
dem päbatlichen Breve vom Jahre 1830 in betreff der gemischVD 
E]ben und derselben kiloftigen Behandlung in der gerammten Kirchen- 
Provinz Rheinland und Westpbalen. 

Meine darüber erlasEene Verfügung Ew. Hcch wobige boren 
unmittelbar alsbald zuzuatelleo, erheischt zu meiner eigenen Geoiig- 
tbuung, meine Ew. Hochwohlgeboren gewidmete Verehrung, so «le 
meine vielfache Dank-Verpflichtung gegen Hochdieselbeu. daher wr 
traue ich auch auf freundliche Aufnahme der Aulage.') Aach 
Sr. Excellenz dem wirklieben geheimen Staats- ncd Cabineli- 
Minister Herrn Grafen von Lottnm übersende ich beute einige 
Abdrücke mit der ebrfurchtvollen AnheimstelluDg: Ob Se. GscelleuE 
einen Abdruck Sr. Majestät dem Könige vorzulegen angemessen 
linden. Ist nun diese eo mühevoll ventiürte Angelegenbeit endlich 
dem Ziele, nach des Königs Majestät Allerhöchstem Willen, nabe 
gebracht, so habe icb jedoch nicht ohne Verdruss dahin gelangen 
könoeo. Fürs erste verstrichen mehrere Wochen, ehe der Herr 
Cultrs-Minister von Altenstein verfügte, und wie nun Hochderselbe 
(nicht unmittelbar an mich) durch das Oberpräsidium verfügt bat, 
wollen Ew. Hochwohlgeboren aus der abschriftlichen Anlage-) fDt- 
nehmen. Die dem Könige so ungemein am Herzen liegende An- 
gelegenheit erficbieue dem p. Cultusminister nicht wichtig genug, 
um unmittelbar ein Benehmen mit mir und den SuHVagan- Bischöfen 
eintreten zu lassen. Es bat abrr auch dem Herrn Cullus-MiuiaWr 
nicht einst gefallcD, der wesentlichen ZugeständnisEe von Unserem 



1) Der Hirtenbrief Spiegels an die Pfarrer in Sachen der genisclittn 
Ehen vom 13. October 1834 ist abgedruckt in der „Darlegung des Verfahrtw 
der preussischen Regiemug gegen den Erzbischof von Köln" (Berlin IS38)S.I1f. 

2) Siehe die folgende Nummer. Vg). Spiegels Brief an Bucsen «o 
t. Ootober 1834 bei Reasch, Briefe an Bunsen (Leipzig 1897} S. 13G, 
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K^^Diga Majestät hiDsichtlich auf geistliche GericLte und Civil-Eben 
p, mit einer Sylbe zu erwähnen. In dem ganzen Benehmen fühle 
ich die beabeichligte Herabwürdigung und erkenne die fast un- 
begrenzte Einwirkung dea leidenschaftlichen mir feindseligen 
Hctmedding auf den Herrn CultiiB-Minister. 

Ea ist aber auch nachtheilig auf die Stimmung der Gemüther, 
da33 die Bischöfe nicht einst zu vertraulicher Aeuaserung über die 
Civil-Iihen und das GfrichtsweEen einen Wink erhalten haben, um 
»neh auf die Gemüther der Zeloten mittelbar, beruhigend wirken 
zu können. — In meinem Schreiben au Herrn p. von Lottum 
Exoellenz werde ich diesen Gegenetatd aufnehmen, und empfehle 
die Sache Ew. Hochwohlgeboreu Aufmerksamkeit.') Uebrigens be- 
liirre ich überall in meinen Grundsätzen und Benehmen, und suche 
mich aufrecht zu halten. 

Bei den Bischöfen zu Munster und Paderborn war ein neues 
Zerfallen in der Hatipt-Angeiegenheit im Anzüge. Es hatte näm- 
lich das Oherpräsidium der Provinz Weslphalen die an die General- 
Vicariate zu erlheilende Instruction der Bischöfe, aus dem preufsi- 
schen Landrechte gleichsam erzwingen wollen. Da erwachten als- 
bald Misatrauen und Zweifel, — ich habe aber sofort die beiden 
Bnffraganbiscböfe beruhiget, und den Aufenthalt im Geschäfte da- 
durch beseitiget, dass ich auf Ausfertigung der Instruction ohne Zu- 
Mlz hiüverwiese, wie der, dem Könige vorgelegte Entwurf, als von 
Allerhöchstdemselben gebilliget laute. 

Ew. Hochwohlgeboreu freundlichem Andenken empfehle ich 
Bich und verharre mit warmer Verehrung 

Ew. Hochwohlgeboreu 

gehorsamster Diener 

Ferdinand Graf Spiegel zum Deaenberg 

Erzbischof von Cöln. 

Cöln am Rhein den 24. October 1834. 

N. Seh, Ueber die Organisation der kalholisch-theologischim 
FicnllSt in Bonn ist auch noch altissiraum Silentium, ungeachtet 
der Herr von Relfues den Professoren versichert hat: Der Erz- 
bischof habe das Promotions-Recht in der Tasche — worauf denn 
nun die Eedaction der Bonner Zeitschrift im Uten Hefte Seite 186 



l) Vgl. Spiegels Brief a 
* t. O. S. 139. 



. November 1834 bei Reusoh 
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im Artikel Boon hat abdrucken lasseo: Die kaiboliscli-tbeologisclu 
Füoultät Lüt, wie wir aus zuverlässiger Qaelle veruebmeD, das Pn 
mrjtioDS- Recht erhalteo.i) 

Nuu bin ich ia der Sache als rückhalteod — verdächtig g«- 
worden. Möchto daa Gescbäft gefordert werden! leb empfehle 
dsaselbe Gw. Hoch wohl geboren Aufmerksamkeit und Wohlwolleu, 



794. Oberpräsident v. Bodelschwingh'-) an Spiegel. 

(Abschrift.) 

Im Auftrage des KöDiglichen Ministerii der Geiatlicben, 
Uoterrichts- und Medizinal-Angeiegenheiten übersende Euer Ew 
biächonicheu Gnaden ich bierneben gauz ergebenet das ihnen bereiU 
bekannte Breve vom 25. März 1830 und die dazu gehörige In- 
slruklion des päiistlicbeu Sekretärs der lireven vom 27. ejuid. m 
el H., betreffend die gemischten Eben,^) mit dem Bemerken, diff 
Seiue Majestät dar König zu deren Gebrauche, nach Massgabe dw 
zwiäcbon Euer Erzbiscböflichea Gnjideu und dem Geheimen L.'gation!- 
Bathe und Minister- Residenten am päpstlichen Hofe Dr. BuiiieD 
getroffenen Uebereinkunft vom 19. Juni d, J.*), welcher die 
Bischöfe von Paderborn, Münster und Trier beigetreten sind, di! 
Allerhöcbate Genehmigung, jedoch unbeschadet Allerhöchst Ihrer 
Majeatäts- und Hoheits-Recbte, ao wie der Rechte der evaugeliäcbeD 
Kirche des Staate, zu ertheüen geruhet haben. 

Während mir der Auftrag geworden ist, darüber zu wacheUt 
dasa sowohl von den bischöflichen Behörden als von der Diözesui' 
Geistlichkeit den in der erwähnten Uebereinkunft ausgedrückten 
Grundsätzen gemäss verfahren und zur Erfüllung der landeaväier- 
licheu Absichten Sr. Majestät des Köuigs mit Sorgfalt und üioaichl 
dabin gewirkt werde, den Frieden in den Familien zu bewalueu 
und die Eintracht zwischen den beiden Confessionsverwandteu n 
fördern und zu erhallen, ersuche Euer Erzbiacböfliclien Guaden kl 
ganz ergebenst, nunmehr geneigt das in der Uebereinkunft '"iiu 

1) Vgl. oben S. im. 

2) £mat v. Bodelachwingh, geboren 1794 2u Velmede in der OiaCacbtft 
Mark. 1831 Obetpräsideat der Rheinprovinz, 1!J42— 48 Mioister. InoS Be- 
gier ongspräsident io Arnsberg, gestorben 1854 zu Medebacb. 

3) Abgedruckt in der „Dt^legung a. s. w." S. 4 ff. 

4) Abgedruckt in der „Darlegung" S. '.< ff. Vgl. Kippold. Butusu I 
S. 421 ff. 651 ff. und Keuscb a. a. 0. S. XXXVI ff. 131 ff. 
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i Juni d. J. verabredete Pastoralaclireiben und das dasselbe be- 
pteude Schreiben an die Dekane, ao wie die vereinbarte Inetrulitioi) 
[ das Ueneral-Yikariat zu erlassen. 

. Das Königliche Ministerium hat mir zwar Abschrift der von 
jer Erzbiachöflichen Gnaden vorgelegten Entwürfe zu dem Pastoral- 
beiben nnd zu der Instruction an das General- Vikariat nütge- 
EÜt; weil indeeseD diese Abachriften nicht ganz correct zu sevu 
jleinen, ao ersuche ich Kuer Erzbiaclittflicben Gnaden ganz er- 
benst, mir beglaubigte Ausfertigungen dieser Erlasse, nachdem 
fehe abgegangen sind, gefälligst mittheilen zu wollen. 
. Zugleich benachrichtige Euer Erzbiachöriicheu Gnaden ich 
hz ergebenst, dasa dem Befehle Sr. Majestät des Königs gemässj 
) evangelische Geiatliclikeit in Rücksicht auf den Art, 11 der 
jbereinkunft iu angemessener Weise angewiesen worden ist, in 
p Angelegenheiten der gemischten Ehen die grösste Milde und 
psicbl zu beobachten und sorgfältig alles zu vermeiden, was die 
[malige Einführung des bei den gemiscliten Ehen iu den östlichen 
^vinzen bestehenden Verfahrens aufhalten oder beschweren könntej 
peDtlicL aber ihre Wirksamkeit hei solchen Fällen auf Belehrung 
p Ermahnung zu beschränken und sich keine Handlungen zu 
Pknben, denen man mit Urund eine gehässige Deutung geben und 
a erbittern könnten. 

Bei dem juir ertheilten, oben erwähnten Auftrage ist es ein 
tförfnias für mich, von allen iu dieser Angelegenheit vorkommen- 
ta Ereignissen, die von Einfluaa auf die Aufrechterbaltung der 
■troffeneu Anordnungen und die Bildung einer entsprechenden 
■xis sind, von den sich ergebenden Schwierigkeiten und etwaigen 
perenzen etc. stets unterrichtet zu werden, weshalb ich Euer 
Bbiechöflichen Gnaden ganz ergehenat ersuche, mich geneigtest 
p allen den sich hierauf beziehenden Verhandlungen in Kenntniss 
'setzen. 

\ Während Euer Erzbiachöflichen Gnaden übrigens auf meinen 
Itigen Beiotand zur Ausführung des von Sr. Majestät dem Könige 
Uehtuigten Abkommens rechnen dürfen, wird uns gemeinsame 
Bebt verbinden, in keiner Weise dasselbe überschreiten oder um- 
peo zu lassen. 

Coblenz, den 30. September IH'di. 

(gez.) V. Bodelscbwingh. 



795. Gustav iacobi an Stägemann. ^H 

Hochgeehrtester Herr Geheimer Staateratb, I 

Ihre wDblbekaDQte freundliche Güte ntaeht mich so dreist,] 
Sie zu bitten, beim Herrn Cliefpräsidenten Rotber ein gutes Wert- j 
leiD für meinen Bruder') fallen zu lasaen, urelcbeii jetzt die hiesige 
Regierung primo loco als den ältesten zu einer hier erledigleü 
Wegebaumeieteratelle rorgeacblagen hat. Da derselbe bereits 
8 Jabre diätariacb gearbeitet hat, und mit dem lobenswürdigsteo 
Eifer und manchen Opfern alles gethan hat, was zu seiner Ausbil- 
dung in seinem Fache gereichen konnte, so wäre es für ihn äusserBl 
wünschenswerth, sich endlich auf dem (.Hat zu sehen. Die Pol* 
damer Regierung hat denselben bereits früher zweimal vorge- 
Büblagen, wo jedoch solche, die ältere Ansprüche hatten, Üim vor^ 
gingen. Da mir daran lag, ehe ich Sie mit dieser Bitte anging, 
mich möglichst selbst zu überzeugen, ob ich nicht etwa Ihre Gülfl 
misebrauchte, bo habe ich mir selbst eine Einsicht in die bei der 
Regierung geführten Conduiteutisteii genommen. Es steht dirin 
über ihn vom 7. April d. J. 

.,Ein brauchbarer Baumeister, thütig and umsichtig und von 
guter Führung." 

Ausserdem bat ihn die 1',:; Jahr lang dauernde Beau^cb- 
tigung der Chaussee von Berlin nach Schönebeck hinlänglich ii 
diesem Amt vorbereitet. 

Seine anderweitigen wisaenschafllichen BeetrebuDgen, weWi 
Jedoch immer eine unmittelbare Tendenz aitf das Praktische nni 
Technische haben, denen er sich mit grossem Feuer und glüct- 
lichem Erfolge hingab, konnten nicht ermangeln, ihm die ÄchtnDg 
der ausgezeichnetsten Sfänner seines Faches und anderer, unter 
denen ich zn meiner grossen Freude selbst Bessel nennen kann. 
zu verschaffen, und es ist daher öfters und von mehrern Seiten 
die Verwunderung rtusgesp rochen wordeo, dass es doch abnorm in 
unserm Staate sei, ein so wohl qualificirtcs Subject nicht emplf 
yirt zu eehn, Sie wissen, dass ein unglücklicher Brief, den ich 
freilich nicht entschuldigen will, daran Schuld ist, den er vor 
Jahren in einer noch unglücklichem Stimmung an ßeulli ge- 
schrieben hat. 



1) Moritz Jacobi, der Erfinder der Galvanoplastik, geboren ISOl ' 
Potsdam. 1836 Professor in Dorpat. seit 1837 in St. Petersburg, geatort« ' 
d&selbat 18Tb. 



Utav Jacobi Au Stägemai 

Tantaene animis caelestibus iraet') 
Ich Terdeiike ea dem UDgebeuer beschäftigten Manne nicht, 
\T vielleicht von einem Rebellen rermelirte Schreibereien fürchtet, 
Ibst «enn er gross genug wäre, wad doch nicht glaublieh ist, 
ie pereonliche Stimmung atisser Äugen zit setzen. Aber die lange 
titvandelnde Zeit und das schwere Verhilugniss, das auf üeinem 
liebe rnht, haben meinen Uruder so mürbe gemacht, dass ich 
laabe für ihn bürgen zu konneu, t-r werde die volle Zufriedenheit 
dner hohen Vorgesetzten erlangen. 

Ea tbut mir sehr leid, dass meine Familienangelegenheiten 
Eo eebr in Fotsdaui fesselten, dass ich nur noch auf ein paar 
tanden herüber kommen konnte, um Wissmanu und die Kläreben 
Acb za sehen, uud dann nur auf der Rückreise durchgereist bin; 
h hätte so gern mich noch Ihuen persönlich empfohlen und mich 
DU Ihrem Wohlergehen überzeugt. Empfehlen Sic mich doch dem 
ebene würdigen von Griesheimschen*) Ehepaare. Sehr werth war 
lir die Bekanntschaft des Obristin^) und der Obristen Zur Westen ; 
lanchfacho Erzählungen Latten mich sehr begierig gemacht, diese 
«deutende Frau kennen zu lernen. Meine Marie küsst mit mir 
hrcm lieben Oncle respectvollst die Hand, und bittet Sis, aus ein 
jitiges Andenken zu bewahren, 
lu tiefster Devotion 

C, G. J. Jacobi, matbematicus. 
Den 17. November 1834. 

Denken Sie, welche Ehre! Professor Neumann,'*) der die 
Wfers in Bern gesehen hat, erzählte mir, er sei vor Erstaunen 
in paar Schritte zurückgetreten, er habe geglaubt, Marie da sitzen 
B Eehn. Äugusl^) habe ich gleich nach meiner Rückkunft in 
Utbgelhen besucht; er lag 8 Wochen am Schleim&eber ziemlich 
tbver darnieder; er siebt bleich, aber interessant aus, und war 
qne gewisse Eleganz an ihm erfreulich. Dorow schwankt hier 
tocb umher. 



I) Vergilius. Aeneia I. 11. 

3) Gastav v. Griesheini, geboren 1798 xa Berlin, gestorben 1654 aIs 
knenlmajor za Koblenz. 

3) Damals im KriegsmiDisteriain. 

i) Franz NenmauD, geboren ITüä zu JoacbiroBthRl in der Mark, lt$26 
^ofeasor der UineralogLe und danii der mailiematiBchen Phjuk xu Köoigs- 
irg, gestorben daselbst am 23. Mai It^Sb, 

5) St&gemannB Sohn. 
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1 OuBtav Jacobi. 



796. Stägemann an Gustav Jacobi- 

Berlin den 2. December 1834. 
Mein hochverehrter Freund, 

Ich hatte Ihren Herrn Bruder auf sein eigenes Schreiben an 
mich bereits empfolen, und Labe es jezt dringend umetierl. Ea 
war bis vorgesteni noch kein Bericht der Regierung bei Herrn 
Präsident Rnther eingegangen, aber eine Menge von Gesuchen und 
resp. Empfehlungen. 

Juzwiflchen iat ein für alle Bau-Randidateu unangenehi 
Intermezzo eingeireten; Rother hat neralich im Interesse des 
Diensten sich veranlasst gefunden, die Chaussee- Unterhaltung im 
Breslauschen Regierungs-Üepartement zu verpachten, wodurch aiebaii 
Wcgebauraeister ausser Thätigkeit gekommen sind, für die aUo lu- 
Däcbat wird Sorge getragen werden müsäen. Bock bat er siok 
noch keineswegs über die Wohlgemuthscbe') Stelle entschieden, 
sondern mir gesagt, dasB er jedenfals den Bericht der Regierung 
?.ii Königsberg abwarten werde. Ich werde sehr gern mein Mitg- 
lichates thun, und Ihnen baldigste Nachricht geben. 

Entschuldigen Sie mich freundschaftlich bei Ihrem Herrn 
Bruder, dass ich ihm selbst noch nicht geschrieben. Ich kann midi 
aus den Resten, bei der Süodßut der Novorum nicht leicht ber- 
ausziebu. 

Es hat mir, so wie dem Präsident WisBmanu und Clara,^) sflto- 
leid gethan, Sie nicht in Berliu, vor Ihi-er Rükkehr nach Prenssen, ge- 
sehen zu haben. Wissmann hatte diesesmal seine Hypochondrie in 
Frankfurt gelasHen, und war ganz liebenswürdig. Den vermutlielen 
Untergang seiner MeRSe kann er doch nicht verschmerzen. 

Wir sind übrigens noch immer in der Erwartung de» 
kommenden Finanz-Ministers.^) Das Miuisterinm selbst wird vab^ 
Bcheinlich zerschnitten werden. 

Von Job. Schulz'') höre ich, dass an Hegels Stelle von ueaeu 
Herr Gabler^) vorgeschlagen werden wird, oder vorgeschlagen iel. 
Den Bericht selbst habe ich nicht gesehn, und die Sache intere-ssirt 



1) Wülilgemuth war Chausaeebaubeamter in Braunsber^ gewesen. 

2) Wiasmanns Frau, Schwester von Jaoobia Frau. 

3) Maasaen war am 2. November 1034 gebtorben. 

4) Sol Oemeint ist JobanneB Schulze. 

5) Georg Andreas Gabler, geboren 1786 zu ÄUdorf. 1624 Profeuor it 
Bairenth, 1835 Professor der Philosophie in Berlin, gestorben 1B68. 
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lieii auch wenig. Dagegen wünsche ich, das Friedr. Riikkert von 
Hangen nach Halle berufen werden möge, wozu eine Gelegenheit 
irhanden. 

, Die Familien- Aehnlichkeit, die Herr Professor Neamann 
riechen Ihrer Frau und meiner Tochter gefunden, ist uns hier 
eht so aulTallend erai'hiecen, doch bildet sie sich öfter in spätem 
ihren mehr aus. So schien mein Stiefsohn, ala Kind, allen Leuten 
18 leibhafte Ebenbild der Mutter; jezt, in einem Alter von 
I Jahren, ist jede Spur verwischt, und der leibhafte Vater in 
kn Zügen an die Stelle getreten, 

Hedwig wird im Anfange des künftigen Jahrs auf eiuige 
imate zum Besuch nach Berlin kommen.') 

Grüssen Sie aufa herzlichste Ihre liebe Frau und die ganze 
Itnilie. 

I Totus Tuu3 

^^^^L Staegemann. 

f 797. Promemoria von Stägemann. 

[l Bei der höchst mangelhaften Aufsicht, welche von allen klei- 
BB Regierungen in Deutschland öher das Censur- und Press- 
eaen gefuhrt wird, bedarf der Art. Sil des diesieitigen Censur- 
Kezea, nach welchem eine in Deutschland verlegte Schrift nur 
üin nicht verkauft werden darf, wenn nicht der Name einer be- 
Umuten Verlagsbandluufj auf dem Titel steht, einer Abänderung, 
e nicht erst von den Berathungen über die Wiener Conforenz- 
Bchlusae abhängig gemacht werden darf, da der diesseitigen 
Igierung die Jlaaaregeln zur Handhabung einer von Erfolg be- 
uteten Aufsicht auf die Verlagsartikel der Buchhandlungen in 
• andern Bundesstaaten zu keiner Zeit haben beschränkt wer- 
ft kfinnen. 

, Dadurch, dass die Verlagaartikel dieser Buchhandlungen frei 
[kauft werden können, bevor nicht ein specielles Verbot ergeht, 
t sich die diesseitige Censurverwaltung längst allgemeinen Spott 
[ezogen, indem das Verbot jederzeit erst dann erfolgt, wenn 
^ Publikum an der verbotenen Schrift sich satt gelesen hat. 
I von dem Herrn Minister der Polizei nach dem vorliegenden 

I I) OlfBra hatte ftuf einige MooEkte Urlaub geDommen. Vgl- St&ge- 
« Brief an Gramer vom 8. Januar 183abei Varnhagen a. a O.II 8 216f. 
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"tS7.^?ro memoria an Stägemann. 



Bericht dagegen getroffeue Einrichtung, nach welcher die Regie- 
rungä-Präsidenten von allen neuen im Äuetande gedrukkteu, in den 
dieäseiligen Buchhandel kommenden Schriften aofort EenotDiss eq 
nehmen und die bedenklich erscheinenden, mit einstweiligem Be- 
schlag ZQ belegen haben, ergiebt sich auf den ersten Änblikk sIs 
unausiTihrbar und unzureichond, wobei ich nocli bemerke, dass M, 
nicht auf die im Ausland gedrukkten, sondern daselbst verlegten' 
Schriften aDkommt, weil auch diesseitige Verleger im Äuslanda 
drükken lassen, in welchem Falle sie den hiesigen Ceosi 
Schriften unterliegen. 

Unausführbar ist die vorläufige Maasregel des Herrn PoÜMi- 
Ministers, weil der Regierungs- Präsident unmöglich alle bethei- 
ligten Schriften, bei dem grossen Umfange der politischen Lit»- 
ratur, lesen bann, unzureichend, weil die Schriften nicht überall in 
die DepaTlemeDtestad:!, und in den Wohnort des Präsideolen 
kommen, Die von Leipzig nach Berlin versandten Bücher köanen 
sämtlich vergriffen seyu, ehe der Regierungs- Präsident in Potsdim 
Notiz von ihnen zu nehmen Gelegenheit hat. 

Will man ernatlich dem notorischen ünfuge gewisser deutacbtf 
Buchhandlungen würksam steuern, so düifte nichts übrig seyn, slt 
durch eine gesezliclie Bestimmung anzuordnen: 

dass, wann eine deutsche, nicht preuasische Verlagshaiid' 
hing durch den Verlag einer Schrift, welche in den preas^t- 
sehen Staaten verboten werden tnuss, den hiesigen Cen- 
surgesetzen entgegen handelt, ihren sämtlichen Ve^lag^ 
Artikeln ohne Unterschied der EiDgang in die preiissiMcliffl 
Staaten untersagt wird, sofern sie nicht vorher der pren»' 
sir-chao Cenaur unterworfen worden, und diesseits die Er- 
laubiiisa der Censurbehürde zum Debit in den preussisobn 
Staaten erlangt haben. 
Unstreitig würde über diese Maasregel ein grosses Geächwi 
erhoben werden, man hat aber nur die Wahl, entweder den Presä- 
unfug in Deutachland bestehen zu lassen, oder ihn durch ein aller- 
dings heroisches Mittel zu unterdrükken. Die preuasische Refft- 
rang allein kann dieses bei dem EinSu^s, den sie auf die Literatur 
ausübt. 

Als eine Icindsolige Maasregel gegen die Regitrungen der 
andern Bundesstaaten kann sie nicht angesehii werden, da es von 
einer jeden Regierung abhängt, durch angemessene Handhabung ä&t 
CeusuribreVerlagshandlungen vor dem diesseitigen Verbote zu sichern. 



Auch lassen sich mildernde Modific4lion«u «nfflgvn, tll« Ruali 

big seyn werden, om etirtige Umgehnngon df>s Ommm «u 

hiDderD, 
In der Tkat tat dieser VoraobUg nii-hts woitw nU ihn Kr- 

lei-DDg des Art. XI des CensurgeHezvs: 

Keiue auaserLalb der Stnateii des (iHiitHühiiii [iuiitloR (n 
dtiutacher Sprache gedrukkte Schrift kinin t))iiirt Mimdrllkh' 
liehe Erlaubuias der Obcireuaiirbuhördo iu d<vii k(liil^lli<lioii 
Staaten verkauft werden, 
\ etwa dahin lauten würde: 

Keine ausserhalb ditr I'roviDKiüi der pHiUHiiiBitliKii Mnrinnihl» 
in deutscher Sprache verlegte Hchrift darf liirixrhMlIi iJhI' 
preu3si3chen Staaten ohne KrlHubnlMN dur Olt»n)«i)Niir- 
Ijehorde verkauft werden, wenn diu VcrIaKNhiiiidliiiiK nI'Ii 
eines Prees-Unfuga iu einem Verlag«Artlkt)l i» hiitdlK |{m- 
macht, der das Verbot des Uobiti der belrelTtttidnti Hillirift 
in den preasaidchen Staaten uacb dich giiKOgfln Imt, 
Oder auch mit Anwendatig d«a Art. XII nud aU mIhmi '/,h- 

^ zu demselben: 

Weon eine deatsefae nicht iolSsdiKb« VtiUpktUkng \ 
einen Pressanfag rartbl ood dadirdi d$» VvHwt «hfM 
Verlags-Artikeb ia d« p rr — toc fc w 0ta**M ntnrtrllf 
hat, Bo dvf keiMT ftver VfriifwrtÜMl, A» i*Mtl» s«r 




5g0 "t^S. Scliön an Stägemann. 

TOD Zeit zu Zeil ziiroftiD: bewahren Sie ängstlich, bej dieser pro- 
saiechen Flutfa, Ihren poetiechen Sinnl und dieser Zaruf K-«ckt auch 
wieder bey mir das biacbeü Poesie, welches Gott mir gah — diea 
bischen wSrmt. sich an Ihrem poetisclen Globus. 

Wenn man auch mit nllem Ernste und aller Heftigkeit, ai» 
bejahrter Manu, gegen die Lobrede der früheren Zeit streitet, en 
musB man doch dabin kommen, dass vielleicht seit Christi Geburt, 
die Zeit nicht gemeiner war, als jetzt. Wir interveniren nicht, 
sagen die beiden am mehreten zlviüsirten Völker, aber wir gehen 
Menschen, Waflen, Schilfe nnd Geld und schlagen zu.') Ist das 
nicht Betrug? und Prahlerey mit Betrug? und plattes erbärmlicheB 
Wesen? In einem anderen Lande, wird ein Mann, der als Krön- 
folgert) ein Europäischer Schwach-Kopf war, als weise proklamirt. 
Prahlerey mit der Lüge! In einem noch anderen Lande^J soll das 
Leben für die Idee der Tapferkeit, ein Spielewerk werden, Millionen 
werden für das Spielewerk vergeudet, während Lebens-Notb he; 
Millionen ist. Ist das nicht Prahlerey und Unchristlichkeit? Bey 
uns ist es am besten. Alan prahlt wenigstens nicht mit Untugend, 
aber mit der Poesie sieht es auch nicht gut aus. Minister Boehow 
will nach Freussen kommen, und ich bin besorgt, dags, ohne, dass 
er es will, sein Erscheinen den guten Geist achträcben wird. ] 
Vestigia me terrent. Minister BSlow kam, und sein steter Begleiter 
und Vertrauter war in jedem Be/.irk, der Ziese-Einnehmer, als wenn 
man nur der Ziese wegen auf der Welt wäre. Minister Motz ver- 
dammte öffentlich vor einem Begierungs-CoUegio die Wissenschaft 
und revidirte dagegen in jedem Dorfe die Schweine, so dass Eichen- 
dorff seine Reise eine vollendete Schweinerey nannte. Von Rochow, 
bat ein hier bekannter und tief gehasster Geheimer Pol izey- Mann, 
schon geschrieben, daas er den Minister begleiten würde. Man 
kann nicht übeler empfohlen werdenl Genug! Der liebe Gott wird 
doch recht behalten! 

Klewitz schreibt mir:^} Ueber die Acten unserer Memeler 
Immediat-Commission werden am besten die Männer Auskunft geben, 
welche mit uns arbeiteten, und welche diese Acten nach Berlin 

1) Bezieht sioh auf du Yerhftiten Englands und Frankreichs im 

Karlistenkrieg. 

•2) So! Gemeint ist Ferdinand I. von Oesterreicb. 

:\) RuBsland. 

4) Der Brief ist abgedruckt „Aas ilen Papieren Schöns" 1 
der Anlagen, 
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bacbt babeu. leb gUabe, Herr Geh. Finanz-Rath Scbumann war 
pals bey uns, and ich bitte, d&äa Sie ihn fragen, und mir das 

i-Stüek, in welcbem unser Imuiediat- Berieht vom 17. August 
li eolbalten ist, auf kurze Zeit schicken. luh bitte aiigelegeatlich 

u, uud ich rechne fest auf Ihre Güte gegen mich. 

Und BUQ Bey Gott mit Ihnen! 

Schön. 



799. Wistmann an SlSgemann. 

Mein hochverehrter theuerater Freund, 

Gewisä tief mitempfunden habe ich den jahrelangen Kummer 

Besorgniss uud des Mitleidena bei einer unbeznringlichen Krank> 

und ich erkenne den herben Scbmerz, wenn nun di» Gewiss- 

des wirklichen Yerlusts eintrittj aber ich hoffe, es bückt Ihnen 

lieh in dieser Betrübniss, milde und rein, auch die Hlrinnerung 

die Freuden einer 5ÜJährigeQ Freundschaft auf, und Sie haben 

i bewahren dann das Beste, was in den späten Jahreu uns überall 

li bleilft.i) Dies köuuen Sie nicht verlieren, und es wird bis zum 

I« des Bewussteeina reichen, abgelöst von den ängstlichen Sorgen 

Zweifeln einer, freilich auch biebei glücklicheren, Vergangenheit. 

Dies ist der eiuzige Trost, den meine Erfabrung Ihnen zu 

ien vermag, er bewährt sich aueh Ihnen vielleicht, und erleichtert 

des die Uomeute ruhiger Trauer. 

Eine grosse Sehnsucht empfinde ich, zu Ihnen zu kommen, und 
denke es bald auszuführen. Im vorigen Monat war schon A.Uea 
pi bereit, als ein Kraukbeitafall mich zurückhielt. 
Klara empfehlt sieb mit der innigsten Theilnahme. 
Tragen Sie standhaft, mein theuerater Freund, was keine 
tcht ändern kannl — Äeh könnte nur ein erhebendes patriotisches 
fhhl der Zufriedenheit Genugthuung gewähren, so wäre viel ge- 
mnen, aber so wie Alles ist — 1 

] Leben Sie so rubig und ergeben, als es sein kann, imd es 
suchst wünscht 



Ihr 



treu ergebenster 

gehorsamer 



Frankfurt den 15. Juli 1835. 



1) Eliaabeth v. StAgemanD war am 11. Juli lb35 gestorben. 
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669 H». Bansen an Slägeinann. 

800. Bunsen an Stägemann. 

Hochverehrtester Herr Geheimer Staatsratlil 
Da mein geehrter Preond, der K. LegatioDsrath v. Sydo» 
Btcb von bier uach Berlin begiebt; so glaube ich ihm ketDeu 
bessern Dienst ervrciBen zu können, als indem ich ihm dtirch dies« 
einführenden Zeilen die Ehre Ihrer persönlichen Eekanntscbaft zb 
verschaffen suche. Er weiss, wie viel nicht allein die hiesige 
Kdnigl. GeaaBdschaft, gondero auch ich perBönlich während meines 
letzten Aufenthaltes') dem thätigen und gütigen Beistande de( 
Mannes verdanken, in welchem die Tradition acht prenssischer Ge- 
sinnung und Staataweisheit zu unser aller grössten Freude fortlebt: 
nnd hofft also, dass Sie diese gehorsamen Zeilen von mir um einen 
wohlwollenden Empfang nnd Vertrauen nicht vergebens bitten werden. 
Es würde mir ein grossBr Stein vom Herzen genommen, wenn 
Ew. Hochwohlgeboren ihm über die Ausführung des Artikels wegen 
der Dotation^) etwas Tröstliches mittheilen könnten. Da« 
Königliche Wort muss und wird gelöst werden: allein es liegt 
alles daran, dass es zu rechter Zeit, ungemahnt, geschehe, üqbbtq 
Stellung ist hier die des Vertrauens auf unsere Redlichkeit: wir 
haben keine andre Basis: ich glaube sie bewahrt und befestigt za 
haben, allein man muss mich nicht tm Stiche lassen. Eine De- 
pesche an des Königs Majestät, vor etwa G Monaten abgesandt, ist 
ohne Antwort geblieben. Das auswärtige Ministerium kann nicht 
viel dabei thun: der Hauptwiderstand ist im Pinanz-Miniaterium: 
im Geistlichen betreibt man diese Sache, wie andere, schläfrig. 

Eine zweite hochwichtige Angelegenheit ist dievonCölo. Eio 
gestern erhaltener Briefe) nimmt mir alle Hoffnung auf 'Wieder- 
genesung. HÜFgen,*} den das Kapitel wählen wird, ist ein schwa- 
cher Mann. Man hat den Erzbischof sterben lassen, ohne den 



I 



1) Im Jahre 1834 za den Yerhandlusgen mit dem ErzbiBcbof Spiegel 
Vgl. oben S. 650. Stägomann nrtheilte sehr hart über Bniisen, wie »t'm 
Brief an Gramer vom 17. April 1834 (bei Varnhagen a, a. 0. II S. 213) lehrt. 

S) Das beziebt sich auf die laut der Bulle de salute animarnm vom Jahre | 
1833 ab den katholischen Biathümern in Preusaen zagesagte Dotation in Grond- 
stücken. Vgl. Bunsen in den Pvotestantischeu MonatsbläUern XVIII S.lbTi. 

3) Vgl. die beiden Briefe des DomkapitalarB Müncbeo an Bombo 
vom 92. and Üb. Juli J«35 bei Eeuach a. a. 0. S. H8 S. Spiegel »Mfb 
QbrigenB erst am 2. August, 

Johann Hüsgeo, geboren 17G9. 181C Consiatorialrath in AaoliM, , 
I8S5 Domdechaat und Generalvicar in Küln. nach D roste- Vi BcherinRi ^b*^ 
fahtung Kapitolarvikar, gestorben am 23. April 1841. 
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icbt in Seinem und der drei Bischöfe Namen in Ordnung briu- 
«a lassen; dieser Verlust iet unersetzlich. Man moss aich 
fen wie man kann. Aber man darf kein langes Provisorium 
treten lapaen. Was Männer von Bedeutung im Inlande betrifft, 
kann ich nicht an irgend jemand denken als an Droste oder 
heuzollern. Jener ist aber zu ängstlich, und dieser zu alt: auch 
rd der letztere nicht wollen? Aber was zu thun ist, kann ebenso 
n 6 Wochen, als in einem Jahre geschehen. Dem Erzbiachofe 
die kräftige Ausführung des Breve Pius VIII. und die Be- 
ug des uns sehr ergebenen Dr. München zum General-Vicar 
Unpfohleu werden. 

Wenn Sie die mit Herrn von Sydow abgehenden Depesobenl) 
des Königs Majestät einer Durchsiebt wErdigeu; so werden Sia 
überzeugen, dass man hier eine Menge von arriere-pens^es 
!, die es wichtig ist zu beruhigen. 

Verzeihen Sie, hochzuverehrender Herr Geheimer Staatsrath, 
i mich mit solcher Offenheit gegen Sie ausspreche. Alles, was 
Herrn von Sydow darüber für mich sagen wollen, wird mir 
iher zukommen. 

Mit verehrungsvoller Ergebenheit 

Ew. Hoch wohl geboren 
ganz gehorsamster 
Bansen. 
Born 4. Äugnst 1835. 

^^H 801. Domkapitular München-) an Stägeminn. 

^^^f Hochwohlgeborr^ner Herr, 

P Hochverehrtester Herr Staatsrath, 

Gnädiger Herr! 

w. Hoch wohlgeboren wird das betrübende und lur mich in- 

derheit tief niederschlagende Ereigniss vom 2. d. M., wo 

Erzbiachöflichen Gnaden, unser Hochwürdigster Herr Erzbischof, 

uns abgerufen wurden, bereits bekanntgeworden seyn. Dieser 



l) Vgl. Bunsea a. a. O. S. 1S6. 

3) Nikolaus MOncben. geboren 1794 zu Wadern im Trieriecben, 1826 

heimsekretär und Kaplan Spiegels, 1^32 Domkapitalar, 1&4S enbiscli&f- 

Orficial, 1851 znm Domprobst ernaniit, aber erst 18()3 eingeführt, ge- 

leaaro 29. Januar 1881. Vgl. Reuseh a.a. O.S. XSVII. XSXVIIIf. 15S. 




801. Domkapitular München an S1 

Verlust 33t iiameDtlicb für mich über«UB gross und ich ftllile Un 
schmerzlich; denn ich war meinem Herrn aus voller Ueber£eugiui( 
in Iiiebe ergeben und in Treue anhänglich und genoes h'is zu ati 
1 Tode sein unbedingtes Zutrauen. Mein Vertrauen und mein) 
Ergebenheit gegen Kw. Hoch wob Igeboren sind so gross, dass U 
einen Drang empfinde, HocbdenBelben mein Scbmerzgelubl zur H 
leicblenmg meines Herzens auszuaprechen, zumal mir bekannt it 
wie hoch Ew. Hocbwohlgebüren meinen Herrn verehrten und e 
wie unbegrenztes Vertrauen in freu ndschaftii eher Anhänglichkeit M 
gegen Hocbsie hegte. Doch würde ich aus Ehrfurcht mit die« 
AeusaeruDg Anstand nehmen, wenn mein Schmerz nach Tieljährigfl 
treuen Diensten lür Kirche und Staat nicht auf eine emyfindiiclj 
Weise vermehrt würde und ich nicht gegen Anfeindungen Hooi 
ihres Schutzes bedürfte. In der beutigen Sitzung des Hocbwi^ 
digen Melropoütan-Domkapilels hat nämlich der bisherige General 
Vikar, Herr Domdecbant Hüsgen, bei der Wahl eines Verweaei 
des Erzbistbums bei erledigtem Stuhle fijuf Stimmen erbalten uil 
auf mich fielen deren drei, da der Abstimmenden zehn wiren 
Dem Herrn p. Husgen aber geht die nach kanonischem Recblj 
unentbehrliche Eigenschaft, dass der vom Kapitel zu wäbleiidl 
General-Vikar Doktor oder Liceutiat des Kirchenrechtes seji 
mu&B, ab, wesshalb die auf ihn gefallene Wahl nichtig isi und a 
keine gültige Handlungen in Kircbensachen Tornehmen kacBi 
Daher protestirten sofort vier Domkap itularen gegen diese Waü 
und werden die Sache auf k i rohenv er fassungem assigem Wege durcb 
zusetzen sich angelegen seyn lassen, weil sie von zu grosM 
Wichtigkeit und bedenklichen Folgen ist. Sie wird ganz watap 
scheinlich binnen Kurzem dem Königlichen Ministerium der geial 
lieben etc. Angelegenheiten vorgelegt werden. Nun verlautet, i»4 
der auf mich gefallenen Wahl in keinem falle die landeshen) 
liehe Genehmigung ertheilt werden sollte. Und das ergreift mid 
schmerzlich. Denn ich habe micb gegen den Staat eben so nesii 
versündigt, als gegen die Kirche, habe auch vom Gegentheile nicU 
nur das Bewusstseyn, eoadern auch sprechende Zeugnisse. In 
Kwischen ist die Quelle jenes Entgegenstrebens zugleich aogedtiaHi 
worden und von Ew. Hochwohlgeboren leicht zu errathen.' j Um » 
angelegentlicher bitte Ew. Hocbwoblgeboreu ich ehrfurcbtft^ 



1) Es handelt eich allem Anscheine naeb um Schmedding. 
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ih gegen so eine leidenüchaftliche Misshandlung, wenn sie etwa 
igeleitet seyn sollte, in Schutz zu nehmen und darauf liinzu- 
IrkeD, dass die Streitfrage nicht ohne Tbeilnahme des KabJnetes 
Majestät erledigt, auch nicht sofort leicht von der Hand ge- 
lesen werde. Nach jenem Amte strebe ich durchaus nicht; ich 
schrecke vielmehr vor der Menge von damit Terbundenen Ver- 
ieeslichkeiten und Plagen und ziehe, wenn ich bloss meine 
'ansehe befrage, ein stilles Wirken allem Andern vor; allein nn- 
^rdienter Weise als eine uneerm Allergnädigsten Könige nicht 
■ata persona öffentlich bezeichnet zu werden, thut mir web.') 
jor füge ich auch nur noch bei, daes es Sr. Erzbischöf liehen 
.den Absiebt lange gewesen iat, den als unfähig angesehenen 
[errn Hüsgen zu entlaasen and mich zum General-Vikar zu er- 
innen.ä) und dass man hier wob! einsieht und erklärt, Herr Hüsgen 
iönne ohne mich nicht fertig werden, Ew. Hoch wohlgeboren wer- 
n mich unaussprechlich verpflichten, wenn Hocbsie diesem Gegen- 
inde Ihre Theünabme zu schenken die Gnade haben, der ich in 
ibegrenzter Verehrung und Ehrfurcht ersterbe 

Ew. Hochwo hl geboren 

gehorsamster Diener 

Dr. München 

DonikapituUr. 

Coeln, den 8ten August 1835. 



1) Mtinchen schreibt an Bunaen am 6. November 1K3.^ (hei Benacli 
0. S, 155); «Ich bin noch der "üeberzeugung, dass die Wahl der Ma- 
lt ungültig ist and vom Römischen Stuhls verworfen werden würde, 
m lie ihm zur Entseheiducg vorgelegt würde, indem dem Gewählten 
weaentUahe Kigenachat't eines ßradairten im canonischea Rechte ab- 
ti dft ein solcher vorbanden iat; allein weil das Königl. Ministerincn 
geistlichen etc. Angelegenheiten ihr die Oenehmigang ertheilt und 
'ken liesa, dass ich dieselbe nicht erhalten würde, bo hat der Hochwür- 
digtte Bischof von Trier aus einem unhaltbaren Grunde gegen mich ent- 
Khieden.' Der Grund war (nach Reusch S, 1.^G), daaa wenn in einem Ka- 
ftMt sich nur ein Gradnirter finde, anch ein Nichtgradnirter gewählt wer- 

2) Vgl. Münchens im Auftrag Spiegels an Bunsen gerichteten Brief 
»om 22. Juli ia^5 bei Renaeh a. a. 0. 9. 149. 
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802. Friedrich Gramer an Stägemann. 

Halberstadt den 24. August 
Hochverehrtester Heir Geheimer Staatsrathl ] 

Mein Preand, der kleine Pastor Lautsch, entBcbliesHt eieb 
schnell nach Berlin zu reisen, um seiner Gattin, Klamer Scbmidb 
Tochter, die Herrlichkeiten der Hauptstadt zu zeigen aud nebeobti 
zn verauchen, durch Herrn Geh, Ober-Regierungs-Rath Nicolovif 
günstige ZuBi che rangen für »eine künftige Amtsstellung zn erhaltn 
Zum Strablaner Fischzuge kommt er zu spät; wenn er zu PeH 
Fiechzuge nur nicht zu früh kommt! — In voriger Woche bin id 
heimgekehrt von einer Dorfreise an der braunachweigischen dd 
hannoverschen Gränze entlang, um den dort neuorganisierten GrSin 
Steuer-Dienst in der Nähe kennen zu lernen. Vieles, nicht geriA 
das Beste, ist aus der preussiBcheu ZoUverfaaauug entlehnt ni 
manches angeordnet, was die Oberbehörde entweder nicht rect 
verstanden, oder aus unrichtigem Gesichtspunkte augesehen hil 
Mit der Zeit wird man immer mehr darauf zurückkommen, Brsoo 
schweig als die bevorrechtete Niederlage des ganzen Landes n 
behandeln. Die Interessen dieser Hauptstadt sind für die barg» 
liehe Industrie völlig verschieden, von denen des übrigen Landes 
— Die letzte Braunachweiger Messe ist unendlich besser auag» 
fallen, als man erwartete, und manches seit einigen Jahren leer 
stehende Gewölbe bietet wieder von Käufern besuchte Waarenlags 
dar. — Der Braunschweiger Schlosa-ßau achreitet vorwärts, rai 
zeigt eine imposante Steinmasse, deren Konstruktion um so freudtt 
loser ist, da keine Aussicht vorhanden, dasssie von einer stattlicbd 
Hofhaltung belebt wird. Nur für Hunde, Pferde und Fuchshetia 
lebt der allgemein verachtete Herzog.') Nicht einmal eine aoaiu 
dige Liebschaft ist ihm nachzurühmen. Mein Freund Stroiobed 
ist in diesen Tagen von einer mehrmonatliehen Reise nach Italia 
zurückgekehrt. Rom hat er nicht verlassen, ohne den Papst g» 
sehen, ja sogar in besonderer Audienz länger'gesprochen 7,uliabei. 
Er will in ihm einen sehr gelehrten, vielfach 'unterrichtelan B* 
genten gefanden haben. Auch Madame Lätitia^) und den Esköiilj 
von Westphalen hat er besucht und überall gar freundliche irf 
nähme gefunden. Muthwilliger Weise beschuldige ich ihn: er hi* 

1) WiIheltQ, der naoh aeines Bruders Karl Vertreibung dieBegienst 
übernommen halte. 

2} Die Untter NapoleouB I., geboren IT&O, gestorben 1839. 



I DoD Migael aufgegncUt, am ihm eine neue Auflage seiner viel 
leseneQ AbLandlung: Was iet Rechtens, wenn die oberste Staats- 
Bvalt dem Zwecke des Staatsverbandes entgegen Landelt?') zu 
lerreiclien. Jenes Thema theoretisch abzuhandeln ist zweckloe 
1 praktisch darf es gar nicht geschehen; denn die innere Ver- 
ibtuug jedes einzelnen Falles verlangt eigene Theorie und eine 
lene Wahl der Maasregeln. — 

Zum SchluBae dieser Zeilen, die gehorsamste Bitte, mir doch 
irch Freund Lautsch wenigstens lEundlich wissen zu lassen, wie 
> leben und ob die schöne Heiterkeit Ihres Geistes sich frische 
tütbenkränze zu sichern gewusst hat in diesen dürren Sommer- 
Anch von dem Befinden Ihrer so viel leidenden Frau Ge- 
tblin hätte ich gern Kunde,''*) wie auch von der gegenwärtigen 
ellucg des Herrn Geh. Legations-Katha von Olfersi^) und wo er 
id seine Familie jetzt sind. Vor allen Dingen, erhalten Sie Ihr 
ohlwolleodea Andenken , 

Ihrem 

gehorsamsten 

Fr, Cramer. 



803. SchBn an Stägemann.^) 

Königsberg, den 4, September 1635. 
Das Schreiben geht mir Leute wieder nicht flott von der 
id, und daher bitte ich um Nachaicht und Entechuldigung, wenn 
einem ganz vertrauten Manne diesen Brief diktire. 

Die Muckergeschichte hier, wird Ew. Hochwohlgebornen 
!a gemacht haben. Nun wird die Abschrift des Schreibens des 
fem Finkenstein, au das Friiulein von Mirbach zu Sorquitten, 
ib schon bei dem Grafen Lottum eingegangen eeyn. Die Sache 
grässlich, wenn sie wahr ist, und regt auch hier das Publikum 

1) Diese Schrift war gegen die WiedereinBetzuiig des Herzogs Karl 



3) Cruaer h&tte also noch keine Kunde von ihrem Tode. Danach 
I Datirong des Stägemannschen Briefs Nr. 48 bei Yarnhageu a, a, O. 
8. S19 „Jnli 1936" unrichtig. Stägemana nimmt darin anch auf die in 
a vorliegenden erwähnte Anwesenheit von Laatsob in Berlin Bezug. 

3) Er war nach Berlin zorückbe raten und wurde als Geh. Legationerath 
CaltusminiBterium beschäftigt. 

4) 2Hxa- die letzte Zeile und die UnCerechrift eigenhändig. 



dermasaen auf, dass geeteni ein sehr arges Plakat deshalb io der 
Stadt angeschlagen war, wo man geradezu die Ida Oroeben be- 
Bobuldigte, dass sie mit Ebel lebe. Lebte der alte Borowaki Doch, 
so würde er dazu dasselbe sagen, waH er bey der Nacbricht, dasi 
Bein Kollege in der Mark ein Mädchen geschwängert habe,') be- 
merkte, nebmlich: 

dasB hohe Gottesfurcht, oft mit hoher Binnltcber Lnat ge- 
paart sey. 

Der Graf Finkenstein von Jäschkendorff, hat Schwierigkeiten 
bei seiner nähern Erklärung über die der Ebelscben Gesellschaft 
beschuldigten Verbrechen gemacht, es ist jetzt aber sehr ernällioli 
an ihn verfügt, und nun idusb er ansführlich mit der Sprache he^ 
ans. Sobald diese nähere Erklärung kommt, werde ich eie gleich 
einschicken, denn das Ding ist seltsam, und so tief abiichealicli, 
dasB mnn aua innerer Wutb darüber lachen kann. 

Mit der letzten Post, habe ich an den Herrn Grafen Lottnig 
wegen der Prämien- Chausseen geschrieben. Kother und seine Jünger 
wenden AUea an, das Gelingen der Prämien-Cbaiieeen zu bindern. 
Es ist freilich grell, dass jede Meile Chaussee, weiche Rother baut, 
im Durchschnitt zwischen 38 und 39000 7' kostet, und dass die 
beiden In der Arbeit begriffenen Prämien-Chausseen nur 6000 V 
pro Meile kosten. Dieses auffallende Verhältnias macht im Lande 
grosses Aufsehen, und Alles schreit, dasa wenn 8. 10=13000 'f^ 
Prämien gegeben würden, man wenigstens dreimal so viel Meilen 
Chanssee, von dem für Preusaen ausgesetzten Gelde bauen könnte. 
Die Sache gebt übrigens höchst natürlich zu, denn Rother muFS 
Alles durch Beamten treiben, welche noch dazu aus anderen Pro- 
vinzen sind. Da gebt es nun grandios her, man beachtet nicht die 
einzelnen obwaltenden Verhältniaae, sondern man treibt diea, wie 
ein Bureau- Geschäfte. 

Ich sehe ea im Voraus kommen, dass dieser Rothersche ChausSM- 
bau, wenn die planmässigeVerfolgung der Prämien-Chanssee 
fortdauert, auf dem nächsten Landtage sehr bitter durchgenomiuen 
werden wird; und ea musa auch in andern Provinzen Spektakel 
machen, wenn man liest, dass man 39000 Thaler pro Meile aiia- 
giebt, wo mit 6, 10=12000 Thaler, eben das, und, wie ich jetzl 



t) Vgl, Stägemanns Briet an Gramer vom 22. October lS2ß, bei Vun- 
bagen r. Enae a. a. 0. II S. 158. 
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OB sehe, viel besser auafrihren kaon. Gehen aber die Rother- 
eo Chauaseeo, die jetzt eingeleitet sind, ihren Gang fort, und 
Ten die Prämien-Chausseen daneben unangefochten, ohne raflinirte 
rfolgung derselben, dann wird man jene Geld-Ausgabe dahinge- 
Dt sein lassen, wenn nnr die für das Land uötzlichern Prämien- 
iDSseen nngestört ihren Fortgang haben. Rother hat aich in «einer 
llh gegen die Prämien-Chausseen zu festgefahren, denn ausser 
1 ofQziellen Sachen an mich, ist auch ein Privatbrief von ihm 
ir, dem ein blinder Ingrimm zn Grunde liegt. Meines Gracbtens 
nur der Ausweg übrig, dass dem p. Rother di« Prämien- 
losseen abgenommen, und entweder dem Grafen Lottum oder 
r übergeben werden. , 

Ich bitte, dass Ew. Hochwohlgebornen sich der Sache an- 
^en. Sonst giebt es hier nichts Neues. Die Erndte ist gut, 
9 die Preise sind schon schlecht. Vielleicht hilft Kaiisch') oder 
plitz. Die Thomer Brücken-Brand-Sache, ist dummeaZeug; denn 
Jlte Jemand die Brocke wirklich abbrennen, so war dies ein 
mmer Hund. Om nur einen Balken durch Feuer dahin zu bringen, 
|B8 er bricht, ist mehr, als eine Slunde ndtbig, und wenn der 
JDten aoch brach, so liess sich der Kaiser in der nebenstehenden 
ihre übersetzen. Tch glaube, der Brand ist zul^Uig entstanden. 
i wie die unschuldige Wehlauer Brücke in diesem Jahr, zweimal 

EBrandanf^lle gehabt bat. Ein Fehler ist aber immer in 
dadurch begangen, dass die Brocke dort nicht 3 — 4 Stunden 
: besetzt war. Der Polizei-Director in Thorn ist ein tüchtiger 
UD, aber seit kurzem wird es Mode, dass das Militär sieh in die 
Jizei -Verwaltung, und zwar befehlend drängt. So herrscht des- 
Bi in Elbing und Danzig schon Missmuth und Widerwille, Nun 
t in Tborn der Polizei-Director angenommen, dass der Koramao- 
Itt die Brücke, welche zwischen zwey Fee tunga- Werken liegt, 
ptärisch besetzen würde, und dagegen bat es diesmal dem 
pumandanten nicht gefallen, den Polizei-Director zu spielen. Wii'd 
^ Anmaassung des Militärs hierin keine Gränze gesetzt, so werden 
X dommes Zeug erleben. Solange ßorstell und Krafft hier waren, 
ISBten wir nichts von solchen Eingriffen. Es geht auf die Zeit 
in Jahr 1 80f) zurück, und das geht nicht mehr, und die physische Gewalt 

1) BeiKalischwardainiSeptember 1835 ein groHiesgeraeinaames Lager 
•»iacher nntl prHuaBisoher Troppen in Anwesenheit des KaiBera nnd des 



hjt^bgebal 




EdnuJ Htudg ui BUgonuuin. 

ist, vie BigBon richtig Bagt, gegen Volk nichts mehr vertb. Bi 
aas wird die» Treiben vollends lächerlich, wo Allee von g 
Seele am Könige hängt. Dies zeigte eich recht beim Onrchniuial 
der roBaiscben Truppen.') Bei einem grosaen Theil der Menwba 
war ein innerer Haas und Widerwillen g^en die Bnasen, aber 
König wollte, dasa man sie gnt aufnehme, nnd es ist nicht die ge 
ringale CnannehnilicLIceit vorgeweaen, im Gegentfaeil hat jeder seil 
Fletsch gekreuzigt, Qm cor nicht den König zor ÜDEofriedenheit 
reraoIaeaeD. Baa iat noch ein Volkl 

Dnd nan genügt Leben Sie vohll 

Schon. 

804. Eduard Hitzig^ an Stägemann. 

Da der Vorsteher unserer Gesellschaft,^ Geh. Ratb Strei 
fuss, welcher es übernomajen, den innigen Dank derselben gegM 
Ew. Hochwohlgeboren auszusprechen,*) mir bis beute immer Dod 
nicht das Sclireiben übersaudt bat, so kann ich ea nicht länger 
mir verantworten, wenn ich mit den Gefühlen meines Herzens » 
rückhalte. Seit langer, lauger Zeit ist dasselbe durch nichts H 
befriedigt worden, als durch die herrlichen „Erinnerungen U 
Elisabeth". Merkwürdigerweit;e enthält die erste Hälfte die Qe 
schichte meines eigenen Lebens, das nämliche hofi'nungslose Bing« 
um den Besitz der in unwürdigen Banden schmachtenden Geliebte^ 
der mir endlich zu Theil ward, leider aber nicht für '/a, senden 
nur für den zehnten Theil von einem Jabrhandert. Meine „EG 
aabeth" starb am lOten Jahrestage unserer Verbindung, aber 
Lücke in meinem Leben war die nämliche, wie hier das letzte Sontt 
in der unvergleichlichen Sammlung bezeichnet. 

Doch genug von dem aulyectiven Gefühl. Ich bin überzeugt 
dasB diese Gedichte zu den unvergänglichen unserer Literatur g» 
hüren werden, weil sie durch und durch Leben athmen, was geradl 
bei der Sonettform ein seltenes Verdienst iat, und was ich, ich 
stehe es, bei Petrarca aelbat oft schmerzlich vermieae. 

1) Ein ruäiiachea Corps war xar See nach Daji7Äg gegangen und von 
dort nach Kaliech marschirt. 

2) Julius Eduard Hitzig, eigeuttich Itzig. geboren 17äO in BeiUs. 
1799-1006 Beamter in Warachau, 1808-14 Buchhändler in Berlin, IBIS 
Rath am Kammergericht, gesCarben am 2C. November 1849. 

3) Der soseuaunte Uontags-Klubb, dessen Mitglied St&gemMUi m'^ 
1811 war. 

4) FUr die ÜeberEendtmg der „Erinnerungen an Elieabeth." 




Seit JahndMtn habe id u kda Sowtl gadMlilt bi» i 
Hosik der . 
EbeBflo spradw iA BrtMfaMigMg Rr HcUblg««^ Bhtc Mk 

k habe in Steids eiiwB Kieis sehr IMfer FreviKle vii Pm«- 

tnm (tmter deii«i a. a. der grciale yosikdirector Lovro)') 
lelie dea gros^teo Genofd tod den .,£rinQeni&gv&** haben and 
I gewiss, vie venige zn würdigen wtEScn «Stxien; ich kann tnHti J 
tDcb nicht entechliessen, mich TonmeineB Exraiplaie tu UrennuitJ 
ite dorUiin etwa eines gesandt aeja, welohes sie sich tQgttB^ ' 
B machen bötinteo, so würde mir durch eine Andeutung hier&ber 
y grosser Gefailen geschehen. 

Endlich kann ich, bei der musterhaften Reinheit in ilor form, 
Iche überall Bewundrung fordert, nicht unbemerkt lapneii, dnaa 

f Alexandriner, welcher sich in das rurlettte äünelt, da» *y\util 
einzig schöo ist, ©ingoschlichen hat, »tün>nd wirkt. Das Wort 
^liebte" wurde wohl nicht vermisst werden und mit dem t tn 
jshr— e— t der Schaden gleich geheilt aeyn.^) In deremlmi üdtT 
leiten Abtheilung bin ich noch auf einen geatOBsew; aber Ich war 
% Bette in stiller Nacht) so in das Loml-u vcrsiuikon, dti»» Mi 
k die Nummer dea Sonetts auzuzeiubneu verHcjimm Uiib(i nuj 
hx haben mir Freunde das Exemplar »clion lang« almiiborut, 

Verzeihung für dies lange OeBcliroibo. Der UegotnUHd lat 
ft aber zu interessant. 

In aufrichtiger, tief emiifiindener Dankbarkall, 
Ew. Hochwohlgüljoron 

gfhiirmtiiiJttrr 

den SOten Januar 1836. 



1) Siehe die folgende Nnmmtr. 

2) Karl Löwe, geboren 17UH *u UliKjtin l.i-l llall«. IWfll Keolor und 
Bf Muaikdirector in Stettin, ge*torhP(i iwlli In KInI. 

3) Das Sonett „Wahrend Ihrsr Kwiililie» Am b F«l.rii*r IWIO" b*- 
"• -'--> l>Ui..tJiiMUur 



■ allein hei der »ehw^r kr«t.k»" «•iH« 
I Ten lautet: 



ll«<i«i> bllab. Der 



«•• 



Sie haben mich |*«hrt, ünlletil«, «leltih 4«u ItMln, 




672 ^W- Merekel an Stägemann. 

805. Beilage zu vorstehendem Brisf, 
Wer ist grösser? 
Ala Lanra einst ilir Dichter bat besungen. 
Sang er sich selbst, eich nur in Lust nnd Qual 
In Laura seines Lebens Ideal; 
Er hat nie mit dem stärk'sten Feind gerungen. 

Wer ist der Feind, der immer noch bezwungen 
Hat Liebende, ob eie gleich mit dem Stahl 
Der Trene wohl bewehrt; ob ihrer Wahl 
Gar mancher Schwur von ,.Ewigkeil" erklungen? 

Der Feind — er trifFt nicht plötzlich wie der Bliti, 
Der aus den Wolken zucket um zu morden, 
Er tödtet langsam — es ist der Besitz. 

Dir that er nichts. Seit Da sie nanntest Dein, 
Bist inn'ger Du, stets inniger geworden; 
So scheinst Du grösser als Fetrark zu seyn. 

Nach Dorchlesung der ,, Erinnerungen an Elisabeth". 

Nun muss ich Dich in festen Armen halten, 
Ob mir zuerst die treue Brust zerspalten. 
Ob Dich zuerst bedeckt das ernste Moos, 
Sonett XLTIIT. 



806- Merekel an Stägemann. 

Breslau am 6. Februar. 
Theurer, verebrungswürdiger Freund. 
Von Oppeln, wo ich den neuen Herrn Regier nngspräsideuieii 
habe einführen müssen, eben zurückgekehrt, erhielt ich Ihren e^ 
quiekenden Brief und damit einen neuen, unvergänglichen Beweis 
Ihres mich seit fast dreissig Jahren beglückenden Wohlwollens. Haben 
Sie tausend Dank, dass Sie Sich so freundlich meiner wieder er- 
innert und mich beschenkt mit dem schönsten Ihrer Werke,i) gut 
nach meinem Herzen, dem herrlichsten Ergüsse Ihrer zartesten 
Gefühle und Ihres zauberischen Dicbtergeistes, welcher Sie Hb 
hipber begleitet, immer bildend in Ihnen fortgewirkt hat und Ihnen 
das erhabene Bewitsstsein gewährt, auch für die Nachwelt und fBr 
die Dauer so Herz- und GeistToUes geschaffen zn haben. Sie 



1) Den „Bitnnerangeii 
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I mir damit eiu wabrtial't erbebeudes Geschenk gemacht, das 
1 in meine StimmuDg paaal, auch mir eine scböne Vergaugen- 
das Leben der Liebe, vergegenwärtigt und in aller Frische 
Imp&ndung mich ea fühlen läsat, dass auch ich gelebt und 
it habe und geliebt worden bin, wie Einer, Jedes Ihrer So- 
geistig, dichterisch, sittlich und schön, übergicbt michmeiuem 
Ddsteti Schmerze, den ich weder bewältigen kann, noch mag, 
nit ins Grab nehmen werde.') 

Seit der Zeit, dass wir uns nicht gesehen, ist zwischen die 
des tiefäten Schmerzes mir allerdings ein Schalttag wunder- 
Glücks eingetreten,^) das ich als höchsten Glanzpunkt meines 
liehen Lebens, mit tiefster Pietät laut und öffentlich zu prei- 
lich nm so mehr gedrungen fühle, als ich es der uumittel- 
Gnade des Königs verdanke, die, mein anspruchsloses Leben, 
ea Phasen desselben huldreich umleuchtel, erwärmt und er- 
t hat. äeitdem aber habe ich wieder meinen letzten Bruder 
;wei Enkel, das erste Eind meines ältesten Sohnes in Stettin 
das meiner hiesigen Tochter, verehelichten Sack, zu be- 
<n gehabt, und immer mehr entlaubt sich meines alternden 
la Baum. 

Ich schmeichle mich auch nicht mehr mit Hoffnungen, zumal 
in, wozu die öffeotLicben Zustande überhaupt wenig Aussicht 
tiren. Den Kest meines verödeten LebeDS gehe ich im alten 
I fort, ohne üeberhebung, getragen von dem ermnthigenden 
e, von Jugend an, der unwiderstehlichen Macht der Idee ge- 
gt uud dem guten Geiste, der Macht des Lichts, der sieg- 
en Kraft der Wahrheit vertrauend und manchen ihrer Triumphe 
I mitgefeiert zu haben. 

Bis in die Heimath, wo wir alte vorausgegangene Qeliebto 
irfinden, mit Herz, Hand und Mund 
Ihr 

■ dankbar treu ergebenster 

wahrhafter Verehrer und Freund 
V Merckel 

1) Herckels Frau v.-ar IgBö gestorben; 1834 and 183Ö starben auch 
beiden Bifider. 

2) Uerckel erhielt am 9. September lUSb den tothen Adlerordea erster 
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&74 SOT. Schün an Stilgemum. 

807. SchDn an Stägemann. 

KößigBberg den 20. May 36. 

Wie Ew. Hochwoiilgebornen immer klar sehen, so aucli in der 
Bergscheu Sache. Und hier noch dazu von Weitem. Zuerst ist 
keine Ausaicht, dass Borken für 30/m y verkauft werden wird. 
Die Zahl der Liebhaber ist gross, und da die Landschaft beinabe 
60/m y darauf stehen hat, so kann sie ea so wohlfeil nicht ver- 
kaufen. Die Taxe ist auffallend niedrig, wozu der jetzige Bergschs 
Plan vielleicht mitgewirkt hat, und woran der aehr übele Wirth- 
8chafts-Zu3tand die Haupt-Uraache ist. Unser Freund und Gevati« 
Berg ist kein Landwirth, und die Wirthsehaft musa zuletzt sehr 
arg gewesen seyn. Die feinen Schafe, welche Berg von mir bekam, 
hat er schon vor einiger Zeit verkauft, es fehlt ein grosser Theil 
des Bptriebs-Viehea, die Wiesen sind verwachsen pp. Kurz, es 
würde keinen guten Eindruck machen, wenn Berg auf dem Oule 
bliebe. Es würde dazu sein Unglück seyn, denn wirtbscbaftec 
kann er nicht, er will im Kreise würken, er führt politische Sacfaeo 
gut aus, aber zum Landwirth ist er nicht geeignet. Er nnd Hippel 
haben wohl das M?hrste in Preussen vom Könige bekommen, alier 
Beiden hat es Nichts geholfen. Bekäme er jetzt 30/ro if. so wären 
auch diese verloren, und sollte er 1000 y jährlich von seinem 
Gehalte abgeben, so leiden Frau und Kinder Noth. Berg Iiat, 
wenn er in die Kreisstadt zieht, ein Einkommen von etwa lö(Xi y 
und die Kinder-Gelder. Damit wird er in Orteisburg gut atta- 
kommen, hat er aber ein Land-Gut, so Ut es mit ihm aus. Ich denke. 
Borken kann in seinem jetzigen wüsten Zustande, ihm auch nicht 
sehr am Herzen liegen. Über den Verlust, denke ich, wird er 
sich beruhigen. Kant sagte: Man kann ein grosser Philosoph 
seyn, und doch schlecht die Flöte blasen. So ist Berg ein iui 
öffentlichen Leben tüchtiger Mann, dem mau auch sonst gut seyn 
muss, aber zum Landwirthe passt er nicht. Mein Rath ist, iliD 
auf die Immedtat-Eiagabe zu bescheiden: Capital könne ihm zur 
Erhaltung eines Landguts, bey den Unterstützungen, die er in 
dieser Hinsieht schon vergeblich erhalten habe, nicht bewilligt 
werden, jedoch wollten S. Majestät ihm zu seinem nnd seiner 
Familie EtabliBsement in der Kreis-Stadt Ortelshurg 1000 y gchenkeD' 

Berg wird damit, denke icb, sehr zufrieden eeyn. Dies ist 
die einzige Art, wie, meines Eracbtens, ihm geholfen werden kann. 

Sollte Berg 30/m ^ bekommen, und Borken behalten, so 
hilft ihm das Nichts, denn des ausgefallenen Königl, und UdiI' 
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baft3-Capital8 wegen, müaate das Gut gleicli wieder sequestriert 
irdeB. Bekommt die Frau das Kapital, m kaun der König dazu 
eht die Haod bieteu, dass der Mann bankrott macht, und die 
ikn dadnrch wohlhabend wird, 

Also um ßerg'e Seele zu retten, und ihn und die Seinigen 
gen HuDger und Noth zu schützen, ist ea am Besten, daas er 
B Borken gehe, und seinen Wohnsitz in seiner Kreis-Stadt Or- 
bburg nebme.\) 

Salvo meliori, Amen! 



j Was ich von der Vinkschen Sache weiss, so scheint es auch 
k dasa man ohne alle Rücksicht gegen ihn gehandelt hat. Nach 
rtner Erfahrung mit Herrn Vahlenkampf, den ich für einen 
initen halte, kann ich nicht dessen Lobredner seyn, aber man 
^nte Maasregeln nehmen, ohne dadurch zugleich Vinke der 
j^lingscben Parthey Preis zu geben. Aber wir rücken dem 
pkte immer näher, wo es, wie Gneiaenau sagte, ein Verbrechen 
jjn wird, in den Jahren 1807 — 1814, zum Guten mitgewirkt zu 
llben. So viel ich Vinke kenne, geht er ab, und das kann auch 
in Gutes haben, 

[ Die gute Aufnahme der französischen Prinzen^) wird sauere 
|esichter in Petersburg veranlassen. Auch gut! 



'■ Brunneck aus Beischwitz kommt gleich nach den Feiertagen 
Kb Berlin, und wird ausführlich mit Ew. Hochwohlgebomen ver- 
isdeln. Dabey rechnen er und ich, darauf, dass Sie mich lange 
Hmen, und wohlwollend gegen mich gesinnt sind. 

I Von hier ist Nichts zu melden. Und was zu melden wäre. 
Innen Brönneck und Bardeleben^) erzählen. 

Gott erhalte Sie wohll 
I Schön. 

i I) Berg war Gutabesitier auf Gr. Borken and Landrath von Ortelahurg. 
2) Die Herzoge tob Orlöana und Nemours wareo im Mai 1836 in 
\üia, wo sie von dem Eönige eehr gut aufgenommen wurdea. 
t 3) Der Landrath Kurt v. Bardeleben, geboren 1T9Q, heiratbete 1839 
jfcöDB Tochter Lydia. £r war 1B40 Mitglied des prenBsiachen Enldigangi- 
kdtages, 1848 der Frankfurter und Berliner Nationatveraammlong and 
" b am 13. Februar 1854. 



Bb am 13. Februar 1 



806. Merckel an Stägemann. 

Verebruuga würdiger Freund, 



^ 



Im alten Vertrauen auf das mir bo tbeure Wohlwolleii, dessen 
Kuer Excellenz mich seit länger ala 30 Jahren gewürdigt, hoffe ich," 
dass Sie mir nachsichtavoll verzeihen werden, wenn ich mir erlaube, 
Ihrer Gewogenheit meinen jüngsten Sohn geborsaual zu empfehlen, 
der, nach wohlbestandener Prüfung, jetzt als Asgessor zur hiesigem 
Begierung zurückkehren wird, gern aber des Glücks theilbaftig, 
werden möchte, Eurer Escellenz sich persönlich vorzustellen. Von 
der Natur mit guten Anlagen ausgestattet, bat mein Sobn mir 
durch sein äittlicheB Verhalten, durch seinen Fortschritt in wissen-' 
schaftlicher Bildung, durch beharrlichen Fleisa in Geschäften undj 
praktische Anetelligkeit nur Freude gemacht. Ohue zu errOtben imd^ 
von Vaterliebe uuverblendpt würde ich ihn einen liebenswürdigen' 
jungen Menschen nennen, wenn ich anders als Vater mein Urtheil 
geltend machen dürfte. Um so weniger habe ich ihm die Gewäh-' 
rung seiner Bitte, ihn mit diesem Schreiben zu versehen, versagen' 
zu dürfen geglaubt, da er darauf die Hoffnung zur Erlauhniaa 
gründet, einem Mann eich vorateUen zu dürfen, der, in der von 
ihm durchlebten Periode tuU weltgeschichtlicher Ereignisse, die! 
Begebenheiten der Zeit nicht nur mit klarem, vorurtbeilafreiem' 
Blicke zu würdigen, sondern auch darauf vielfach segenreich eilt-" 
zuwirken gewussl und unter den vielfachen Wechseln der äusBem 
Zustande immer den Sinn für das Recht bewahrt und sich so nicbl' 
nur als Staatamaun, sondern auch durch die geistreichen, klassischea 
Erzeugnisse seiner literarischen Thätigkeil ausgezeichnet bat, so, 
daee an Seinen berühmten Namen sich dauernde Empfindungen des 
innigsten Dankes und der höchsten Achtung knüpfen, in mir um w 
unvergänglicher, als ich mich Seines Wohlwollens seit lange ber 
rühmen darf und um dessen Fortdauer für mich und die Meinigen 
vertrauensvoll bitte. 

Seit meiner Rückkehr von Berlin hat sich hier nicht das 
Mindeste begeben, was einer Erwähnung werth wäre. Ein halbe* 
Dutzend der Proceres der Provinz ist ohnedem seit einigen Tagen, 
ich weiss nicht zu welchem Zwecke, tu Berlin versammlet und in 
deren üefolge noch etwa ebenso viel Bestandtheile der hiesigen 
hohem Socialilät. Herr von Keinen und General von StranU 
werden Ihnen gewiss schon aufgewartet und die hiesigen Zast&nde 
ausgekramt haben. Der Herr Generallandschafts - Director Gni£ 
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bren hat es nicht ertragen, allein hier zurücke geblieben ta 

a; ist daher jenen nachgeeilt, und wird nicht Bäumen, Sie mit 

Bern BeEucbe zu bedrohen, der wohl neben der oatensiblen Äb- 

ht, den landBchaftlichen Angelegenheiten eine raache Entsehei- 

Ig zu erwirken, den Hauptzweck hat, sich die Wiederbestätigung 

General-Landachafte-Director zu sichern, wenn er bei der bevor- 

liendeo Neu-Wahl deSBelben, wieder so viel Stimmen erhalten 

Ite, um unter den 3 Kandidaten mit zu erscheinen, ffelcfae 

Majestät vorgeschlagen werden müsBen. 

Die päbstliche Angelegenheit,') wenn, ohne weiteres Ein- 

ju^iten des Staates, der gegen ihn begonnene beisse Streit, noch 

ke Zeit fortloderu sollte, dürfte am Ende doch auch in Schlesien 

(Sprache gebracht werden, da es aelbat unter den Hermesianern 

tbt aa solchen fehlt, welche dahin zu wirken acheioeu, dass die 

pen der Partheiimg, auch hier aus ihren alten Futteralen gerollt 

^en möchten. Man soll ea sich Ja nicht verhehlen, dass nicht 

föhniiches, politisches Zerwürfniss, Gegenstand des erregten 

taipfes, sondern daes es das Eeicfa der Ideen, des eigent- 

■en, nämlich geistigen Lebens ist, was dieses Kampfes Gegen- 

iid; Güter, an deren Erhaltung und Vermehrung der fort- 

Ihende Segen europäischer Gesittung geknüpft ist, und die Frage: 

[Klarheit und Helle, oder der Versuch neuer, chaotischer Ver- 

tterung das Vülkerlebeu durchziehen und die jetzt schon, zum 

Icbrecken grosse Fülle von Heuchelei, Scheinheiligkeit und 

itirter Religiosität, das ohnedem entnervte Zeitalter ver- 

:n soll. Auf keinen Fall wird ea beglücken, ruhig am Wege 

beu, wenn die Nothwendigkeit eines kalten Entschlusses uns 

t. 

Schwerlich werde ich das sich vorbereitende, grosse Drama 
len; desto aufrichtiger wünsche ich im Interesse des Staats, 
Üb man bei Zeiten, feste Partbei ergreife, weil Halbheit in diesem 
jnpfe um das geistige Leben, gewiss das Gefährlichste. — Qe- 
|B aber habe ich Ewr. Excellenz zu viel schon gelangweilt. An- 
{sgentlich wiederhole ich die inständige Bitte um Fortdauer 
^ Wohlwollens und freundschaftlichen Andenkens, der ich, iD 
^henchelter Verehrung und treuer Anhänglichkeit an Sie nnd 



1) Der Streit über die gemischten Ehen nnd die Conflicte. die aus 
jiHpstliclien Vetdammnng der Lehren von Hennea entsprungen waren. 
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f)7g 609. ComiiiercieDrath Becker ao Stägemann. 

ILr verehrtes Haas, welchem ich mich gehoraamst empfehle, leben- 
laug Terharre, 

Ew. Bxcellenz 

ganz gehorsamster Diener, 
treuer 
Verehrer und Freand 

T. Merckel. 
Breslau am 12. Februar 1838. J 



809. Commercienrath Becker an Siägemann. 

Ew. Excellenz 

Mittheilung von Ihrer Kränklichkeit hat mich tief bekümmert. 
I^die] ausserordentliche anhaltende Kalte wird wohl dazu besonders 
Veranlassung gegeben, wenigstens das Uebel vermehrt haben. Möge 
der gütige Gott meine innigstea Wünsche erhört haben, Ihr Krank- 
heitsiibel schon ganz geschwunden seyn, wodurch auch Lebensgl&ck' 
nur befördert werden kann 

Dass die von den hiesigen philoeophischen und mediciniscben 
Fakultäten veranlassten Promotionen der Professoren Albrecht and 
Weber, durch die Verbreitung und Deutung, welche dieselbe tob 
Zeitungsschreibern erhalten, die Unzufriedenheit der hohen JB' 
nisterien und allerhöchsten Orts erzeuget, ist sehr zu bedauern. 
Gleichwohl mag diese Promotion doch nicht minder uDschaMlf 
eeyn, als die Wahl des Epithetons in dem Doctor-Diplom des Pro- 
fessor Weber, „ob merita de progreseu humani generis", welchem 
ein Doppelsinn beigelegt worden, während doch Weber durch seit 
Werk über die menschlichen Gehwerkzeuge in der wisseuschilV 
liehen Welt sich hohen ausgezeichneten Buhtn erworben hat.''') 
nigstens ist so viel faktisch gewiss, dass eines der Mitglieder der 
mediciniachen Fakultät , dessen Zustimmung zur Ertheilan^ der 
Ehreu-Doctor- Würde au Weber ganz eigends nöthig war und der 
sie auch sogleich gegeben, sehr erschreckt worden, als, bei der tqh 
der Fakultät erforderten Verantwortung, er erfahren, dass Weber 

1) Vgl. über diese Sache Eühl in der ÄltpreuBBiBchen Monatasohtiö 
1863 S. 401 ff. ond Prutz, Geschichte der AlbertUBaniveraität im 19. J»l«- 
hnndert S. 92S. 

S) Die mündliche Tradition über das Entsetzen, welches diese WoiW 
in den Regierongekreisen hervorriefen , die ich &, a. 0. S 40B nor mit To^ 
behalt erwähnt hatte, ist mir auch von anderer, dnrchauB glaubwöi^gtr 
Seite seitdem bestätigt worden. 




Commercienrath Becker an Stägemana. 

tr der proscribirten Sieben aey. Immer dürfte aber doch aach 
Öenigeo Fakultäts-Mitgliedern, die aus ihrer Studieratube auch 
die Welt oder die Zeitungen blicken, bei dem dieselbe treff [enden]!) 
twurf des unpassend gewätilteu Zeitpunkts einer dergleichen ELren- 
)[motion] sehr zur Gntachuldigung gereichen können, daas sie durch 
I dergleichen ][ängat] beabaichtigtea Anerkenntniss der wissen- 
Hftiichen Verdienste der beiden Männer, — Albrecht iat über- 
H ein Zögling der hiesigen Universität, bat an derselben docirt 
' denselben in ihrer, wenn auch 8elbat[verschaldeten,] doch 
per unglücklichen Lage eine heitere Stunde zu bereiten ge- 
lchten],2) Denn die Preussen leben ja in ao glücklichen Regie- 
g6veriiält[ni8aen], dasa sie sich politisch nur um das kümmern, 

I das Vaterland ^) 

Daher tindet die Angelegenheit mit dem Erzbischofe und 
....,'') auch hier grössere Theilnahme*). Hochverehrt wird 
kräftige Ein[greifen] unseres Gouvernements und unserea hoch- 
ebten Königea gege[t] priesterliche Änmaasaung. Dasa die 
ische Curie versucht, solche Anmaassuogen zu rechtfertigen, iat 
il kein Wunder, sie wird indessen an dem festen Willen unserea 
ehrten Königes, dessen sind wir gewiss, scheitern, zum Nach- 
en sich genötbigt sehen, um ihre Existenz zu friaten. Dennnorauf- 
ieu, nicht abwenden lasset sich doch der Fall der Tiara, die geistige 
iricklung anch in der katholischen Kirche kann sie nicht mehr 
bindern, und sie bereitet ihren Fall. — 

Ew. Excellenz höchstgeneigten^) Wohlwollen mich und meinen 
empfehlend und um deren^) Bewahrung Sie ganz gehorsamst 
Bud, verharre ich mit Ehrerbietung und der reinsten Verehrung 
Ew. Escellenz 

treu und ganz gehorsamster 

Becker. 
Königsberg den 7. Februar 1838. 



1) Die eingelclammerten BBchstabei) sind im Original zerstört. 

2) Vgl. anch „Aus den Papieren Schöns- V 3. 200 ff. 

3) Ea fehlt nur ein Wort. 

4) Clemena August v. Droate-Visohering, der Erzbiachof von Köln. 
am 20. November 1837 verhaftet und nach Minden gebracht worden, 

5) So! 
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810. Wilhelm Kfirte an Stägemann. 

Halberstadt, den 12. Februar 
Ew. Excellenz 

jiaben mir mit der theueru Zuachrift vom ZOaten October eine so i| 
Herz enidckende Freude bereitet, dae3 ich Ihnen nicht genug daokeB 
kuiin. Der Brief fand mich an der Linken durch Gicht geläbml; 
dem ungeachtet eandte ich das Sonnett auf Schill, das, wie tragi- 
scher Chor, um den Gefallenen rühmend klagt, an den Kedacteur 
der Mitternacht- Zeitung, den Dr. Brinkmeyer [in] Braunachweig, 
mit der Bitte, solches möglichst bald in seiuem Blatte abdracken 
EU laseen, mit den aus Ihrem Brief mir mitgetheilten Erläuteruc^i- 
Während nun mein Gichtanfall gehörigen Fortgang nahm, erwartet« 
ich von Woche zu Woche einen Abdruck des Sonnetts, um äolclieo 
Ew. Escellenz sogleich zu übersenden, und somit meine Freudigkeit, 
künftig Ihr hiesiger Geschäftsführer sein zu dürfen, durch die Tbt 
zu documentiren. Ich erhielt auch von dem Mitternachteblattler. . .') 
darauf eine Antwort voll Danks, und dass daa Sonnett meinen 
Wünschen gemäss sollte abgedruckt werdeu. Dem ongeaclittt ' 
habe ich bis jetzt vergeblich auf einen Abdruck gehofft. — Der 
CoDsifitorial-Ratb Römer zu Braunscbweig, welchen ich gebetet 
hatte, der Sache difcret nachzuforschen, schrieb mir im Janoir: 
,,Der Brinkmerer scheine einen feierlichen Moment in Bezug ai , 
Schills Denkmal abwarten zu wollen." — Mich an 'den mir gaoi 
unbekannten Mann noch einmal selbst zu wenden, dazu bin icii, 
als Ihr Gesch&fUfübrer, an stolz. — Ich muss also da^^ Weiuie 
abwarten, kann aber onmöglicb das Ifeid langer mit mir heram- 
schleppen, IkllM, mein innigst verehrter Frennd und Gönner, eine 
Antwort, einen Dank, eine Freude schuldig zu sevn. Nehmen Sie j, 
nun mit Ihrer uoerachOpflicfaen Langmnth und Herxensgnle die« . 
zittrigen Z3ge meiDer nur eben genesenden Beehtea naclisiclitig I 
theilnehttend auf. I 

Meine Herrschaft^ hat ihre Befagniss ohne Weiteres iber 
echritien, und nicht nur das ihr verschriebene SonneU „Walhalli" 
si^ angeeignet, sondern aach das mir übereigDete in ibreoBeeiU- 
Ikteero dieser An gelegt. Sie brachte mir ein« nubere ib- 
•ehrift Hlr den Braurscbweiger, und erkllrte kori: das OrignHl !, 
blaUie in ihrem Gewahrsam. — Sollte denn aber dieee bcMM I 
•nM« und doch so süsse Stimme für <ien liebenawärdigea Bäckett ^ 

t) Ein WoR nnu««. wobl ..Md-. 

St Ick w*bB nickt, wu Ktiite BMÜt. vieileiefat seine Fr*n. 
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lerliört bleiben? — Geben Sie mir docb, ich bitte, Vollmacht, 
e dem wackern Kühne,'} dem Redacteur der ,, Zeitung für die 
kgante Welt" zusenden zu dürfen. Ea versteht sich von Beibat, 
HB Ihr Name nicht öffentlich genannt wird, was auch überdem 
Hrife Türe, da wir ja in Deutschland Alle tmaero lieben, theuern, 
^H^khtigen ,, geheimen Dichter" an jedem Wort und Klang er- 
Inn. Jene Zeitschrift scheint mir für „Walhalla" vor allen der 
chicklichste Ort. 

Diesen wackern Winter, der uns ausser Wölfen und andern 
HlPib eiten, ancb den Erzbiachof vou Köln gebracht hat und uns 
^^Bedlichen, echten Frühling verheisset, wo nach und frisch 
j^^end Saat angelegt werden kann — habe ich bis jetzt zur 
nubeitUDg von Thaer'a Leben^) benutzt, wozu mich die Ge- 
lAwister Thaer's aufgefordert, eingeladen und in Stand gesetzt 
laben. Die Arbeit [hat]^) mich sehr angenehm, auch durch neue 
itadien, beschäftigt, da ich des Medicinischen und des Landwirth- 
jchaftlichen Vieles lesen und lernen muaste. Ich habe dabei einen 
IHnneii Fund gemacht. — Mir wurde nemlich, durch vorgelegte 
^^hnte, höchst wahrscheinlich, dass Thaer und kein Änderer 
^^Hrfasser der ,, Fragmente des 'Wolfenbülte[ler] Ungenannten" 
Also machte ich mich zur genauesten Verfolgung der un^er- 
kenabaren Fährte auf, die sich auf eine heillose Weise bald in 
einem Dickicht, bald in einem Gewäsche oder Gewässer ver-[lor, 
ii] sie mich am Ende nicht auf die „Fragmente", sondern auf 
die „Erziehung des Menschengeschlechts" brachte. Dieser treffliche, 
kernge[sucde] Aufsatz ist nicht vonLesaing, sondern vom damals 
(1774) etwa 2["2jährigen] Thaer; von jenem nur vervollständigt und 

ind da tibera[rbeitet.] Lessing erhielt den Aufsatz von seinem 
MdThaer's vertrau[ten] Freunde Leisewitz.*) — Waswürdewol 
Wolf dazu gesagt haben, wenn er's noch erfahren hätte, dass der 
Wd ihm hervorgewitzte „WoI!-[Thaer"] denn doch im philoaopbiscb- 



I) Ga ata V Kühne, geboren 180G zu Magdeburg. Redactear der „Zei taug 
die elegante Welt" 183&-42. gestorben za Dresden 188Ö. 

2] Körte, Albcecht Thaers Leben and Wirken. Leipzig 1839. Thaer; 
berühnite Landwirth. war 1T5S zu Celle geboren und slftrb 18ää auf 
Gute Möglin bei Potsdam. 

3) Die in Klammern stehenden Worte sind im Orginal zerstört. 

4) Johann Anton Leisewitz, der Verfasser des Julius von Taront, ge- 
lten zu Hannover 1T62. gestorben zu Braonschweig am 10. September läOÖ 

Uitglied des Geheimrathaoollegioms. 



religiÖBen Puncte, dem Voltaire so fast ....') gestanden?^ — 
Diese Biographie wird mich bis Johannig etwa ganz aDgeDebm be- 
schäftigen; meiue Seele wird, der Lerche gleichsam ähnlich, über 
dem Pfluger uod SAemann schweben in blauer Luft und seelenver- 
gnügt ihre kleinen Qottesgedanken sich vortiraliren. Danebeo 
ward' ich's aber nicht beim TiraÜren lassen, sondern mich auch 
zum sauren Pflügen in Wolfs Papieren „zur Griecbischen Gramm»- 
tik"3) verstehen müssen. 

Zu Ew. Excellenz FüBsen habe ich nun noch meine hers- 
lichsten Glückwunsche zu dem Ihnen zugelegten neuen Staate- 
Prädikate*; niederzulegen. So hoch unserm Allergnädigsten die» 
auch zugerechnet werden mag, so hätte er ÄUerbdchst sieb selbst 
und uns wol der Unannehmlichkeit überheben können, jenes Prädi- 
kat so lange gegen Sie oföciell verbeiasen zu müssen! .... 

Möge der Winter Ihnen, Hochverehrter, in Ihrer reicben, 
ecböoen Häuslichkeit behaglich vorüberziehen. 

Meine liebe Herrschaft freut sich Ihres so geneigten An- 
denkens nicht wenig, und vereiuigt ihre besten Wünsche fär Ihr 
Wohlaufsein mit den meinigen. 

Ew. Escellenz innigster Verehrer 

Wilh. Körte. 



811. SchOn an StHgetnann. 

Königsberg den 26. April 38. 

Tausendfachen und herzlichen Dank für beide Schreiben. Ihr 
Wort ist mir ein belebender Ton aus der Zeit der Ideen. Diese 
sind jetzt freilich Kontrebande, aber ihre Zeit muss wieder kommeD, 
der Himmel muss Recht behalten, und die gemeine Natur musä 
weichen. Aber Wann? Die Ereignisse gehen vehement, daber 
vielleicht bald. 

Diesen Brief übergiebt Ew. Excellenz der praesnmtive Ober- 
bürger-Meister von Königsberg. Hegierungs-Bath Jork, der die 
mehrsten Stimmen hat, soll die Stelle abgelehnt haben, und der 
nächste nach ihm, ist, auch mit bedeutender Stimmen-Mehrbeit, 



1) Ein zerstörtes Wort. 

2) üeber die angebliche Entdeckung Körtes vgl. Danzel und Gnhnne' 
Ootthold Ephraim Lesaing II, 2 S. S9 ä der Beilage. 

3) KöTtes „Leben und Studien F. A. Wolfe" war in Eesen 1688 «■ 
schienen; er gab nachber noch Mancherlei ans Wolfs NachUss hei&Qs. 

4} Stägemann war 1837 Excellenz geworden. 
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dolf Auerswatd. Er wird eelbBt darüber sprechen. Nun ist 
Visa kein MiDiBterial-CommiBSarius mehr nöthig. Nimmt man 
iit einen TLeil des Scbuld-Kapitals der Stadt ab, welches billig 
Ire, 60 macht sich die Sache, wenn nur das geschieht, was die 
igiernng und ich vorgeachlagen haben. 

Die Sendung von Tettan nach Elbing wird einen übeten Ein- 
Bck machen, nnd van Riesen') wird gleich seine Feder spitzen. 
S wird Niemand begreifen können, weshalb eine schon voll- 
Indig untersuchte Sache, mit schweren Kosten wieder untersucht 
jrden soll, 2^ wird van Riesen fragen: Wozu ist, wenn ein 
BnmissariuB von Berlin geschickt wird, der weder von der Sache 
Iras weiss, noch sie versteht, die Regierung inBanzig da, welche 
chtige Männer hat? 5't Soll das Königliche Gesetz, nach 
elchem Commnnal-Sachen aeibstständig dem Ober-Präsidenten über- 
)ben sind, ein Spielwerk eeyn? Endlich 4^ Tettau konnte eines 
nfalla mit seiner Frau wegen, in Conitz nicht bleiben, ging Knall 
id Fall fort, und will jetzt Einkommen haben, und deshalb soll 
r nach Elbing!!'. Van Riesen wird böse werden. 

Können Ew. Excellenz die Sache noch hintertreiben, so thun 
ie es, die Tettauscbe Sendung wird wieder Skandal geben. 

Mit dem Erz-Bischof von Posen sind wir, Gottlob! fertig.") 
her das dabey beobachtete Verfahren zeigt deutlich, wie man mit 
m Erz-Bischof von Köln hätte verfahren sollen, und die Sache war 
Posen bey weitem kritischer als am Rhein. Man fürchtet in 
irlin die katholische Kirche, weil man sie nicht kennt. Durch 
phrige Erfahrung und ein Bischen Studiom, glaube ich sie aber 
I kennen, und weiss, dass Nichts leichter ist, als mit ihr fertig 
r werden. Fängt man aber, mit Rochowschen rohen, sinnlosen 
ewalt-Maassregeln, oder mit flach verschmitzten, erbärmlich 
tifigeu Bunsenschen Drohungen, die jedes Kind durchschaut, 
I, oder glaubt man, durch Stollbergs^) gewaltigen SchnuiT- 
Irt und seine Kürassier- Plempe , bei Unwissenheit und Leer- 

1) Jacob van Eieaen war Buchdrucker und Redacteur in Elbing, ein 
BfluBsreichei Führer der liberalen Partei. 

2) Der Erzbiecbof von Posen und Gnesen Martin von Dunin hatte 
Weh zwei Hirtenbriefe vom 30. Januar und 27. Februar 1838 den Geiet- 
then verboten, gemischte Ehen einzusegnen, wenn nicht das Teraprecben 
itholisoher Kindererziehung abgegeben würde. Er wurde deswegen vor 
Itrioht gestellt und im Äpril 1839 zur Aintaentsetzuug und sechamonat- 
«her Festnugebaft verurtheilt. 

^) Des Begierungspräsidenten in Köln. 
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beit, bey Lämmlein- und BrBnnlein-Frömmigkeit, einem katboliscbi 
BiBcliofe zu imponireti, dano ist man auf iiorechtem Wege. II 
UeiuungoD und Gonsequenz, kann Rochow ketDen Krieg fulin 
Jeder katholische Kapiao steckt den in die Tasche.') Ich ha' 
hier einen Fall reit einem katholischen Pfarrer im Culmscbt 
aber ich habe diesen Patron gleich dem Criminal-Gericht übergebe 
und Alles ist ruhig. Wäre ich auf Rochowsche Art mit roh 
Gewalt vorgegangen, ho wäre Aufregung da, und mein Göos 
van ßieaeu hätte gleich einen Zeitiings-Artikel gemacht. 

Bey der Abreiße der ganzen General- Landachafts-Direction, 
Veit, Bother und Friebe, ist mir etwas bange, dasa man, wie e 
Herren sind, sich znm Theil, wenn auch nur zam kleinen Th( 
gegen die Juden etwas vergeben werde. Auerswald kann tue 
sagen. 

Die Pulver-Exportations-Sache, habe ich zeither gehen hsi 
um zu sehen, wie weit das erbärmliche Getreibe doch gehen km 
Jetzt werde ich sie aber an dag Kabiuet bringen. 

Dass wir mit dem Eonige von Bayern, vor den Bundest 
als Parthey treten werden, gefällt mir nicht. Wenn wir nur conseqnc 
handeln, mag er schreiben, was er will.^) 

Laas Auerswald von hier erzählen. Gott erhalte Sie friac 

Schön. 

Marienwerder den 29. April 38. 

Die Landschafter haben ihre Reise nach Berlin Ansgesel 
und daher schicke ich diesen Brief mit der Post. 

Unterdessen hat der Erz-Bischof von Posen wieder Seit« 
Sprünge gemacht, und Flottwell.^J der bia jetzt ao brav handel 
lässt sich durch die Drohung, dass er, der Erz-Bischof, an d 
König achreiben wolle, abhalten, den Hochwürdigeu Herrn glei 
dem Criminal-Gerichte zu übergeben, wie es die erste loetrukti 
befahl. Das ist nicht gut.^) Jetzt verschiebt sich die Sac 
wieder, und nun muss der König wieder selbst gegen den Ei 
Bischof losgehen, welches nicht angemessen ist. Flottwell müsf 
Daoh Gesetz und Instruktion verfahren, um so mehr, da daaJuat 



1] Vgl. „Aas den Papieren SchönB" III S. 126 S. 
3) PreuBsen verlangte vom Bundestage das Verbot der Neaeu ) 
burger Zeitung. Vgl. Treitschke, Deutache Geschiobte IV S. 721 f. ■ " 
S) Damals Oberpräaldent von Posen. 
1) Vgl. Treitschke, Dentache Oeachichte IV S. TOS, 
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legium vou Müliler') scboo angewiesen ist, die Unte^aachnng 
Ech anzuFaDgeD. Mit den katholischen Sachen haben wir auch 
glück, wie mit so vielen. 

Nun nur noch die Bitte, dass Sie sich der Sache annebnien, 
W der jetzige Oher-Börger- Meister Haase zu Elbing wieder be- 
iigt werde. Er ist ein solider, geschickter Mann, der hohe 
[nilaritUt in Elbing hat. Die Leute dort wollen einmal keinen 
leren Ober-Bürger-Meister, und die Regierung will auch keinen 
leren, und ich halte ihn auch lur den besten. 

Und nun, nur noch meine ergebenste Empfehlung. 

^_^_^_^ Schön. 

812. Benzenberg an Stägamann.^) 
Mein alter, sehr verehrter Hervl 

Wollen Sie mir wohl erlauben, dass ich Ihnen eine kleine 
irift überreiche, die den Titel hat: „Der Erzbischof von 
tln"?3) 

Seiner Majestät, dem ich sie zuerst übersandte, hat sie gefallen, 
I ich erhielt eine goldene Dose zum Geschenke. 

Alles ist ja gchon dagewesen, und der grosse Chnrfürst hat 
(ch den Religiousrezess der vier Länder Jülich, Cleve, Berg und 
xk, den er im Jahr 1672 mit dem Herzoge von Neuburg ab- 
iIoBS, ja Altes geordnet. Dieser Religionarezeas ist noch nicht 
gehoben worden und also noch in Kraft. 

Dieses ging so weit, dass im Jahr 1787 die Düsseldorfer 
gierung einen Befehl erliess, woruach weder ein katholischer 
JBtIicher, noch ein protestantischer Prediger bei gemischten Ehen 
in Wort über die Religion der Kinder sprechen durfte, bei 
Thaler Strafe. Wir Latten damals einen katholischen Landes- 
jn, einen katholischen Kanzler und einen sehr katholischen 
eekaozler. Es sind von Seiten der Regierung zwei Fehler ge- 
tobt worden. 

Zuerst, dass die Minister von Goldbeck und von Massow, die 
ksen Religionsrezess nicht kannten, dem Könige am 23, No- 

1) Heinrich Gottlob (v.) HUhler. p;eborea 1780 zu Luieenhof bei Pleas, 
IS Jastizmi niste r i&r den Osten der Monarchie, 1638 — 14 lUr den ganzen 
tat, 1844 Chefpräsident des Obertribunals, gestorben 1S5T zn Berlin. 

2) Nur die Unlerscbrift eigeohäiidig. 

3) Vgl. Benzenbergs Brief an Schön vom S8. November 18S8 „Aus 
a Papieren Schöne- V S. 293 ff. 
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vember 1803 eine Kabinetteordre vorlegten, worin gerade da 
Gegentbeil vom ReligionerezeHs von 1672 Btaad. 

Sollte der Minister, Herr von Stein, diesen Religionsrezes 
wohl gekannt haben? und dieser war doch aehr stark in der Gfl 
schichte des Vaterlandes, 

Der zweite Fehler ist der, dass wir einen Gesandten in Boi 
halten. Denn der Papst hat den westphäliscben Frieden von 164i 
noch nicht bestätigt. Die englischen Minister halten keinen Oe 
sandten in Rom, denn es ist ihnen durch eine Parlamenteakte ver 
boten. ^^______ 

Dr. Olbertji) ist den 11. October 80 Jahre alt geworden 
Jch schrieb dieses an den Fürsten von Wittgenstein, und bat ihn 
Olbers bei Seiner Majestät zum rothen Adlerorden vorzuschlagen 
Denn er hätte auf seiner Sternwarte zwei neue Planeten entdeckt 
und dabei nur eiuen Aufwand für seine Instrnniente von 1200 bä 
1500 Thalern gemacht. Denn, ein Fernrohr von Tronghton, welcbfl 
640 Thalcr kostet, eine Uhr, ein Spiegelses tant von 20 Louisd'o^ 
einige Korne tensucher, wovon jeder 5 Louisd'or kostet, war Alle^ 
was er gebraucht hat. Der Fürst antwortete mir: dass in seinea 
gegenwärtigen Verhältnisse, dies nicht ginge. Aber er habe u 
Herrn von Humboldt geschrieben, und er zweifle nicht, dass Sei« 
Majestät dem Dr. Olbers den rothen Ädlerorden verleiben würde. 

Zugleich schrieb er: „dass er Herrn von Humboldt die wohl- 
feile Sternwarte von Olbers genannt habe." 

Ungefähr vor 14 Tagen las ich in der Zeituog, dass SeiM 
Majestät an Dr. Olbers deo rothen Adlerorden verliehen habe. 

Er wird den Orden zwar nicht tragen. Aber — M 

frent ihn doch. Den hannoverschen und den dänischen Orden b^ 
sitzt er. 



Ich habe seit einigen Nächten die Polizeiwache im Hause and 
zwar des Brzbischofs wegen. 

Ich wollte gerne wissen, wie stark der Absatz in DüsseldorE 
sei und machte in der Zeitung bekannt, dass das Buch über den 
Erzbiscbof für 10 Sgr. bei mir zu haben sei. 

Seil ungeJUhr 14 Tagen sind 37 Exemplare bei mir abgeholt 
worden, und die Düsseldorfer sind sehr böse, dasa ich dem Bn- 

1) Heinrich Wilbelm Matthias Olbera, geboren 1758 zu Arbergen in 
BremiBchen, Arzt in Bremen, wo er am 2. Mätz 1840 starb. 
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F 

ishof uBrecht gebe. Sie wollen mir oun eine Katzenniuaik e 

p die FenBtem eiDBchlagen. 

', Die Polizei erfuhr dieses, und ein Angeetellter bei derselben 

It mich, ihn ins Haus zu nehmen, damit, wenn MachtB der Spek- 

kel losginge, er dazwischen geben und arretieren könne. leb 

it dieseB zu, und er schlief Nachts in meiner Stube. 

1 Aliein die Düsseldorfer merkten dieses and sind bis jetzt stille 

jvesen .... 

Und Sie behalten mich ein klein Bischen lieb, 

Benzenberg. 

Düsseldorf, den 29. November 1838. 
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Königsberg den 30. April') 39. 
' Gott gebe, dass Sie wohl seyn, und wohl bleiben mögen 1 

Erlauben Ew. ExceUenz, dass ich Sie auf ein langes Schreiben 
p mir, an den Herrn Minister Graf Lottum vom 27. d. M. auf- 
^ksam machen darf. Die katbolidche Sache geht hier von Tage 
I Tage besser, nun ich die Geldstrafen für die Geistlichen pubH- 
fl habe, warnen die Bischöfe die Geistlichen selbst, sich nicht der 
Ifafe auszusetzen. Der Geheimrath Jacbmann kommt eben von 
her Scbulreise, durch einen grossen Theil von West-Preussen 
irfick, und sagt: Niemand denkt mehr au die Bedingungen bey 
(miechten £heu. Gestern bekam ich die Anzeige: Ein katholi- 
ber Geistlicher in einer fins lern Gegend von West-Preussen habe 
Ipredigt: der Staat wäre der Mann, und die Kirche wäre die Fran 
id Mannes-Haud müsate oben bleiben. Was will man mehr? Ich 
lederhole: Es ist nichts leichter, als mit der katholischen Kirche 
rtig zu werden, und nun ich die Cöluer und die Posener Sache 
[Berlin kennen gelernt babe^), sage ich; Eb ist eben so leicht mit 
te Bischöfen dort fertig zu werden, als dies bis jetzt hier der 
hU war. Ich sage: Bis jetzt, denn wird der Inhalt der Cabi- 
tte-Ordre vom ß. d, M. an mich, bekannt, so stehe ich für Nichts, 
pe nächste Folge würde die seyn, dass der einzelne Geistliche der 
tegierung schriebe, der und der Vorsteher oder das und das Mit- 
[ned des Schul-Protectorats sey Sonntags nicht in der Kirche ge- 

1) SULgemann hat darimter geschrieben; März, 

) Die OberpTösideDteu, mit Ausnahme derjenigen von Brandenburg und 
mera, waren dorthin zur Berathong darüber geniFen worden. 
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weseii, der Besuch der Kirche am Sonntage sej nicht «Hein gnl 
herkämmlicbe Sitte, sondern Kirchengeselz, die Regierung möge deal 
Mann entweder in die Kirche treiben, oder absetzen. Femer: die 
Kiachöfe werden ihrem Standpunkte nach mit Recht sagen: Es aej' 
eioe gnte herkömmliche, jal canonisch vorgeachriebene Sitte, dao 
die Bull»: in coena domini, laut verlesen werde, und ho werden sie 
sie, ohne landesherrliche Zustimmung, wieder publiciren und von Zeil; 
zu Zeit verlesen lassen, und nach der Cabinetä-Ordro haben sie dai' 
Recht. Kurzl aoll der Inhalt der Cabinets-Ordre Regel aein, 
dem allerärgsten Unwesen Thüre und Thor geöffnet, ja! noch mehr, 
wir fordern eelbst dadurch die GeiMtlichkeit zum Unwesen auf.') 



Von unsern Geaetzen^) höre ich noch Nichts. 

Der Erzbiächof von Posen soll sich also bis zum 6teu Te^ 
puäten dürfeu.^j Er wird sich aber länger verpusten wollen. Wie 
dann? Und dann bat er 'durch die Respit-Tage bis zum 6ten, uoci 
mehr Pust bekommen, und dann wird er erat lospusten. DasB 
auf Odtern in Beziehung auf den Bischof, einen solchen Werth ge- 
setzt hat, werden die Katholiken nicht verstehen, denn Ostern hit 
ein Pfarrer viel zu tbun, aber nicht ein Bischof. Gerade Chia- 
freitag halte man den Erzhiscbof einstecken müssen, damit ihm dal 
Wesen des Cbarfreilags recht klar werde. 



Hätte man die Geschichte von dem herrlichen Cajetao Weyler^ 
in München in Berlin gekannt, dann würde die Cabinets-Ordre 
Oten d. M. das Altensteinscbe Verfahren nicht gut heisaen. 

Ein aller Land-Junker im Mohrungcr Kreise, schloss immer 
den Kreistag mit den Worten: 

Es kommt immer audcrs, als mau denkt, 
Und immer besser, als man es verdient. 
Das ist mein Trost, und mit diesem empfehle ich mich ange- 
legentlich. Aber dazu muss der üimmcl Sie gesund und frisch er- 
halten. 

Schön. 

1) Vgl. „Aus den Papieren Schöns" V S. «69 fi. 

2) Vgl. Treitschke, Deutschs Oe&chiclite IV 8. 7tS. 

3) Er war zu weiteren Verliandlnngen nach Berlin berufen worfen. 
Ostern war 1839 am 31. März. 

4) Cajetan von WeÜler, geboren zu München I7(il, gestorben da»dl»' 
1826, katholiacher Geistlicher von liberaler Biohtung. seit 1807 Akadaoulwt 
in München. Ich weiss nicht, worauf sich Schön bezieht. 
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814. Schitn an Stägemann. 

KöDigsberg, den 19. April i\9. 
Gott segne, segne, segne Siel für die ünterstiitzQng der 
irechwemmten Marienburger. Die Hülfe ist zureichend, und nun 
ao Viel geschehen. Ich bitte, dasB Ew. Excellenz auch dem 
■J'eo Xiottum danken. 

2. Aber dabey danke ich auch Ihnen noch für Ihren 

ief. Wenn ich Ihre Schrift sehe, freue ich mich, nnd Freude ist 
r gerade jetzt nülhig, denn meia alter Goebel') ist mir gestorben, 
war mein ältester Freund. 

3. Will man mit dem Erzbiaehofe von Posen noch etwas dort 
ichen, wogegen ich total bin, obgleich die Hamburger Zeitung 
cb als den Anstifter der Berufung nach Berlin nennt, so muss 
dem Professor Gans den Auftrag geben, mit ihm zu sprechen. 
Q und Gans eind gute Bekannte, und Gans wurde, wie ich es 
ihan habe, den Kerl zum Narren haben. Dadurch hält man sich 
am B^esten von Leibe. Jede solide Verhandlung ist hier Kück- 
itt. Pulilikation des Urtheils, und Stettin oder Colberg sind 
Sr Loosung und Feld-Geschrey. Ich wiederhole: die katholischen 
«ben sind kinderleicht, aber wer da verhandeleo oder nachgeben 
II, zerstösst sich den Kopf. 

Wenn Altenatein bleibt, ist allerdings Nicolovius schwer zu 
Ktzen. Aber Alexander Humboldt bekomme die katholischen 
A Schnl-Sachen, dann kann Altensteiu als blosser Evangelicus 
lunen, wen er will. Humboldt würde keinen Nicolovius brauchen. 
■ Kronprinz eagle mir: Er wäre meiner Meinung,^) 

5. Die Olivaer Schul-Ueister-Mess-Sache will ich auch zwar 
abgemacht betrachten, aber damit die dortigen Akten die wahre 
Ige der Sache ergeben, lege ich ein Schreiben an den Grafen 
sttam hier bej, welches ad acta gehen kann. Ein Provinzial- 
flsetz aussehlüsslich für Preussen bestimmt ausdrücklich, 
kein Bischof allgemeine Vorschriften oder Cireulare ohne Ge- 
ihmignng erlassen darf. Allein durch Aufrechterhaltung dieser 
Forschriften erhalte ich hier die Ruhe. Und ist das Circulair ge- 
einigt, so ist es nur Gewissens-Vorschrifl, Altenstein wollte 
ber, die Regierung sollte Steppke^) des Bischofs sefo, den Schol- 

1) VgL unten S. 591. 

2) Vgl. ,,Aqs den Papieren Schona'' V S. 271 ff. 

3) Dieser beute veraltele oalprenisischeAusdinck wird uii verBchieden 
^t. Nach den Einen ist Steppke ein Mecacb, der aicb in Altes 
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Meister sogar absetzen. Das iat doch zn toUI Jal toller als toll. 
Genug ! 

6. Also doch Braun Dach GumbiuDeDl 12 — 20 Männer sind 
in PreuBsen, welche besser sind. An der cntischBten Gresze passt 
der Mann gar nicht. Da reichen die Qualitäten eines Kanzley- 
Directors nicht zu, Braun ist mir, ala ein Ultra-SchwachmatiCDB, 
ohne alle Fräsidenten-EigenEchaften vorgekommen . Ich eagte dag 
Kochow. Der Mann (Braun) muas aber alles innerlich haben. 

7. Die Cabinets-Ordre vom 13, November 1826, wegen Staat 
V. Golzheim, lege ich ic beglaubter Abschrift bey. 

8. Daas unsere Gesetze noch immer in der Gebär-Matter 
stecken, ist doch zu arg. Die Zeitungen können das gar nicht 
glauben, und kommen deshalb schon auf ganz absouderlicbe Ge- 
danken. Gott bessere es! 

9. — — Die Nachricht in den süddeutschen Zeitungen, dasB 
mein Bischof Sedlag*) auch zur Untersuchung gezogen sey, kommt 
wahrscheinlich von einem Domherrn seines Kapitels her. Sedlag 
lebt nehmlich nur mit mir im Frieden, mit seiner Geistlichkeit und 
seinem Kapitel, so wie mit den beiden West-PreusBiacheu Regie- 
rungen in vollem Kriege, und da hat ein Domherr ihn in der 
Meinung hier durch den Zeitungs-Artikel herunter bringen wollen. 
Curiose Dinge kommen doch vor! 

10. Des langen Winters wegen, wollen wir hier verzweifeln, 
die grauen Erbsen können kaum mehr reif werden, Und was ist 
das Leben ohne graue Erbsen! 

Meine Empfehlung an Ihre Frau Tochter und an Herrn von 
Olfers, und an Sie die Bitte um die Fortdauer Ihres gütigen ODil 
freundlichen Andenkens. 

Gott erhalte Sie uns noch lange I 

5cbön. 
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Marienwerder den 10. May 39. 

Ew. Excellenz danke ich für die Nachrichten über den Erz- 
Bischof von Posen verbindlichst. Man wird doch fest bleibeo! 

mischt und ÄUes besorgt, nach den Ändern ein Diener, eine Art Faclottun. 
noch Andere geben, in üebereinatiminaiig mit Frischbier in seinem Ost- 
preusaischen Wörterbnch, an. das Wort bedeute einen Poliseidiener oder 
Büttel. Das ist offenbar die arspriin gliche Bedeutung. 
1) Bischof von Kulm. 
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■n gleich iu Berlin wohl manche Stimme für Nachgebeo seyn 
d. Ton dem weiteren Gange der Sache hoffe ich gewiss von 
iHetrn Grafen Lottum benachrichtigt zu werden, denn ich habe 
an den ErzbiscLof zuEchreibeu, und überhaupt mit ihm zu thun. 
Der Unterschied zwischen katholiscli und römisch-katholisch 
imt aus England. Ein Mr. Gladstone'), ehemaliger Unter- 
its-Secretair bey Peel, will nebmiich erweisen, dass die englische 
formirte Eircbe, die katholische Kirche, nur unabhängig vom 
ibste sej, und dass es sehr unrecht wäre, wenn man Messe und 
eben Sakramente, Fegefeuer und Heiligen- und Maria-Verehrung, 
das Alleinseligmachende, und die Werkbeitigkeit und Ablass 
geschafft habe. Nach der Theorie des Todten-Gräbers im Ham- 
hat auch diese Tollheit einigen Anhang in England, ßunseu 
die Gladetonesche Schrift dem Kronprinzen geschickt und an- 
legentlich empfohlen.^) 

Hein verstorbener Freund Göbel war allerdings der vormalige 
idt-Gerichte-Director. Er dachte Ihrer immer als seinen Freund.^J 
li habe ihm moralisch sehr viel zu verdanken. 

Herr Schmeddiug muss sehr böse über meine Motionen in 

idiolischeu Angelegenheiten seyn. Erst kritisirt er scharf mein 

^^^tBungs- Schreiben an die Bischöfe, obgleich das Ding seinen 

^^^nOrreicbt hat. Ich habe natürlich scharf wieder geschrieben, 

^^^Boieddingsche Argumentation ad absurdum geführt, und ge- 

^^Sn^bey diesem Immedi at- Auftrage doch sich alle weitere Kritik 

ersparen, d'm Schreiben hätten den besten Effekt gehabt. Nun 

it er den beiden Weet-Proussiscben Regierungen verboten in Äb- 

Ichl der Externen, das immer gültig gewesene und noch gültige 

'est-Preussiscbe Provinzialgesetz anzuwenden, und den Bischöfen 

n Recht zu geben,^) welches sie hier nieoials hatten. Beide Be- 

iemngeu haben dagegen proiestirt und Cabinets-Ordre gefordert. 

it das nicht, besonders heute, toller als toll? Herr Schmedding 

lUBB guten Wind in catholicis ankommen sehen pp. 

Durch Alles dies werden Sie es entschuldigt finden, wenn ich 
um die Marienburgcr Schloss-Kirchen-Sacbe^J bitte. 



I) Der später berühmte Führer der liberalen Partei. 
Ü] Gemeint ist Oladstone, The State in ita Relations with the Chnroh. 
Inas. Vgl. Bonaena Brier an Dr. Arnold bei Frances 
lUmoir of Baron Bnnaen I p. 492 f. 
t) So! 
4} Vgl. oben 8. 351 279. SäT und unten S. COOf. 
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Die grasslicben Drehereien und Unwahrheiten im AltensteiDscbeit 
Berichte, wird der JoBtiz-MiDiBter wohl jetzt schon aufgedeckt 
biibeo, wie ich es gethan habe. Daraus, daB9 der Richter spricht, 
kann durchaus keio IJebel eutstehen. Seibat der Biscbof ]iast 
die Sache schon TalleD, nur der Ober-Pabat t^chmedding nicht. Ich 
bitte dringend um Entscheidung. 

Und nun behüte Sie Gott! und erhalte Sie uns noch ki^el 
Leben Sie wohll 

ScböD. 

Im älarienburger Werder kann mau bey der höchsten Ad> 
strengung, noch immer nicht des Wassers Herr werden. Die 
Weichsel steht noch sebr hoch. Es sind noch 3 — 4 Quadrat* 
Meilen des scböncn Landes unter Waseer. Sehr traurig ist 
Änbliokl 

3. 



ladrat* 



Ein Bericht des Ministers Altenstein über das neu su e^ 
richtende Kircben-Etablissement zu Saugen, Oumbtuoer 

Departements soll im Cabinette seyn. Darf ich diese Sacte 
empfehlen? Sie verdient empfohlen zu werden, denn sie ist ein 
Probe-Stück Preussischer Staala-Administration, Sie fing unter 
Friedrich Wilhelm dem Ersten an, und seit der Zeit ist 
darüber immer geschrieben, und bis beute Nichts geschehen. Diese 
Sache ist ein wahres Cabineta-Stück der PreuBsischen Admi- 
nistration. Endlich müsete sie doch zur Vollendung kommen. 

S. 



816. Stägemann an V) 

(Concept ohne Unterschrift.) 

Berlin, den 27. April 1«40. 
Hochzuverehrender Freund, 

Dass Sie sich wobl befinden, ist mir von mehreren Seiten 
versichert, Mit mir geht es nun freilich zu Ende, und muss es 
wohl, da ich mich den Acbzigern nähere. Der vergangene WiDlsr 
ist mir nicht woblthätig gewesen. 

Unsere kalholiscben Irrungen haben auch einen Tbeil meiner 

1) Der erste Theil des Briefes behandelt eine Geschäft aangelegenliBi^ 
und es ergiebt aidi daraus, dass der Adressat in Warschau wohnte. 
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in Anspruch genommen. Wie sie enden werdeo. gtehl uocli 
1. Die unstreitige Absiebt der Fanatiker, eine politische Aul- 
igUDg ZU veranlaeseu, ist jedenfalls vereitelt; wenn dieperiodiscbe 
nicht dazu tbäte, würde man von der Sache wenig mehr 
Selbst die tragikoiuigche Kirchenttauer in den Foäenächen 
hat die polnischen Bauern nicht herübrt. Dagegen bin 
nicht der hier augenonnineneu Meinung, als ob unti hei der 
iechen Kurie die Maasregel des rusBlschen Kaisera über die 
■kkebr der griechisch- unirten Kirclie zur griechtäcb-rusBiucheu 
[irche^) zu statten gekommen sei. Der Pabst wird uns auch im 
BBegneten Andenken behalten, und wir werden nüchatenB von ihui 
Augenblicklich interessirt es uns nui-, die Posen-Gnesensche 
Koceaau- Verwaltung zu ordnen; mau glaubt, dieses am ehesten 
'ch eine Verständigung mit dem Erzhiachofe uelbst zu bewerk- 
lelUgen, das heisät, den unverständigen Katholicismus in Betreff 
gemischlen Eheu zu bewältigen, und den eigentlichen Streit 
Hierarchie gegen die weltliche Gewalt links liegen zu lassen, 
b zweifle ich. Indess musa es bis Ostern entschieden se>u. 
)u8 die katholischen Blätter den Vorgang in Ru3sland als ein 
ionderes Werk der Despotie heraoahebeu, ist nicht zu verwun- 
v; sie verfallen dabei auf absonderliche Absurditäten, z. B. dass die 
vsiBche Kirche ursprünglich röniigch-katholisch gewesen sei, iu- 
zur Zeit Wladimirs des Grossen bei der Einführung des 
ChristenthuniB in Russland noch kein Schisma zwischen den beiden 
[ireheo beslandeu, die Rassen also ursprünglich römisch-katho- 
iMhe Christen gewesen und später zum Bekenntniss der griechi< 
Kben Kirche genöthigt worden sind, da jedenfalls soviel geschicht- 
ich feststeht, dass die unirten Griechen in den ursprünglich russi- 
ubeu Provinzen Polens durch unchrisllicbe, zum Theil gewaltsame 
Uitiel besonders mit Hülfe der Jesuiten zur Dnion gebracht 
forden sind. 

In meiner Familie ist Alles noch ziemlich wohl; nur meine 
Tochtei' Hedwig hat den Winter hindurch gekränkelt. Dass ihr 
Bum Direktor der Museen geworden ist, werden Sie in derStaats- 
litDDg gelesen haben. 

Die Hörn iuteressirt sich für die Expedition nach Chiwa,-) 



1) Auf der Synode zu Polock. 

3) Dieser unter der Leitung von Perowski uuternommeuB Verkoch 
RaaHen zur Krobernng Chiwas miesiaug bekaoatUcli volletilndig. 
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weil ibr in Oreoburg gamisouireoder ältester Sohn, der gicb ■ 
längst mit eintiui russiscben Fräulein verheirathet hat, sein l 
ment Kosaken auch hinfübren musa. 



817. Stägemann an Gustav Jaeobi. 

Berlin 24. August 1840. 
Hochverehrter, theuver Freandl 

Herr von Humboldt, den Sie beim Empfange dieses Bmfi 
wohl schon geaeben haben werden, wird Ihnen die Wahl desHem 
p, Eichhorn an die Stelle des Herrn v. Altenatein besiätigeu, 
auch die förmliche, patentmUseige Ernennung uocb nicht erfolgl 
int. Dieser Nachfolger des Herrn v, A. wird sich die Ford(> 
rung der wisse uschaftliohen Interessen gewiss mit nicht tnindera 
Eifer angelegen seyn laasen, als sein Vorgänger; er nberaimint 
jedoch die Verwaltung noter günstigem Verhältnissen, als Ben 
r. Altensteiu, sowol in Bezug auf die Person des Königs, als iial 
Heine eigene, die unter der Alteuste in sehen Verwaltuug ui 
igelten ein Hinderuiss war. 

Mit herzlichster Theilnahme habe ich vom Lieutenant r. Hippel 
und von der Frau Professor Papiermüllerin Sinze gehört, 
Ihre liebe Frau kränkele. Wir alle wünschen hier bei u 
Interease far Marie, dass es nicht von Bedeutung aeya mo^. Sin 
könnten wohl einmal eine Reise mit ihr zu uns machen. 

Meine Tochter Hedwig sieht täglich ihrer Entbindung ent- 
gegen. Sonst ist alles, was in Berlin und Frankfurt zu den unsen 
gehört, leidlich wohl. 

Grüssen Sie herzlich Frau und Kinder von uns allen und 
bewahren Sie mir ein freund achafrliches und wohlwollenden An- 
denken. 

Totus Tuos 

Staegemann. 

818. Stägemann an Gustav Jaeobi. ' 

Mein hochverehrter Freund, 

Zunächst nieineu herzlichsten Glfikkwunscb an Sie uui] MuiS' 

zum ersten Töchterchen. Hedwig ist dagegen, am 26. v. M. trii) 

Morgens, sehr glükklich eines gesunden Söbnchens genesen, Tial-, 

leicht an einem Tage mit Ihrer lieben Frau, was ich jedoch 
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berahen laeseii muas, da Sie, nach Frauen-Weise, Ihrem Briefe 

Datum beigefügt haben, und mich an Gestern verweisen. i) 

Ancb zu des Königs Gunstbeweisen meinen tlieilnehmendeu 

kwunschl^} Es hat mich aus alter AuhäDglicbkelt an Königs- 

K innigst gefreut, dat^s Königsberg bei der dortigen Huldigung 

■D Triumph gefeiert hat, der eich in solcher Art bei grösserm 

|lute, hier schwerlich wiederholen wird. Der üewörzkrämer oder, 

ihn die Leipziger Zeitung nennt, Landrath,-') und Genossen 

dem Könige einen wesentlichen Dienst geleistet, da sie ihn 

iner offenen Erklärung über sein Verbältniss zum Zeitgeiste, 

Moloch, von welchem sein und seiner Länder Zukunft bedroht 

:*?kk heransforderten. Den harten Köpfen, die an das Gei>ez 

22. Mai l$l& glauben, wird Seine Majestät durch die £r- 

g vom 4. d. M,-*) die nöthige Lektiun gegeben haben. 

Eichhorn ist nunmehr, definitiv zum Minister der geistlichen 

Unterrichts-Ängelegenheiten ernannt. Aber wer wird ihn im 

artigen Ministerium ersezen? Auf Bülow, den bisherigen Ge- 

[teo in London, ist nicht zu bolfeu. Es muas sich in der 

ja alles finden. 

Die bevorstehende Huldigang hat hier die ganze Welt in Be- 
mg gesezt, so daes selbst der schwer bewegliche Wissmann sich 
iden wird. 

Herr von Schön scheint hier seinen Krieg mit Herrn v. Ro- 
theils mit Hülfe der Leipziger Zeitung, fortzusezen. Ich bin 
nicht überzeugt, dass er die famose Denkschrift^) veranlasst 
befördert hat, glaube aber, dass er sie hätte verhindern 
Den. Hier wird er für den eigeutlichen Rechtschuldigen und 
[elsführer gehalten, besonders auch von den Prinzen. Der Prinz 
PreuBsen hatte ihn zu einem grossen Diner, was er den bu9' 
tfgen Notabililäten gab, nicht eingeladen.^) 



1) Dieser Brief Btüganianna hat auch kein Datum. 
i) Jacobi baue den rotfaen Adlerorden 3. KloHSe erbalten. 
S) Der Kaufmaun Heiaricb, Abgeordneter von Königsberg, hatte deu 
lag gestellt, der Landtag wolle um die Verleihung einet Bepräsentativ- 
en- Vgl B. P^tz, Zehn Jahre I S. 1Ü9 ff. und II S. VJII ff. 
*f Abgedruckt bei Prutz a. a O. 11 8. XVII; vgl. I 8. 271 und 
U den Papieren Scböns" III S 141. 170 ff, ÜU f. 

Des preussischen Landtags wegen der Verfassung. Vgl. Pratz 

i.0. 1 S. -232 L> f, If S. XIU ff, 245 und .,Ä ns den Papieren Schöns" III 8. 137 ft'. 

€) In dem Abdruck der zweiten Seibat biographte Schöns ist „Aus den 

tan Schöns" Ul S. lyii eine Stelle abgeschwächt, die hier nach einer 

38* 
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Huenberg. 



Ihre Grusse, auch die Bestellung an Olfers wegeu der Mnkk 
u. s. w. habe ich treu bestellt. 

Die gaoze Familie grüsst Sie und Marie aufs herzlichEt«. 
Bewahren Sie mir ein freundschaftlichea und wohln-ollend« 

AiideriK'en. 

Totus T uua 

ätaegemann. 

819. Slägemann an Benzenberg. 

Berlin 9. Oktober 1840. 
Mein hochverehrter Freund 1 

Der Herr Fürst zu Wittgenstein hat mir in Ihrem Auftrag 
17 Flaschen Bheinwein überschikkt, lur die ich Ihnen meinen freund 
Bcliaftlicheu Dauk sage; es iat ihm sofort zugesprochen worden, dj 
meine Tochter Olfera Boeben ihren «raten Sühn glükklich geboM 
hatte; ihre drei Mädchen von lU, 14 nnd 11 Jahren tranken, n 
sie noch zu einem Mässigkeite- Verein nicht eiogesubworen sind, vel 
gnüglich mit. Der Wein hat eine vorzügliche Milde. Mir hat det 
Arzt den Rheinwein wegen seiner Bäure verkümmert; dieser abei 
ist mir doch wohl bekommen. Ich leide nämlich, wie Göthe, saiy 
comparaison, an Harnbesch werden. 

Am folgenden Tage, nach Empfang Ihres Weins, wollte id 
zum Fürsten von Wittgenstein fahren, als mein Bedienter mir er 
zählte, der Fürst nehme f^ieniand an, weil er in der selben Nacb 
Tom Schlage getroffen sei. Er ist aber schon seit einigen Taget 
vollkommen hergestellt, und glaubt auch nicht, dass ihn eil 
Schlagöuss getroffen habe, wie es auch nicht wahrscheinlich ist. — 
Hier ist alles mit der bevorstehenden Huldigung beschäftigt. Icl 
hatte nicht besorgt, dass ich in einem Alter von 77 Jabren (iws 
böse Sieben) noch eine neue Äera in unserm Vaterlande, nnd d« 



genauen Abschrift des ürigioals folgen möge: „Die Prinzen waren empeit 
and der Prinz von Preuesen naniBnllicli forderte von mir in der Nacht, b» 
vor der AEtr«K an den König kam, in hoher Aulregung und mit DarsteUnB| 
der hÖGhai.en Gefahr die Aufhebung dieses Beschlusses. Am andern Morgei 
antwortete ich dem Prinzen in beruhigender Art, und mit Beziehung *n 
den Stand der Dinge und der Selbständigkeit preussiscber Stände. 
Nach einer mündlichen Wittheilung, die ich allen Grund habe, £&r ni-.hbi 
zQ halten, antwortete Schön dem Adjutanten, der ihm den Brief des PtioM 
aberbrachte : „Sagen Sie Sr. Königlichen Hoheit, ich garantire ihm Ar dl 
Etthe der Stadt, und ich wolle jetzt anhlaten." 
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^rgang des tärkiBcben Reichs^) tsrlebeo werde. Welche Kämpfe 
rd es herbeifähren I Dass ea ganz ratiig ablKuFei] werde, ist doch 
^werlich zu hoffen. Mehemed Alis BVeuDd uod ScbüzÜDg, Fürst 
Ickler. acheint etwas kleiDlaut zu werdeo. ÜDsere Hauptstadt igt 
irch die bevoratebende Huldigungafeierlichkeit lauter Lebeu ge- 
arden, so still es zuvor wäbreud der Äbwesenbeit d»s Königs in 
dilesien und Preuaseo war. 

Ich höre soeben, dass der KheiuiBcbe Ober-Präsident von 
idelscbwiugh schwer erkrankt sei. 

Unser Freund, der Geh, Legationsratb Eicbborn, ist naümehr 
m Minister des Cultue an die Stelle des Herrn v. Altenstein er- 
kUDt. Modi aber weiss ich nicht, wer ihn im Ministerfum der 
IBWärtigeD Angelegen hei teu erüezen werde. Man zählte auf Herrn 
Bälow, uuaern bisherigen Gesandten in London, doch zweifle ich 
iwohl. dass ee ihm genehm seyti, als auch, dass er gewählt werden 
Irfte. Er kränkelt seit einiger Zeit, nm so weniger wünsche ich 
Im diese Last. 

Des Königs energisches Auftreten bei der Königsbergschen 
Inldigung hat Ihm eine grosse Zuversicht und ein lebendiges Ver- 
nnen im Volk erworben. Vor allem sind wir jezt gespannt, wie 
r die katholischen Wirren beseitigen werde. 

Ich empfehle mich angelegentlich, unter Versicherung meiner 
igsten Hochachtung, in die Fortdauer Ihres Wohlwollens und in 
freand schaftliches Andenken, 
Totus Tuus 

Staegemanu. 



820. Merckel an I. von Olfera. 

So konnte denn, verehrter Freund, das ewig denkwürdige 
Uhr nicht zu Ende gehen, ohne dass ich seinen Abschied noch 
dem unersetzlichen Leben eines Mannes erkaufen luusate, dem 
ch, früh mir, Ihm verbunden, ganz von ihm verstanden, in seiteuer 
Essammeubtimmung vieler Lebeneansichten, in wunderbarer Gleich- 
brmigkeit unseres Lebensganges sechs und dreissig Jabre hindurch 
lit unbegrenzter Freundschaft und Verehrung angehört. 

Wie Kr mir in den Anfängen meiner öffentlichen Wirksamkeit 
gleichsam nnmiltelbar voranschritt, war er mir bewundernawürdigea 



1) Bezieht sich auf die Erfolge Mehemed Alis 
n von der Qaadrapelallianz HalC geboten wurde. 



u Äegypten, denen 



831. Friedrich Wilhelm IV. an I. v. Olfora. 



Vorbild geistigen Streiten», dan, wenn ich ermatteo wollte, mi 
immer wieder für das Öffentliche Leben stärkte. 

Mir wird die ErioDerung an Ibn uod wie viel Er mir war, n 
vergänglich bleiben, und das tiefempfuDdene Glück Seiner liet 
vollen und probehaltigen Freundschaft, das meinen Lebeusgai 
Beit meiueiu IUI. .labre freundlich erhellt, wird auf den mir noi 
etwa beBchiedeneu Tagen meined ohnedem umflorten Lebtins-Reste 
wie stilles Abendroth ruhen. 

Gowüliren Sie mir, ich bitte, die stärkende Hoffnung, das^U 
Wohlwollen mir bleibe, wenn auch den ehrwürdigen Vermittler di 
mir freundlich gegönnten Verweilens in Ihrem unvergleichb'eh( 
Familienkreiee, in welchem Sein Tod eine für uns alle nicht wiedi 
zu ergänzende Lücke hinterläs^t, ich fortan vergeblich darin nacht 
werde. 

Möge die stets jugendliche Frische Seiner Geisteskraft a 
Tbatigkeit, uns allen bis ins späte Alter zum Vorbilde dieiH 

V. Merck«! 
Breslau 
am 20. December 1840. 



ikraft Ol 
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821. Friedrich Wilhelm IV. an t. v. Oller«. 

Job beklage und ermesse den Verlust an Geist, Verdienst UK 
Liebenswürdigkeit, den das Vaterland und ich in Ihrem tbenen 
Schwiegervater machen! Meines innigen Bejleids sind Sie tM/di 
gewiss. Gott tröste Ibre Frau! 

Friedrich Wilholm. 

B. 17. Dec. 1840. 



Nachtrag. 



545a. Schtin an Siägemann. 

Danzig, deu 30. Äugast 22. 

Stände nicht der Name darunter, ich würde es nicht glauben. 

BS der Schluss Ihres BriefeB von Ihnen wäre. „Bey mir wird ea 

itt sei nankl Abend", achreibt der Mann, der bey deu groeaen 

itärmen der Zeit, den Gedanken hoch und den Geist oben hielt, 

id den herrlichen Stab der Poesie zur Seite hat. „Dichte" schrieb 

imen Ihre Frau Gemahlin nach Memel, „dass wir die Zeit ver- 

isen", und eben das rufe ich ihr jetzt nach. Trabe sind aller- 

igB, einzelne Wolken; aber Berlin ist ja nicht Preussen, und noch 

Digcr die Welt, Die Frosch- und Mäuse Häkeleien, werden in 

Boltea Bahn Nichts ändern. So wie ich in meinem Kreise Alles 

beraossuche und mit Andacht betrachte, was mir Leben giebt und 

erhält, und alle Nussknacker-ßäuke vergessen macht, als Marien- 

lorg. Jenkau^), die Schulen, der gute, treue, regsamere Geist im 

folke, so müssen Sie auch suchen und festhalten, und der Dichter 

lergiast noch leichter das augenblickliche Getreibe der Welt, 

Dies glaubte ich Ihnen schuldig zu seyn. 

Hiebey schicke ich mein Schreiben an den Fürsten Staats- 
Eantler. Recht lustig ist es, dass der Polizey-Minister meint: ich 
»örde Drohungen hingehen lassen. Der Mann sollte doch nur an 
Mine Erfahrung denken. Sie werden jetzt den ganzen Zusammen- 
ung der Sache sehen. Wie konnte ich mich mit Vegesack über 
teine Phantasie-Bilder einlassen? und wie konnte der Staats- Kanzler 
mortheilen, ohne zu fragen? Der Fürst Staats-Kanzler ihut mir 
iibey leid, denn wie konnte er den Stidt-Verordneten solche Dinge 
Khreiben, die nur Stadt-Verordnete im Momente der Vor- 
lang sind, und dass gewiss Nichts Unrechtes d.i vorge- 
kommen ist, dafür bürgt mir mein Ideal der Loyalität, der Äd- 
iiifÄlitätB-Direclor Major Oelrichs, der damals Stadt- Verordneter 
vu, and jetzt auch Lärm macheu will. Es wird überhaupt viel 

1) Eine berühmte Erziehmigtatistalt in der Gegend von Oanzig. 
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Lfirm, die Stadt-Verordueteu schreien Zeter Mordio, und woüet 
Alles daran setzen, die ßeleidigang 1o3 za werden. Leokt da 
Staats-Kanzler nicbt ein, ao wird die Sache durch die englischei 
Zeitungen bald Aller-Welts-Sacbe. Becker ist offenbar instnill 
gewesen, denn er hatte eine Angst Jemanden zu sprechen, um 
nicht die wahre Lage der Sache zu erfahren. Die Sache ist ni^ 
gut. Ich wünsche, dass der B'ürst mein Schreiben selbst bald lese; 
und bitte Sie dies einzuleiten, denn er nnd der König müssen nictr 
glauben, dass ich mir drohen lassen könne, aber andere mögen b«T 
ihrem Glanben bleiben, diese aollen e.'< gelegentlich schon erfaliren, 
wie weit sie mit ihren etwaigen Drohungen kommen werden.'! 

In dem Toaat: Alles Würdige und Grosse erstehe, wie Marien- 
bnrga Bau, suchen Sie nur das Rohe, das darin Hegt. Es wBrd« 
unpassend seyn, hier Gespräche mit dem, der den Toast gab,*) hw 
zusetzen, aber glauben Sie mir auf mein Wort, der Sinn ist rfli« 
und klar. Ich kann den Gräuel au dem Plane, das Schlechte 
alten Zeit, wiederherzustellen bezeugen, ich kann den Sinn für 
Recht und Gerechtigkeit bezeugen, nnd ich kann den Abschen gegen 
die Ränke zu Zurückötellung dieser Zeit und die Abneigung geg""» 
die Menschen, die dies treiben, bezeugen. Mangel an Klarheit, di« 
nur WiasenBchaft geben kann, mag Manchea verdunkeln, aber der 
Sinn ist edel und lauier. 

Ihren Satz wegen der Bild-Säulen angenommen, wie ich nicht 
thue, würde die Zeit nicbt besser durch den Krieger repräsentirt 
werden, der, wie Sie mir im Herbate 1813 erzählten, dem Hälow 
TOP Halle bey dem Befehl zur Retirade, zurief; Leck er pp. mit 
seiner Retirade, Vorwärta, und Halle wurde genommen, als darclj 
Bülow? Von den l'/j Millionen Menschen, welche in Prenssen 
leben, wissen nicht 20 etwas von Winterfeld. Ich weiss Nichts 
von ihm, nnd wenn alle Freunde der Könige Bild-Säulen haben 
sollen, wo ist die Grenze?'') Die grosae Zeit von 1813 fängt an, 
sich schon sehr zu verwaschen, und ich suche den Grund in dem 
Persönlichen, welches immer Staub an sich bat, und welches nSD 
hineinzulegen bemüht ist. Hätten wir einen deutschen Münster ije- 
baut, wie ganz anders stände es beutel 



n VkI. zur .SHche .Aqb den Papiei 
7fif. 78 f. 81 f. 89 f. 09. 
2) Der Kronprinz. 
31 Vgl. oben S. 101. 
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Werden Sie denn niemals über Mfirienburg diobten? Würden 
8ie es einmal geben, eo väre die Sache gemacht. Jetzt kübll das 
mdeiitscbe Berlin bo furchtbar ab. 

Wer hat die rjettres de St. James,') dies gotleslästerlicbe 
Buch, gescbrieben? 

Wer ist der After-Goetlie?») 

Der letzte ist offenbar, klfiger und besser, als der erste, aber 
to etwas vom Höllen-Hund steckt auch in ihm. Der erste bat das 
Ziel: Wie kann m^n Gott, König und Volk am faesten betrügen? 
Es ht ein Satan. 

Mit der Constitution s-Sache, ist es dem Kron-Prinzen voller 
Ernst. Er betrachtet die Sache sehr würdig. Nur schade, dass 
kein Mitglied dieser Commiasion die Sache übersieht, Der Einzige 
Ancillon siebt etwas, iat abfir in sich unklar, und mit seine 
Philosophie im Kampfe. Ich rechne auf den reinen, bellen Sinn 
des Kron-Prinzen, und auf die Zeit, die in solchen Fällen vorzugs- 
»eise, Alles so gestaltet, wie es seyii bo11.3) 

Gott mit Ihnen! 

Schön. 

Jch habe diesen Brief einen Poatlag liegen lassen, weil icli 
die Zurückkauft des Fürsten Staats-Kanzlers und des Königs gerne 
ibwarleD wollte. Er gehe aber dahin. 

Die Stadt-Verordneten sind rein des Teufels, und nicht die 
Schreier, sondern die braven Leute unter ihnen. Hätte der Slaats- 
EiDzler nur erat gefragt, aber so auf den Kopf los, ist docfa etwas 
vg. Jetzt bleibt Nichts übrig, als dass der Slaats-Kanzler ihnen 
■Igt: Nn ! Na! wenn ihr ehrliche Leute seid, so ist es mir Iteb, 
ind es ist schon gut, seid nur ruhig. Es ist schon gut. 

Aber das Ende Ihres Briefes, ist doch gar zu traurig. Sie 
Bossen Din;^e im Auge gehabt haben, die ich nicht kenne. Aber, 
ras kann das seyn? Zurückstellen iHsst sich die Zeit nicht, und 
irenn einzelne Dinge auch zuweilen hingeben, .^o können diese bei 
dem geraden klaren Sinn des König», doch nicht lange währen. 
Freude am Dienst an sieb, kann man, wenn man nicht König und 
Tolk immer vorAogen bat, nicht haben, und selbst, wenu man mit 
'oUern Herzen für den König, und mit Freude an dem Volke da 
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~fi37&. Schön an Stägemann. 



ateht, wird das Dienst-Getreibe allerdingB oFt so widrig, dass mRO 
Bicb danach aebut, herauB zu kommeD. Dies ist oft bey mir der 
Fall, ood venD mein Gewissen es zuliesae, würde ich Schritte dam 
thnn, aber über dns Dienst-Getreibe steht ja! noch Gott, Eänig 
nnd Vaterland, welche hohe Ideen man freilich auch ohne Dienst 
bewahren könnte, und diesig geben wieder Leben. Also ^ischl 
und Vertraneul Gott ist im Himmel. 

Wegen des Lan'lwehr-Ui'sprunga sprechen meine Akten. Kein 
ileosch in PreaBsen, der dabey war, wei^is etwas von Scbarn- 
horst, wohl aber ist der Brief von Dobnn aas Breslau da, der mit 
dem Plane zum Könige ging, dasa Scharnhorst dagegen protestire, 
und erst da, dies zu thnn, aufhörte, als Dohna ihm sagte: er m<^ 
zu seiner Linie nehmen, wae er bekommen könne, und uns ilaiiB 
nur erlauben, noch 30/m Mann dazn zn schicken.)) Berlin wird, 
wie Byzanz zuletzt war, man weiss nur, was man da wissen will. 

Gott mit Ihnen! 

Scbön. 

D. 3. September '22. 



637 a. Schbn aii Slägemann. 

Pelonken den 18. July 26. 
Ew. Hochwohlgebovnen haben recht, der Marienburger Streit 
ist jetzt nnr Nebenpunkt, die Katze muBS selbst an die Sonne, icli 
habe mit vollem Bewualflein, in ein Wespecneat gestochen, und 
Teufels- Künste jeder Art werden jetzt getrieben werden. Das thul 
Nichts. — Gebt die Sache so fort, wie sie jetzt das geistliclie 
Departement und Hohenzollern treiben, so sind die furchtbarsten Anf- 
stunde in der Hobeo/ollern sehen Diözes unvermeidlich. Ich bitte 
Sie, dies Sr, ß.Kcellenz dem Grafen Lottum, wie ich schon achrieb, 
wiederholt mitzutheilen. Die Gering-schätzung, mit der die katho- 
lische Geistlichkeit jeden Lutheraner behandelt, iat nicht zu er- 
tragen, Dass dem Orts- Pfarrer auf dem Gute des Herrn v. KU' 
rowski, vom Bischöfe verboten sey (schrieb ich wohl schon) die 
Schwelle des Gutsherrn zu betreten, das musa alle Bande Iössd.^ 
Noch vor 8 Tagen sagte mir Barth in Braundberg, das ÜrlheÜ 
des Ober-Landes-Gerichts gegen den Pfarrer in Braunsberg habe 
insbesondere deshalb Aufsehen erregt, daas das Ober-Landes-Geiii^ 

1) Vgl. oben S. 101 f. 
9) Vgl. oben 8. 264 f. 
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in sprecheD gewagt habe. Mau bat auch daraaC erklärt, man 
wörde sieb deshalb oacb Berlin (d. b. immer Schmedding) wenden. 
Der Biscbof ist sogar so verblcDdet gewesen, dass er vom Ober-Lan- 
des-Gericht die Akten gefordert bat. Das hat ibm aber gut geant- 
wortet. — Mein Bericht an S. M. den König ist nur Akten-Auszug, 
Was mir tbeils im Vertrauen, tbeiU bloa priTatim mitgetbeilt ial, ist 
liey weitem ärger. Die Sache steht noch viel übeler, als mein Be- 
richt sagt. Ich halte das Treiben für jesuitisch-politisch, mit 
Wien, Münster durch Polen. Eine Abneigung gegen unser Goq- 
veruement kommt hin und wieder grell zu Tage. 

Und wie leicht, wie eehr leicht, wäre Alles zu beben! Das 
geistliche Hepartement darf nur aufh(5ren, die katholische Kirche 
für über dem Gesetze erhaben, zu erklären. Die Klöster sind durch 
ein Königl. Gesetz aufgehoben, und ich kann die Aul'hebunga-Äkte, 
ielhst für ausgestorbene Klöster nicht erbalten. Und nun schlci- 
chen sieb polnische Mönche mit Macht ein. Alle Braunsberger 
, Stkniglicben Anstalten stehen ohne alle Aufsicht da pp. Mit dem 
traten ernsten Worte, wäre Alles in Ordnung. Aber dann 
afiwte Altenstein die Sache kenneu, und Schmedding nicht da seyn. 
Qeiiagl Die Sache wird zum Glück so dumm und plnmp geführt, 
(füHB sie sich, freilich nacb argen, vielleicht sehr argen Szenen 
selbst aufbeben muss. 

Wer führt die Untersuchung in der Marienburger Sache?)') 
Soll sie Einer vom geistlichen Departement fuhren, so wird die 
Sache noch ärger. Noch ist Nichts zu hören. Ein Rath desJuetiz- 
Uinisterii oder Präsident Oeblrichs^) müsste sie führen. Der letzte 
ist der beste, der kennt Alles und ist gerecht. Allerdings kam 
d«8 Jesuiler-Eigenthum au den Provinzial-Schulfonds, das ist aber 
der Fonds, den die Regierungon verwalten, und aus dem das Conitzer 
Gymnasium erhalten wird, dies kann auch die Miethsziusen nach 
Abzug der ünterhaltuDgs-Kosten erhalten, wenn gleich nur das baare 
Vermögen uud nicht die Gebäude, an den gelehrten Schulfouds 
übergingen. Die Stadt-Gemeine hat immer kein Recht und mit 
Sclialfonds bat der Bischof gnrnichts zu thun. Die ßulle, nach 
die Marienburger Schloss-Kirche der Gemeine vom Pabet 
ikt seyn soll, ist die Bulle, dasa alle Kirchen in der Ge- 
meine zur Pfarr-Kirche geboren Diese Bulle ist unseren Gesetzen 



1) Vgl. oben S. 2Slf. 279. ^87. K 
) Oberlandeagerichtapräsident i: 
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tintgegeii, nnd gebt uns Nichts an. Dazu ist Miirienburg Prival- 
Rftpellfi, wie der Graf Sierakowski, bey Marienburc, auf Woplitz in 
seinem Hituse eine Kapelle hat, worüber kein I'f^ffe oder Biscbof 
etwas zu sagen bat. Wenn die Sacbe nur untersucbt wird. — Leii) 
hat es mir getban, dass die Cabinets-Ordre annimmt: ich wäre sage- 
fabreu. Es ist ja! aber die vollslandtgste geriehtliclie Untersochaig 
vorliergegangBij, Hypothekarisch untersnciit ist schon Alles.— 
Eben so, ist das Verbältniss des Ober-Präsidenten zum Bischof Bchou 
aelir genau und voilständig bestimmt, und darüber ist auch kein 
Streit; Hobenzollern will nur das Oeaetir nicht haben, er will, äass 
heimliche Proselyten-Macherey getrieben werde, ich bezog mich aof 
das Gesetz, und dies will er nicht u. s. w. 

Das Ministerium der geistlichen Angelegenheiten scbüdero 
Sie mit einigen Äut^nahmen richtig. Ältenstein ist blindes Werk- 
zeug von Schmedding, so treibt er die Trennung, weil Scbmedding 
sie will, und das giebt sehr grelle Erscheinungen. In Braunaberg 
wird jetzt H^ö Kindern evangelischer Eltern die Reform ationa- Ge- 

schiebte von Katholiken (dasPublikuni sagt: .lesnitenjgelebrt! 

Dadurch, dass kein Scbul-Oeld genommen wird, und der König Allt« 
bezahlt, ködert man die Leute, unser Freund Brandt von Rosäeu, 
vor dem Thore von Braunaberg, bat seinen Sohn nach KönifTsberg 
gegeben. Nioolovius ist wohl gewiss Katholik. Ein Manu von 
solcher Schwäche, kann nur im Katbolizism für seine groBsen 
Sünden, die er täglich aus Schwäche begeht, Ruhe Bnden. In Ma- 
rienwerder ist ein von Nlcolovius vollzogenes Reskript, in welchem, 
gegen Mathy, erklärt wird, dass eine Ehe getraut von einam 
evangelischen Geistlichen, nur einer leichtfertigen Beiwohnnng gleich 
sey.i) Ofüciell ist es alBo(gegen Mathy) erklärt, dasa das K{iQigl> 
Hans und wir Alle nur Huren -Produkte sind. — J. Schulz ist wohl 
verrückt und auch unklar. Nach dem grossen Bescript über die 
Pietisterey an alle Consistorien. wird der Erz-Priester, der Moeker 
hier, als Gtaubena-Prüfer der Gymnasial- und Stadtscbullehrer »n- 
geatellt,^) und durch J.Schulz. Und Altenstein unterschreibt Beides.^ 



1] Das Reacript ist abgedruckt „Aus den Papieren Seh ö na" VS, 8085- 
S) Hermann Olsbaosen, geboren 1796 zu Oldesloe, l^ül Professor if 
Kirchenge schichte in Königaberg, 1834 in Erlangen, wo er am 4. Septemlu 
1839 Htarb. Er stand bis ItJSii in enger Terbindun^ mit dem Ebelaobe» 
Kreise und war auch später ein Hauptfllhrer der Orthodoxie. Dw 
Ministerium hatte ihn zum Mitgliede der wisBenscbaftiichen 
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Sache des geistlicbeii Departemeats ist dähiu gekomineit, dasB 
trohl bei keinem Departement tiefer Bteheii kanu, 

SchmüUing ist gauz so, wie sein Intimus Schmeddiug. Beide 
ibeD deD Fapism herunter, gegen Protestanten, um ihr Spiel 
Jesuiten treibeo zu kounen. So keune ich den Herrn aus 
itBachen. 

Die Geschichte mit Lichtl'elde ist richtig, nur es iiain nicht 
it Üebergange, weil der grässliübe katholische Geistliche abbe- 
en wurde. ■ — Graf Sedlinitzki sollte nach dem Ermliinde kom- 
D, uud Hohenzolleru nach Marouco. Gern hätte ich den ErRten, 
I ich durch meinen herrlichen EicheiidortF genau kenne. Hat 
ihendorff so viel Zeit, Sie zu besuchen, so sehen Sie ihn recht 
tiudlich an, das ist ein Katholik! Fromm und treu, aber empört 
er die Ermiändiscfaec Gräuel. Sie kennen doch bcbou seinen 
iflgenichts und das herrliche Suhlusa-Gedicbt. und den Gruss im 
iten Verse auch Tur Sie,') 

Wenn Ernst dort bleiben will, so gebe ihm Gott seinen -iegen. 
Bin er iet, wie er ist, will ich ihn ihm gerne dazu geben. 



I Ihre Scfaloss-Sache hat, glaube ich, kein Bedenken, lass Ihr 
grr Schwager nur den Antrag schriftlich machen, und an Mani- 
la-) mit der Bitte geben, gleich das Nöthige darauf anzugeben, 
d mir ein Conzept hieher zu schicken. Die Gnaden-Thüre ist 
^h offen, und für Sie werden die Thürsteber (Manitius und ich) 
Ide Flügel öffnen. 

' Mit dem Sommer-Getreide sieht es schlecht, in einigen Ge- 
laden sehr schlecht aus, so, dass einige Leute anlangen, die Köpfe 
i verlieren. Diese werden sie wohl wieder linden, aber schwache 
NDDtber müssen ein Brühcbeu und Schnaps haben, und daher 
laffen Sie mir nur bald die Erlaubnius, dass ich Capital uud 
ibsen (bewilligt, könnte auch gleich das erste werden) in öffent- 



f— 

1) Eich eil dort)', Aus dem Leheu eines TaagenichCs und das Marmor- 
H. Zwei Novellen nebst einem Auhange von Liedern und Romanzen. 
IiUd lä36. Die späteren Aunagen eotbalteii die beigefügten Gedichte, auf 

tSchän hier auepielt, nicht, mehr. Das SchlussgedicLt „A.D die Dichter" 
t jetzt in Eicheodortfa Gedichten (Berlin 1»3T) S. 123 ff., und der Sobluas 
ItBelben lautet: 

Die 's ebrlioh meinen. 
Die grüsa' ich AH' aus Herzens Grund 1 
2) GenerallaudächaftsBj'ndiciiB in Könissherg. 



1 
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Hellen Werken zurückiiehmen kann. So bringt das Geld doppell 
Segen. Alle Seen im Oberlaude glaube ich dadurch anzapfttD und 
mehrere 1000 Morgen Wiesen gewinnen zu können, Ich habe jelit 
das ganze Terrain bei Pr. Hollandt befabren und begangen und — 
ich finde Spuren einea gleichen Plans, wabrecheinlich von der 
OrdenB-Zeit her. Wie gemein ist doch die Welt in der ZwiaeheD-- 
zeit gewesen 1 

Nun wird es für heute wobl genug seyn. Bis zum 14. Äugtet 
denke ich noch hier zu bleiben, und alle die Berlioer Cometen, 
i'inanz-Minister, Ober- Stall- Meister etc. bey mir vorübemeheu lu 
laaneu. Vom 14. ab will ich mich auf deu König vorbereileo. 
Sein Kommen wird schon Segen geben. Ich freue mich sehr 
darauf. 

Gott mit Ihnen! Schön. 

Damit die katholische Sache uuch drolliger erscheint, m39S 
ich bemerken, dass man mich wegen Vorliebe für den Kalholizidic 
anklagt, und Hinter') deshalb vor einiger Zeit förmlich ^einas I 

Q I 



Abschied forderte. Es ist toll! 



I 



647a. Schfin an StSgemann. 

üumbinuen, den '2]. October 26. 
Erlauben Ew. Hochwohlgebornen, dass ich den Inhalt der Bei- 
lage Ihnen ganz ergebenst empfehle. Mir scheint die Sache unb«' 
denklich. Der auch in der jetzigen Zeit unbedingt treue Unter* 
than Mathy, der allen Lockungen witlersteht, scheint mir diese 
Ausnahme zu verdienen, die noch dazu an sich nicht viel auf siuh 
hat. Minister Altenstein (Herr Schmeildiug) hat nicht allein allen 
und alleu'^) Beistand abgeschlagen, sondern das finanzielle Ver- 
hältnias Mathy'd, als Verfolgungs-Mittel aufgenommen. Flottwell and 
andere Freunde haben das Schuldenwesen reguliert, und die Gläu- 
biger sind Alles eingegangen, weil mau M. gut ist. Nur der Amtä- 
Brader von Ermland, der als Curator einer Sti'tuug seine Zo- 
stimmung geben sollte, trat aus brüderlicher Liebe, auch dabey 



Ij Gostav Friedrich Binter, geboren am 29 Februar ITliOeu Borna in 
Sacb.sen, seit Iäl6 Consistorial- und Scbolratb in Königsberg, dar Or- 
ganisator des Volkesohalwesens in Ostpieasaen, gestorben zn Königsberg 

den 29. Mai 1S31. 
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(big gegeu M. auf. Da dokumeutierte sich recht die kaLholiscbe 
ästltcbe Liebe! 

f Hier in Litthauen stellt es mit der Emdte uoch am besten. 
^iat doch eine Kern-Provinzl 

Die Russen bauen mit Maclit an dem Caoal. dessen Fortgang 
B Ministerium mir abläugnet. Dass man doch du rcb aas A 1 1 es in 
jrlin veiss, nur das nicht, was da ist. 
li Gott sey mit Ihnen! 
I SchöD. 

Werde ich das Land tags- Wesen bald bekommen? 

S. 

^^^H 676a. Schon an Slägemann. 

^^^" Danzig, den 11. April 27. 

Der Finanz-Minister bat den Justiz-Minister ersucht, durch 
H Ober-Landes-Gericht zu Marienwerder, eine fiacaliache Dnter- 
ßhuDg gegen die Kaufieute führen zu lassen, welche in dui- 
Irsen-Halle, der Steuer-Finrichtungeu wegen, alle Consignationeii 
tboten. Der Justiz-Minister hat diese Requisition nacli Marieti- 
vder geschickt, und das Ober-Landes-Gericht dort hat onanimiter 
b Beschluss gefasst, dem Justiz-Minister anzuzeigen, dass auch 
blt entfernt ein Grund zur fiacaliacben Untersuchung da sey, 
^1 die Eaufleiite sich nur gegen einen sonst unabwendbareu 
jksden haben sichern wollen.') 

Unser ake Freund Gibson, der gar nicht mehr Kauf-Manu, 
hdern blos diplomatischer Cousul ist, lässt sich Papier, um die 
iefe an seine Freunde darauf zu schreiben, aas Hdinburg kommen, 
1 Papier — ich glaube '2 Riess — wird deklarirU Er soll sagen, 
It viel es wiegt, er sagt: Dies weiss ich nicht, darauf wird ur 
f fiscalischeu Untersuchung gezogen, und nachher dabin be- 
ndigt, dass er eine Ordnunga-Strafe bex.ahle. Gibson proteätirt 
|efi die Gnade, darauf wird er durch Grlass der Ordnungs- 
Me wieder begnadigt. Gibson protealirt wieder gegen die 
bomme von Gnade, uLd erhält endlich sein Papier. Wie kann 

Efiich da gegen hskalische Untersuchung, gegen Ordnungs- 
fe und gegen die Maureache und Maassenscbe Gnade anders 
tuen, als durch die Börsen-Halle I Gibson hätte lieber 100 £ 



1) Vgl. acböi 
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1 IL Juli oben S. 363t*. 
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Strafe hezahlt, als von diesen Herren Gnade zu empfangen. Da 
kommt Alles daher, dasä der Mindenscbe See-Handel und de 
Möbleudamm') die Bildungä-ÄOHtalten für den äee-Haudel sind, uai 
— ein Berliner Bureau-Manu weiss Alles, wie ehemals der Byiai - 
tiner Alles wusste, bis der Türk da war. 

Nicolocius ist vom Teufel geblendet, wie es auch wohl nicf 
anders seyn kann, denn Roeckner bat eine amtliche Aufforderun 
erhalten, doch anzuzeigen, was an meinem Mitlage-Tiecbe mit meiue 
ö nächsten Freunden gesprochen sey.''^) Nicoloviua ist wahrscheii 
lieh von dem Satze ausgegangen, den ein Abgeordneter dem Matb 
auf dem Landtage nachrief: Ja! Ja! es bleibt wahr, wo der Teuf« 
iiicbt selbst kommen kann, da schickt er einen Pfaffen. Roeckne 
hat diesen Satz aber doch nicht nude ucceptirt, sondern bat zurück 
geschrieben (wie ein rerscbämteg Mädchen, dum man den Beyscbll 
offerirt) Na! Na! Schuft bin ich doch nicht, — loh wünsche nm , 
dass die Sache dort recht weit getrieben würde, damit ich durct 
aus legitimirt aey, die ganze Sache publiclren zu können. Mein 
Meinung steht jetzt fester als je, denn sonst, würde mau nicht solch , 
jcBuiliscbe Wege wählen 

Gült erbalte Sie wohl! 

Schöu. 

680a. SchOn an Stägemann. 

Königsberg den '6. May 27. 
Das Original der Beilage'') geht heute an S. M. den Käni] . 
ab, und ich bitte Sie, dafür zu thiin, was Sie könueu. Ich bitti 
Sie dringend darum, denn der brave Brandt verdieut vorzugsweisi 
den Beistand jedea braven Mannes. Gr stand auf dem letzlei 
Landtage wieder sehr hoch, Dönhoff war verloren, wenn Brandl 
nicht war. Helfen Sie! Sie helfen einem braven Manne. Sic 
wissen, ich bin nicht für Ausnahmen, aber hier will ich dia Anfl 
nähme vor Gott verantworten. 

Wenn Ihr Herr Sohn nicht Land-Mann werden will, sollten 
Sie mir Ihr Mitcheten^) verkaufen. Was es werth ist, zahle ich, 
aber keinen Dreyer mehr. 

1) Haasaen war aua Minden gnbürtig; der UilhleDdamm war ei 
Straese in Berlin, in def last nur Händler mit alten Kleidem wohnten. 

2) Vgl. ,AUB den Papieren Schöns" V S. 174 fl'. und oben S. S4». 



3) Siehe die Iblgende Numm 
4j So; gemeint ist Metgethen. 



Zur Sache vgl. oben S. 363. 
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I, Was macht Miuister Stein? Ich erfahre durchaus Niclita Ton 
L Will er nicht nach Marienburg kommen? 

Die Hölderlinschen Gedichte haben Sie doch schon gelesen, 
ind schöne Sachen.') 
Wie steht es mit der Neu-KathoÜBchen Kirche in Schlesien? 
katholische Sliniaterium in Berlin wird wohl darüber des 
fels eeyn. Aber der liehe Gott wird dochl recht behalten. 
Gott tuit Ihnen! 

Schön. 



680b. Schbn an den KQnlg. 

(AbachrJi't.) 

Durch die Anzahl von Gütern, welche zur Subhastation 

meD, hat sich der Kaufpreis der Güter der Conjunktur ange- 

lener gestellt, und es sind Fälle vorgekommen, wo der (viel- 

it oft mehr scheinbar) grosse Minderbetrag der heutigen Kauf- 

»e die Gläubiger, welche sonst ausgefallen sein würden, ver- 

isst: die Gnade Ew. Eönigl. Majestät dahin allerunterthäuigst in 

prnch zu nehmen, um wenigstens den Vortheil einer wohlfeilen 

eraunahme für sich zu gewinnen, und Kw. Känigl. Majestät Gnade 

( sich diesen Anträgen iu einzelnen Fällen, wovon ich nur die von 

iBenberg^) und .Salau bemerkeu zu dürfen mir erlaube, nicht versagt. 

Ew. KOuigl. Majestät erlaube ich es mir daher, einen Fall 

funterthänigst vorzutragen, welcher vielleicht den allergnädigsten 
chten Ew. Königl. Majestät am uiehresteu entsprechen dürfte. 
Es kommen jetzt hei der Landschaft die auf 4ö,47ö V 
IjtiBcbaftlich abgeschätzten Pellenschen Güter zum Verkauf und iu 
öffentlich bekannt gemachten Licitations-Termiu sind nur 
lOO "f von einem gewissen v. Walther-Cronegk geboten. 
Der Landschafts-Director von Brandt auf Kupgallen, der in 
per amtlichen Stellung es mit Recht vermied, irgend eine Nei- 
|g !ur den Kauf dieser in Eeinem Departement belegenen 
ker laut' werden zu lassen, vertraute mir vor einiger Zeit seine 
■e an, und theilte mir die Beaorgniss mit, für seine Familie, 
le für jetzt aus 4 Söhnen besteht, nicht hitreichend sorgen 
ue Sühne gut erziehen zu können, da sein Vermögen nur in 
mit 9400 'f' verschuldeten Gute Kupgallen von 14000 y Än- 



Ll) Hölderlins Gedichte waren, i 
, zuerst 1826 geBammelt erachie 



1 ühland und O. Schwab herausge- 
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nabmewertti bestehe iiDd Bein EiDkommen als Landscbafts-Directa 
bei der nar dreijälirigen Dauer der jedesmaligen Wahl nnd 
ADDäberuDg des Alters ibm diese Aussicht auch nicht eichere. H 
nahm daher Veranlassung, mit ihm über den Kauf tod Pellen 
die ZuläsBtgkeit des Zuschlages für das deklarirte Metstgebot 
sprechen, und er hielt den Kauf, wenn er hiefür geschloaea 
werden könne, für höchst vortheÜhaft, — äusserte indessen, da icl 
die Unterhaltung hierüber näher auf den Ankauf von seiner Seilt 
hinleitete, dasa einem Plane dieaer Art theile sein Verhältniaa all 
Landschafts-Directur entgegenstehe, da auf Antrag der Landschaft^ 
Direction seines Departements die Subhaatation hätte verfügt 
werden müssen, theils aber auch sein Vermögen nicht hinreicbe, 
um sich der verfassungsmässig gestellten Bedingung, das bnlb« 
Kaufgeld zurückzuzithlen, unterwerfen zu können. 

Der Land seh afts-Director von Brandt hat seit einer Inngei 
Reihe von Jahren in seinem öffentlichen und Privat-Verhältnii 
das allgemeioBte Vertrauen und Achtung aller Stände und seine] 
ämtliclien Vorgesetzten erworben, und jede Wahl traf ihn, and 
hat jedes Mal, wenn von eiuer Wahl des Landschafts-Directora in 
Departement die Rede war, diese ihn mit Übereinstimmung alle 
Wählenden getroffen. 

Kw. Königl. Majestät hatten die Gnade, ihm das Vertrau« 
zu schenken, zu den Berathungen ihn zu berufen, die über du 
Edict vom 14. September 1811 veranlasst worden, und die Dekls 
ration vom 29. Mai 18Iß vorbereiteten, und ebenmäasig begU 
digten Ew. Königl. Majestät ihn mit dem höchateD VertraueB 
als die Einrichtung der Provtnzialstände ins Leben trat nnd E« 
Königl. Majestät ihn bei beiden stattgefundenen YersammlangSB 
dieser Art zum Stellvertreter des Landtags-Marschalls zu ernennen 
geruhten. In seinem letzterwähnten Verhältniss hat meine ämt 
liehe Stellung eine Veranlassung gegeben, sein Wirken näher n 
beobachten, und ich darf es Ew. Königl. Majestät alleruntertbSnigS 
bezeugen, dass der treue Sinn des Landschafta-Director von Brandt 
seine allgemeine Achtung bei allen Mitgliedern der Versammlong 
und aein redlicher Siun und seine ruhige Kraft bedeutenden Antheir 
daran hatten, wenn die Versammlungen der Provinzial-Stände durch 
ihre Haltung und aonat das Glück halten, sich die Zufriedenheit 
Ew. Königl. Majestät zu erwerben, auch hatten Ew. Eünigl. Ma- 
jeatäl die Gnade, ihm durch Verleihung des rothen Adler-Orden* 
der 3ten Klasse, ein Anerkenntniss hierüber zu widmen. 



&S3&. Schön an St&gemacD. 

KODOle die Zukunft dieses verdienten Mannes freier 
[ahm nga sorgen gestellt, und er dadurch aeinem Wirkunga-KreiBP, 
en er auch in landschaftlicher Hinsicbt mit Auszeichnung ver- 
'alfet, ganz erhalten werden, so glaube ich der all ergnädigsten 
ibeicbt Ew. Konigl. Majestät nur zu entsprechen, wenn icb mir 
leo Allerunterthäoigsten Antrag erlaube, 

ihm wenn er 500 y mehr, als das letzte Gebot ist, für 
Pellen zu gebon offerirt, beim Ankauf von Pellen (wozu 
ich ihn diesenfalls auffordern würde) auanal 
Rechte alter Besitzer zu ertheilen, und mir zu erlauben, 
dass der Allerhöchst gebildete Unteratützungs-Fonds mit 
einem Vorscbuaa der zweiten Bälfte des Kaufgeldea unter 
den gewübnlicbeD Bedingungen zutreten darf, um ihm den 
Ankauf möglich zu machen. 

(gez.) V. SchSn, 
Königsberg den Ken Mai 1827. 
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Pelonken bey Danzig den 10. Juuy 27. 

Ew. Hochwoblgebornen 

muss ich doch melden, da^s ich seit dem 1. d. M. hier hause. 

und Ditter-W.ieser schlucke, und bis zum 24. d, M. als Vorberei- 

iiui;^ zum Seebade schhicken werde, und dann tou S. K. U, dem 

Kill II- Prinzen beordert bin, nach ßütow zu kommen, und von da 

mit nach Conitz zu gehen. Von da gehe ich, den 2Steu directe 

ua'.h Königsberg, wo ich den Monat July über bleibe, und dann 

iiij August das Seebad hier gebrauche. Sie sollten nur auch bieher 

ii^ .Seebad kommen, das würde die alte Kraft erneuern, die 

lijijliiiT-Ader würde wieder tliessen, und es würde Ihnen, entfernt 

ITofleuten und Beamten, wohl seyn. Und welche Freude 

; - mir das seyn! 

litrr von Rothkirch, der Schwiegersohn des Justiz-Ministers, 

.;: inir viel von dem jesuitischen Getreibe in Schlesien erzUhU. 

■ "-!;.[ scheint es aber still zu werden. Wer weiss, wie lange! — 

Hier habe ich, Gott sey Dank! die Sache zum Stehen gebracht. 

Es ist Alles ruhig und still, und dass wenig Hoflnung da iät, dass 

das Ding im Vaterlande Kants überhaupt zu machen wäre, geht 
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daraus hervor, dasa der Professor Ächterfeldt,i) den ich hier Taaseg 
wollte, nad ScbmüiHtig, der sieb hier weDigsteDS doppelseitig g»- 
DomnieD hat, davoD gegangen sind. — Der Bischof von Breska 
hat seinen Amts-Brüdern, den Roman mitgetheilt, den sie in der 
Schleaiachen Sache zu verbreiten haben, z. B. Es wären gar keimj 
Geistlichen, die den Brief an ihn unterschrieben hätten,-} es «ärea 
Alles fingirte Namen, und Mathy, der solche unlautere Auftrug« 
immer sehr ungeschickt ausführt, weil sie seinem Wesen zuwider 
sind, bringt dies aucü so vor. Wäre jetzt die Zeit von Huss, so 
würde man verbrennen, und einmauern, jetzt begnügt man sich mit 
der Lüge, und wird höchstens zu vergiften suchen. 

N.^] in Berlin soll sich in majorem ecclesiae gloriam noch 
immer nicht beruhigen können. Erst sollte Röckner darchiius 
majorem ecclesiae gloriam Schuft werden, und ein Gespräch uuter 
nahen Freunden anzeigen, und da ich dies schon selbst dem N. 
geschrieben habe, also mehr anzeigen, als gesprochen ist. Ccd 
als R. dies nicht that, und er privatim an N. schrieb, dass wenn 
er solche Wege wähle, er selbst an ihm irre werden müsse, kün-i 
digte N. dem R. die Freundschaft auf. Das ging nun nicht, nanj 
soll er durchaus das Gespräch unter den nächsten Freunden] 
(denn nächst Goebel, Jaski und Üohua habe ich keine nähere« I 
Freunde) zu einem öffentlichen machen wollen. Dazu hat er durcb 
seine beiden Brüder hier und in Königsberg unsern Schriftwecbael 
förmlich publiciren lassen. Er ist dadurch bedeutend gesanken, ; 
so dasa Freunde und Verwandte, welche für ihn waren, jetzt 1* 
sorgt sind, aber es geschah in majorem ecclesiae gloriam. Mir iet 
das Getreibe lieb, denn vielleicht komme ich dadnrch in die Lage, 
Alles publiciren zu dürfen , und dann bin ich ein Werkzeug de* 
Himmels, um das dunkele Getreibe an das Tagea-Licht zti fördt^ro. 
G-ott aey gelobtl Ich fürchte und fürchte aber, die Ratten aod- 
Mäuse werden sich nur verkriechen, so bald sie dies besorgen. 

1) Johann Heinrich Aohterfeldt, geboren 17Ö8 zu Wesel, 181» Professor 
di<r Theologie zu Üraouaberg, 183ti zu Bonn, als Rermesianer iSÜ vom 
Lehramt suapendirt, gestorben 1877.— S oh niii Hing, geboren 1774 zu Wormdiu. 
war seit itfJl Proteasor in Braunsberg, wurde 1827 Hegena das Priest«t- 
seminftrs und Domherr in Münster, war 1837—19 Professor der Tbeologj« und 
danebenlS^S— 4t Schulrath. 183T stand er auf der Kandidatenliste fOt du 
Bistliam Ermland. Er starb Itiäl zu Münster. 

■2) Die Petition vom 2. November 182(1. Vgl. Nippold, Uandbucli itx 
neuesten Kirchen geschiebte II S. 608 (3, Anriage-) 

3) NiooloviuB. Vgl. oben S. 320. 
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durch die Geachicbte bis jetzt, ist schon viel Gutes ge- 
ebeo. 

Was sagen Sie dazu, dass ich Arnau gekauft habe?') Nun 
A wir auf Einem Kreistage Land-Stände, Ärnaii soll zur Buhe- 
tte bereitet werdeu. Unter den alten Bäumen wird man 
ibter lesen kdnnen. Können Sie schon Hölderlin und Peikert P^) 
ides ist schön. 
Gotl mit Ihnen! 

Schön. 
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Königsberg den 23. Ju!y 27. 
Mit der heutigen Post geht ein Schreiben von mir an den 
rm Grafen Lottum ab, dem ein Bericht an S. M. den König 
, in dem ich anheimatelle, die mir mittelst Cabinets-Ordre 
bblene Bescheidung der Königsberger Kaufmannschaft, auf ihre 
Hier- Beschwerden bis nach dem Landtags-Äbschiede auszusetzen, 
en dieselbe Sache kommt nun in Verbindung mit den Dauziger 
icbwerden in den Landtags- Verhandlungen vollständig erörtert 
, uud da andere Maasregeln in jedem Falle genommen werden 
isen, denn die Sache wird immer iJbler, so wäre es nicht gut, 
in die jetzige -Königl. Resolution bald darauf verändert würde. 
bitte, dass Ew. Hoehwoblgebornen der Sache Ihre Aufmerksam- 
t widmen, und mein Gutachten lesen. Man kann es sich nicht 
stellen, wie weit das Gesetzmacheu von Seiten des Herrn Maassen 
I seioer Geholfen geht. Gerade jetzt ist etwas vor, welches 
me Exzesse veranlassen könnte. Das Gesetz lässt den Haustrunk 
^emper) für eine Familie unter 10 Personen steuerfrey. Der 
WerDirector verfügt nun, das gelte nur für arme, nicht reiche 
ite, wer reich sey bestimme die Äccine, und diese bestimme, 
B jeder Bauer, der 15 Sgr. Klassen-Steuer zahlen soll (der viel- 
iht nur vor 14 Tagen durch ßrodverab reich ung vom Hungertode 
ettet ist) ein reicher llanu sey, und nun mitten in der Erndte, 
der Haus-Trunk das einzige Labaal des Arbeiters ist, soll Alles 
Sacirt werdeu. Der Landrath von Haake^) erklärte, dies dulde 



1) Vgl. oben S. 250, Note 1. 
21 Vgl. oben S. 36h. Note 1. 
3) Hacke (soH war Landrath in Pr. HoUi 
nfwecbsel mit Pertz und Droysec 3. OU. 
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er jetzt auf keine Weise, und er würde zu der allerhöchsteo Person 
des Königs abreisen, veuu dies jetzt mit Gewalt durchgefuhrti 

werden sollte. Die Erbitterung ist sehr gross, und nicht über di«' 
Steuer oder deren Höhe, sondern über die Art des Verfahrenst 
Ich fand bey Arnau eine recht ansehnlich gewesene Brauerey, abei 
mein erster Schritt nach der Uebernahme des Guts war, daas iot 
die Brauerey zerstören liees, und alles Getränke kaufe. 

Auf meinen Imniediat-Bericht wegen der katholisch N.'scheB 
Sache habe ich keinen Bescheid erhalten. Ich erwarte auch keinei^ 
aber die entgegengesetzte Seite soll unwohl seyn. Es war aook 
zu arg, die Sache ganz andere als sie war, darzustellen. Roeckner 
bringt seine Sache als Beschwerde an den König, Beim geistlicben 
Departement muss man dermassen in der Ewigkeit leben, dass min 
von den zeitlichen Gesetzen, welche den Menschen ins Herz ge- 
schrieben sind, licd welche die Gesetz-Bücher aufstellen. dnrcUni 
keine Notiz nimmt. 

S. K. H. der Kronprinz schreiben mir, dass ich im September 
des Land tags- Abschiedes wegen, nach Berlin berufen werden würde. 
Das kommt mir nun sehr urbequem. Wird die Sache sich uich' 
bis Ende October verziehen? Würden Sie wohl die Güte haben, 
mit Herrn Dichter*) Streckfuss darüber zu sprechen? 

Zu meinem Berichte iü der verkappten Katholiken-Sache, 
ich zu der Stelle wegen der vor protestantischen Geistlichen ge- 
schloseenen Ehen, noch Folgendes bemerken. Das Tridentinische 
Concilium, erklärte: Ehe sey nur da, wo sie vor einem rite ge- 
weiheten, also angehauchten und beölten Priester erklärt sey. Nnn 
waren alle, alle Protestanten Huren-Kinder. Das machte in den 
Niederlanden Spektakel, und Benedict XIV. erklärte in einer BuUei 
an die Niederländischen Bischöfe, dass bey der Ehe, der pro-, 
testaotische Geistliche auch ein rite geweihter Mann sey, und die] 
Ehe gültig sey. Das nehmen beide Bischöfe hier, Hohenzollenii 
und Mathy, auch an, und noch unlängst ist eine Frau von Schroeler' 
von der Beichte zurückgewiesen, weil sie einen geschiedenen Maim 
geheirathet hat, der von einem evangelischen Geistlichen getraut 
war. Die Stock- Priester haben aber immer von der Bulle gar keine 
Notiz nehmen wollen, Mathy hatte schon mit Schmedding darüber 

1) Karl Streckfuss, geboren 1788 lu Gera, seit 1815 in pteussiaclieD 
üiensten, seit 1820 im Ministerium des Innern, geatorben I84<, hatte sich, 
such als Dichter, inabesondere als üebersetzer der italienischeD Epiker, 
bekannt gemacht 
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Bn Streit. Die Stock-Priester sagen; die Bulle qs: sey an die 
jderländer, aber nicht an die Preussen erlassen, sehr viele Hallen 
d aber an Einzelne gericbtet, und die Kirche nioinut alle au, und 
tby antwortete damals darauf, der Einwand sey dem ähnlich, 
i ein betrunkener Pole dem Pabat gemacht habe, der ihn mit 
lern Spruch aus der Epistel an die Römer vermahnt, nüchtern za 
fn: Das sey au die Römer geschrieben, aber nicht an die Pollaken, 
mng, beide Bischöfe reapectierten die Bulle, und Mathy behauptet 
gemein. Nun kam der Fall, dasa ein Bekannter des Herrn 
bmedding, wie man sagt, Jemandeni, der in gemiacliter Ehe lebt, 
d vom protestantischen Geiatlichen getraut war, diese Ehe für 
(rerey erklärt. Darüber will die Regierung zu Marienwerder ihn 
Ben, weil er auch gegen unsere Laudeägeaetze bandelt, und darauf 
mmt unter der Unterschrift von Kicoloviua, die Vertheidigung 
B katholischen Priesters, tür den Katholiken sey eine solche Ebe 
D Zusammenleben zur leichtfertigen Beiwobnung.') Das war schon 
l Jahre 181T1 Vom preussischen Ministerio! Wir sind alle 
iren-Kinder. 

Gott mit Ihnen I Werden Sie nur nicht auch noch katholisch? 
Ibey lebe ich aber mit meinem Eiehendorfl' und mehreren katbo- 
ichen Geistlichen und Weltlichen in sehr naßeu guten Verbält- 
isen, and Dinter ist noch immer aufmerksam, auf meine angeb- 
ihe Vorliebe für den Catholizism. Aber Jeauiterei lasse ich nicht 
üben, und den König lass ich nicht zum Unterthan des Pabstes 
Bhen. 

Gott mit Ihnen I 

Schön. 



1) Abgedruckt „Ans den Papieren ScLöns" V S. 208 fl. 
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Die Diphthonge ä, ö, u sind unter a, o. u gesetzt, auch wenn sie ae, o( 

schrieben sind. Die Stellen, an denen in den Noten biographische Notl 

die betreffenden Personen gegeben werden, sind durch '^ bezeichn< 



Aachen, Congresa II, 302 f.; Ma- 
schinensturm III, 470. 

Abegg I, 183. II, -214. 317. UI, 456. 

Abel II, 309. III, 112. 152 f. 

Ablasszettel II, 1G7. 

Ablösungsordnung, für West- 
falen III, 284. 292. 301. 

Achterfeldt »III, 612. 

Adel, in Frankreich I, 40; Hoch- 
muth des preussischen 321. 

Agathon I. 82. 

Agende III, 310. 324. 326. 361 f. 
382. 480. 

Ahlwardt, C. W. *II, 90 ff. 103 ff. 

Albers III, 496. 

Albert I, 386. 

A 1 b r e c h t , Prinz v. Pr eussen III, 223. 

— Cabinetarath I, 368. II, 174. 283 
284, III, 268. 

— Müller I, 298. 372. 

— W. E. III, 578 f. 
Alexander I., Stägemanns Ode auf | 

ihn I, 8 ff. 14 ff.; parodirt 27 f.; 
erobert Finnland 25 ff. 32. 36. 50. 
61; Brinkman über ihn 25 ff. 32. 
36. 50. 51; während des Feldzuges 
von 1812: 190. 198. 201. 209. 214. 
253. 272; übernimmt die Versöh- 
nung Yorks mit dem Könige 272; 
empfängt Kleist 276.278; u. Tyroler 
277; in Lyck 283 ff. 287; in Jo- 
hannisburg 289 f. 291 f.; unter- 
handelt mit Oesterreich 290; in 
Moskau (1818) II, 226; frömmelt 
253; will eine Verfassung für Buss- 



land III, 8 ; nach Ems 1 
235 239. 
Alexander der Kupferschm 
Alexandra Feodorowni 
serin von Bussland, Vei 
zu Brinkman I, XXXIX; 
disches Heirathsproject X 
Moskau *II, 226; bei Nie 
Thronbesteigung III, 243 
291. 293. III, 141. 
Alexis, W. III, 28U284. 
Almendingen, s. Harschei 
Alopeus, Graf Daniel *I 

39. 50. II, 292. 296. 
Altenstein, K. v., Jugend 
über Stägemanns Alexand« 
13 ff.; im Jahre 1813 lU, 
der Gonstitutionscommissic 
als Cultusminister II, 25 
349 f. ; Kirchenpolitik III, 
324. 325. 326. 332. 368. 3 
604; Schulpolitik 350.- von! 
ding beherrscht II, 228. i 
310. III, 604; an Spiegel i 
Kirche II, 228; gegen The 
322; verhandelt mit Spiej 
die gemischten Ehen III, 5f 
anderen Bischöfen 551 ; gege 
606 ; in Sachen des Danzig 
lings II, 259. 260; 8chli( 
Turnplätze 301 ; für eine p 
nische Schule III, 499 f.; ki 
179. 189; nach Frankrei 
gegenüber Nicolovius un 
348. 363; Verhältniss z\ 



^^^^^^^^^^»5»Ä^^^^^^^^^^^^^B 


m-, wU Abgehen 446: über Batte 


Aretin. Ch. v. I. 329. II, 350. 


Xb; „alt«r weUei' M&nn" Wb. 53U. 


Armenien III, 399. 


äS3; für die Arminia XXXV; 


Armenpflege U. 120. 


Schön über ihn I, 399. III, 249; 


Armin. S. v. "11, XI. 197. 199. 111, 


Spiegel II, 266. 315. 249; Öruner 


517. 


m-, Stägemsan 111, 5:12. - I, 141. 


Arminia HI, XXXIVff. 


m, 399. 530. 


Arnau. Pr. III, 250. 363. 365. 380. 


LIiDD. de I. 246. 


Gl 3. 614. 


Ll[-Reichen 1, 317. 


Arndt. E. M„ in Marienwerd^r lII, 


■Il-Schottland 111, 37a 


347 ; Schaffner über ihn I. 322, 369; 


iTSDsleben, Graf Hl, 534. 538. 


Schön 418; „Rheinische Mark" 


■517. 


418; über Brinkman XXXVIII: 


■ J. Ä. E. V. »III I3ö. Ua. 116. 


willProfeaaorwerdenII.68f. 70 ff. 


mi 35Ü. 378. 


121 ff.; Gehalt (1SI5) 68; Grüner 


Loialie, Prinzessin von PreUBsenlll, 


far ihn G9; verhandelt mit Stäge- 


23fi. 


mann 121; mit Hardenberg 122f,; 


-Königin von Sachsen II, 13. 


in Berlin (1817) 124f.; Verkehr 


.melang. F. I, 332. 


mit Schön 125; über Stein 126; 


>D Ende I, 196. 


als Demagog 379 f. HI, 3 f. 267. 


.rnmon. Ch. F. ♦I. 381. 547. 


293. 295. 


■BeUlon, J. F. *II. 253. 356. 111, 


Arnim. H. v. »m, &U. 


13. 536. bi2: 6o]\ Gesandter in 


— L, A. V. I. XXIV. 322. 


Paris werden 178; Heirath 178f.i 


— -Bojtzenbnrg.OrBfAdolf'IlI, 


Tod seiner Fraa 2S0; Vermittlung 


547. 548. 


Ifr Extreme 398; Minister 500; 


Arnatein, Frau v. III, 1. 


Dach Wien 533. B35. 541. 543; in 


ÄHBoburg. Graf HI. 300. 304. 


4er Conatitutianscommissioa 601; 


Aster. E. L. V. "11, 303. 


über OlferH 496. 504. 


Äubigno. de 11. 307. 


»Dderloni, P. III, 269. 273. 


Auersperg, Graf Ä. A. HI. &0B, 


iolitit-Eernhurg 111. 64. 117 f. 91. 


Anerawald. Ä. v. •!. 397. 


Inhalt-Köthen. Herzogin lll. 


- H, A. E. *l. 397. 494. 


334, 246; Zollkrieg mit Preussen 


— H. J. V.. Thätigkeit 1812* 1. 185 f. 


360.361. 


195. 198. 201; richtet das Landes- 


Uieihe. freiwillige (1806) I, 21 f.; 


ÖkonomiecoUegium ein 320; unter- 


hei der preussiachen Kaat'mann- 


stützt York 280; zu Anfang 1Ö13 


«liaft U812) 181. 183. 191; Oppen- 


III, 343; Schön über ihn I. 373. 


btimsche 11. 169. 17Ü; Londoner 


414; Oberpräsident von Ostpieusaen 


XXXI 232. 241. 261. 




nsbach, Hardenbergs Verwaltung 


Holdignng in Danzig ab 3961: 


11.36. 




Markgr&tin v. «IlI, 262 273. 


mit BUlow 11. 94; Über die Landes- 


litetten, J. P. v. «11, 354. 


unterstUtzang 171 f. 214: itber die 


nton Victor. Erzherzog 11, 27. 


Uinisterialveränderangl818:214f.; 


ntoaini III. 535. 


über Uniformen 215 f; bei der An- 


■seiger, Rheinisch-weatfälischer 


wesenheit des Königs 1818: 283 f.; 


U, 212. III. ö. 6. 


in Sachen der Staiitezeitang III. 


eoliharfe I, 195. 


XX; verleumdet II, 287 f. TVorechlag 


potheker III, 22ä, 


wegen der Regierung 288 f.; über 


bnaow I. 12. 


Scheffnerä Selbstbiographie III. 



818 ^P 

4& ff. ; bMohwert sich über ZnrOok- 
Bfltiuag 1K<;. ISO; enU&BBen 180; 
Pfoiion 24S. 249. 

— R. V •!, 3117. in. 682 f. 
.^ -Rodmuishöfen H, 214. 
Aufseher Europäischer I, 891 f. 
August, Priniv Preoasenl. XXIV. 
Auguste, KurfUrstin TOD HeesenlE. 

Auguetiu III. 255 4ti9. 
Aueonioli III. 'JI4. 
AuTTftv, de I, 274. 
Aveukrins. L. Ul. 450. 

Bkohl. £40. 

Bft den, kirchliche Uoterhandlnngen 

11. 3S9.349: Verr»Mn«g ä95; Ver- 

hUtni»«* lt*;ä III. 5iW. 
BkdiuR Ul. ä«;t'. 
B»gr»lion I. 102. 2*?. 
BftUn.T. in. Ui. 543. 
BKndem«>T 1. 4tO. 4IS. III. 3«& 
ll«ii*#B III. 4T4. 

B«rl>ftr»skei> IU.£i^^l.aS4.±>4. 
K.roUv de ToHy I. 1:?9. H. 1». 
B*Tde)»h«n. K. v. •lU. Ali. 

— K A. V. -in. 4(.'*f. 
»i»rdB. Ul, tW. 
l*i.rm*Frttiii!:. >"• W. v, lll. äOTt. 

W3. K* Ml 
B«T«tü «UU SSi 
£*rkU« l. ;4s\ 

Ii«cs«s L. >£. 
li«r«-kJ-«.T lU. *£L 

C^;i*-.> i:t ■lt.'. 

»«;a^>>'.ix .■ -Li. l-ia. iiS*. 11- 

•(«»«««eil«. » ".U AU Ä-;. te». 
»K, «» JJifi i.f'- 



522 ff. 33t ff. ! in Weetprenesen lU, 

Bauernbefreiung I. 205; SekSii 

d»röber 162. S74. III, 56)C Tgl. 

Reguli nm gae dict, 
BftuernregnUrung II, :i82. !84r. 

286. 320 f. 329. III, 610; in Wert- 

ftlen II, 297. III, 192. 301 ff- BSi; 

in Pr. Sachsen 4J. 63; in Schlcaini 

511 f.; G«Beti von 1820: 84£ Vgl. 

Regal i rnngs edicL 
Bkumknn Ul, 156- 
Bauske, Scbl»cht I. 243. 247. 
Bautzen. Sehlacht I. aOb. 
Bayern, Coneordat 11,202.21!': 

Jnstix 390; Z<^vereinsTeihsiid- 

lungen III, 526. 
Bajonne. Convention I. 329. 
Beäuharnais, Engen 1, 207.2111. 

«14£.; 217. 219. 221. 222. 226: «i 

IsoBzo 317 £: in UaiianverderS& 

m. S13. 
Becher t. Elsft lU, 124. 
Beckedorff lU. 12: kathoÜKli 

2äl. tSS». ST*. 274. 283. 283. 310. 

SIT. SI9l 335. »49 C 36a 370. 
Beck«r R Z. »L I». HI, 12ä 
— Cosiwrcienratl» TU, 578. 
Beckmann L XI. XLIT. 
Beer. M- «ni. 157. 
Beerb'jkic 3T4. 
Be**kcw Ul. 431t 
B«c3«i:s. H- T. •!. 5. •842. äSD. 
B«i,ni III 151. I». S3%. 351.3«. 
Beir. W J. -IIL S. SMl 
B#&rtt«=er DI. 13. 
Becker. L C 9T. 
Be'.^iex. BäK&SA 0. 1T9: ZeUnsf» 

JW:: Lag« IS«: UL 513 Slät i 

Felliii, * Vsewr. 
?*:,-■■. T. :iL 5U. 33.iu 

5e:.-w. tj. T UL as. 

5<a*i.,-. IIV, IIL*:A 
S<x«k4 HL :»& 
5«a£*aijr:, Gmf L SSL 
5*ai.r*« :. A. Gwmf- t- » 

,'*iw -iUr L 10. U. XI. Ä Ml; 

.3« ,"«ä« :,£*: CK. »:. Äi 



^^^^ 


^^^^M 


^^^^^ 619 ^^H 


B.Stemfurt II, 37. 


Berg, T. ^^^1 


erg. J. F. II. XLVIfi.; 


— Frau ^^H 


erreise III, 16ö; UeherVer- 


— .Borken 574f. ^^H 


•11, XVII f. •111; BeinPro- 


Bergk 1,351. ^^H 


3; nach Berlin 383; Ka- 


Bergmann I, 134. ^^^H 


«hlein 384. lU, 32; Ge- 


Berkeley, E., s. Ansbach. ^^^| 


äiVinckeU,4lä;anHarden- 


Berlin, Zustände 18U6 I, 2II, 21 IT. ^^H 


6 ff.; über Provinzlalver- 


Leistungen 1813: 2^8; von den; ^^H 


416. III. 31i*. Artikel für 


Franzosen geräumt 299 f.; Land- ^^^B 


atsieitung 11, 370 f. 386. 


Btann 309; Stimmung 18l8n,223f.; T 


, 3. 4. 6. 9. 13. 39; wUl 


angebliche Petition um eine Ver- 1 


»r werden 93. 179. 180; 


fassung 353 f. 356. lll, 2; Begie- j 


Ehaftliohe Arbeiten 93. 158; 


ruQg 11, 155; kirchliche Verhält- ^^H 


BBHFonkl03.116.123.1ö7f.; 


niaae 194t'. III, 324; Conflict ^^H 


iet 179. I8i». 235. 291. 22»; 


zwischen Bärensprung und dem ^^^H 
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die Polizei in Sachsen 377; Ober- 


I. 376. 


präsident in Magdeburg II, 111. 


an, K. G, v I, XXIV. 
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tionscommisBion 399; Coelln über 
ihn 419; in Confliot mit Sack II, 
hü; ia der LaadesanterstütiUDgs- 
sacbe 91. 96. 109: in Paniig 95 f.; 
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255. 350. III, 3ö4. 

Bunsen, Ch. C- J, (v.) 111, XLIV f.; 
über die Geaandtaohaft in Neapel 
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r II. ! 



397. 



Censur. preussische I, 299. 
32ä. 333; iu Sachsen 3f>C: seit 
403. III. B. 12. 39. 375; in B 
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ll83S)5U3f.; über die Pole 
über W. V, Humboldt 11, .36. 
über F. A. Woif 379 III 
über ScheAner 02 ; üb«u 
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Frau 311 f.; Tod 203; Nachlass 
III, 204 f. 216; Werke 326. 419; 
über Stägemanns Gedichte II, 190 f. 
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44;i.J. 1807: 100. 144; über 
^berbürgermeisterwahl von 
143 f.; von 1819 II, 412 f.: 
otzebue 360 ; über die Land- 
HI, 168. 180; treibt Land- 
ßhaft 225 f. 
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in Petersburg 291 ff. 
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deutscher Verfassung 318 f.; über 
Benzenberg 410; auf dem west- 
fälischen Land tag 294 f. 327 ft.; über 
Stein 298 f. 

Sontag, H. ♦III, 350. 363. 

Soermanns 111, 372. 

Soult I, 23. 80. 40. 113. XL. 

Spada III, 212 f. 
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I, 40 f.; Lage 1809: 113; 1822 III, 
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4H,51f 80f, 406. 410; Beziehungen 
za Spiegel 3S. 263: über Harden- 
berg XVIII. 48.; Rir Jean Paul I, 
834 HS7: LucrezUbersetznng 32d. 
II. 117; Dichtungen in Wien 80; 
Verkehr mit Weinhold I. 393; Be- 
ziehungen zu Liebeskind 394. III, 
20 ff.; Correspondenz mit Sohenken- 
dort I. 409; Über Butte 410; über 
den 2. Pariser Frieden 415: Rück- 
kehr von Paris 415. 416; in Frank- 
furt 416; über Wien und London 
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81: über die Schlegel 83; ßezie- 
hongen en Schon 1. LH. III. 559: ZQ 
Grüner 11, XLI. XLIIf.; l,22f.5I. 
besohüWt Gorrea II, 8; Gedicht 
anf den 18, October &8; Beüiehun- 
gen zu L. Wieland 71 f.; geadelt 
73; über Köln 79; über Schenkeu- 
dorf79. 254; Über die Landeaunter- 
stützong 8t. 89. 169; über den 
Handelsvertrag mit Polen 881. 130: 
über Danzig 89. 187; augenkrank 
84. 206. 369. III, 17. 25. 36. 38: 
über Hippel II, 13; Vertreter 
Hardenbergs 95; für die Gesell- 
Schaft f, ältere deutsche Geachiehte- 
knnde 107: über innere Zuaifinde 
(1816^ 110: aber Benzenberg 111. 
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lir, 3. 4 f. 6; über Schmalz 111; 
für die altdeutsche Literatur 118; 
Ueberbürdung 118 f. 137 f; verhan- 
delt mit Arndt 121. 123; nach 
Paris (1817) 135. 143. 144. 155.158; 
hilft Görres 149. 153. 190; ver- 
spricht Pressfreiheit 153; Bezie- 
hungen zu Steffens 157; schreibt 
für die Allgemeine Zeitung 165; 
über WestphalusEremita 177 ff. III, 
1. 327.f. ; für v. d. Hagen II, 204 f. ; 
Brief an Kl. Schmidt 209; Ode an 
Görke 208; unterstützt J. Stegen 
213; soll Minister werden 223.111, 
248; Wohnungen II, 247. III, 229. 
508. 514. 517; Stellung zur 
Kirchenpolitik II, 250. 254. III, 
XLIIIf.; über Görres II, 111.251. 
III, 11 f. 94 f. 267; über die Lage 
(1818) II, 252; über den Kron- 
prinzen 252 f. ; über Katholicismus 
253 f.; über Haller 254; über 
Schmedding 264; Halberstädter 
Verehrer LI ff. 279.; für Gramer 
278; Alexander - Ode (1818) 293; 
übernimmt die Staatszeitung 300 ff. ; 
Thätigkeit dafür III, XIV ff. II, 
317 f. 339. 550. III. 1. 3 f. 8. 12 f. 
14. 19. 27. 39; Conflict darüber 
mit den Ostpreussen XIX f.; Rück- 
tritt XX IV. 50. 295; bei der Regelung 
der französischen Contribution II, 
307; Conflict mit Schmedding 316; 
hilft Boulay 344. 379; über Preussen 
181y: 351 f. 359; über Sand 355; 
gegen die Frömmler 358 f. ; in 
Warmbrunn 369. 373. 389; über 
den König 78. 375 ;Verhältniss zu 
Varnhagen III, XXI ff.; über die 
Burschenschaft XX XVI f. ; über die 
Demagogen II, XXL XXIV. 381. 
111, 3 f. 6 f. 89. 179. 190. 537; 
Mitarbeiter am Beobachter 385; 
über die Rheinprovinz 3y8 f. III, 
117. 277. über Bemstorffs Note II. 
411; Beziehungen zu Benzenberg 
Lf. ; über die Juden If. 7; Stellung 
zur Verfassungsfrage XXXVIII ff. 
2. 5. 8 f. 38. 490 f.; in Schlesien 3; 



über das Steuersystem 3. S 
über die Karsbader Beschli 
Archivstudie Q 10; über I 
11. 18; über Voss und Stolb 
über die Landwehr 14; Ül 
Ministerwechsel 1820: 17 f 
das Staatsschuldengesetz 
Oden 22. 100 f. 103. 105. 107 ; 1 
Bourbons 27; über Gerichtsw 
94; in Karlsbad (1820) 41. 6 
Scheffners Biographie 47 ; ü 
low-Cummerow66ft*. 93f.XL 
Hardenberg 82 ; seine Finai 
276; für die Stettiner Rhed 
über die Griechen 98. 109. 3 
387; Gedicht an F. Schleg 
über Fonk 116; lehnt den 
log auf Hardenberg ab 118 
Voss und Kleist 461 ; Bezie 
zu Pückler- Muskau XLII 
liehe Stellung LH f. 120. i: 
483; über Intervention 123 
die Staatszeitung 124; Ths 
für die Halberstädter 126; 
Arminia XXXIV ff.; Ode < 
rienburg 125. 193 f.; revidi 
mers Artikel 136. 142 f. 1 
Karlsbad (1825) 147; in I 
153; Gedicht auf die Hein 
Kronprinzen 167 ; über 
179; im Ötaatsrath 179; üb 
ßter 187; krank 190 f. 21 
358. 359. 361. 396 f.; übei 
storff 19. ; über Kamptz 191 
müde !93. 250. 599. 601; ver 
mit Schön (1824) 205; Sai 
der Gedichte 220. 261. 31^ 
Ludwig I. 230; über Alexa 
239 ; Affaire mitWeiss 2ö5.35€ 
Frankreich (1826) 266; (182'; 
383 f. 386; erhält den 
Klasse 311 ; über HohenzoU« 
über Nicolovius 322. 333. 34 
Nicolovius und Schön 36 
über Sommer 327 f ; übei 
328. 354. 361; über Vinckc 
über Oesterreich 383; ül 
Türken 387; Historische 
rungen 406. 411. 415. 416 
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17 ; Bpätera Dichtungen 44(i 
)f.; in Bachen UarienburgB 
r diePrivBtaeitungen SXV. 
F.;PoleniiederXLVII. 491 f. 
.515.^21; ober Zollvereine 
3er ein Preaegesetz (1832) 
). 607. 51.7: über die Bud- 
en Liberalen 498, 526; über 
iDdesbeHchlöase von 1832 
i06. i>Ü7; aber Gans 505 
er deutsche Zustände (1883) 1 
er Belgien älät'.; über das . 
irter Attentat 519: über 
nd Oagern 620; über die 
( b2Ht. &33; über Preueaens 
528 f.; OberAltenatein 532; 
9 Wiener Conferenaen 5HG; 
{eEOgeuheit 641: fürOlfers 
1. 643; bei Lottums Jubi- 
14; für M, Jacobi 556; lür 
; 607; Promenteria über die 
667ff.; Beziehungen zu 
662; Erinnerungen an Eli' 
670 r. 572; wird Excellena 
ir den Kölner Kirchenatreit 
:LV; über die Lage 1840 
ber die Huldigung 595. 597; 
Iruikheit 596 f.; ßber Me- 
, HO; über Uhland und 
t79; über Fouqn^ 70, 119. 
>er Müllner IbSÜ.; über 
;ne 35ä ; über Napoleon 
über neuere Literatur 230; 
illparzer 265; über Oelaner 
rdieJahrbüeberfitr wieeen- 
ihe Kritik 285: über Kl. 
326 '.; über Dante 327: 
nastasius OrUn 505; über 
e undBonatetten6l7; über 
)B9: aber Friedrich d. G, 
ler Schnitz und Niehuhr 
iMöciler über ihn I,SVn; 
lerg XXVII; Benzenberg 
; Liebeskind III, 257: 
475f. 511. 597f,; Varn. 
:LVltT Friedrich Wilhelm 
Briefe an Grüner 11. XI; 
&er XII; ao BeoEenberg | 



ni, XI: an Ollers XII: bewahrt 
Hippels Papiere II, 402. 

Stägeraann -Elisabeth (v.)I. XXI r,; 
in Berlin {18061 I, l; in Preussea 
(1807) 23.98, 162; nach Berlin (18081 
53;(1809) 112. 142; Beziehungen za 
A, Müller 13<i; Leben in Berlin II, 
109. III, 243.; von Stagemaon be- 
dungen II, 308.311; ermuntert ihn 
zum Dichten III, 699; krank 7,1 
483. 491, 496 500. 505. 508. 514. 
622, 536; Tod 661. Ö6ü. 

- H. V , a Olfers. 

Stahl, in Königsberg II, 41S. 111. 
224 f. 

-. in Düsseldorf II, 416. 

Starhemberg, Fürst 1, 23 f. lil. 246. 

Stark, J, A. (».) *I1I, 322, 

Stedingk I, 26f. 36, 46. 60, 67. 70, 
78. 87 f. 

Steffens. H. «11, 157, IJl, 229. 356. 

Stegen, J. II, 213. 243, 

Stein, K. V., i, J. 1807 1. 5, 29. 41; 
Scheflner über ihn 5; protegirt 
Keller III, 365; in Nassau I, IG: 
seine Frau 16; wiedsr Minister 
20f.; bei der BHuernbefreiung 374; 
unterhandelt mit Daru 30 f. 40; 
Brinkmau über ihn 47; Judenhaas 
ö5, III. 301; Dohna-Wundlack fUr 
ibn 1, 107: Eingabe dagegen I07f.; 
in Lyck 281, 286. 287. 287; nach 
Qnmbinnea 284. 287. 290. 292; in 
Königsberg 287. 292. III. 343 f, 
346 f.; in Sachsen I, 306; im Ter- 
waltungerath 319. 350f.: in KeL 
chenbach 111, 461; Schön über ihn 
401; Blücher 1,319; für Sühenken- 
dorf 403: Kapitalabfindung II, 2; 
für Gmner 6; Patbe bei ihm 
296: über ihn XLU; über St&ge- 
manns Kciegsgeaänge 74; Über 
Spiegel III, LH: über Olter- 
Btedc II, 74; Arndt über ihn 126; 
will Schön nach Wfirtemberg 
141t'.; auf dem Nassauer Landtag 
249: soll Minister werden 111, 128; 
seine Anschaunngen 1H25: 207; 
Landtagaraarschall 267. 284. 292. 
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294. 298. 314. 328: in Berlin (1827) 
284. 292. 296 f. 322. 324. 329. H30. 
343. 355. 360. (»09: Stägemann 
über ihn 328. 354. 3<K). 520: Beyme 
314: über Stägemanns Erinnemn- 
gen 447: gegen die Rationalisten 
461: Briefe an Gagern 520. 524: 
Biographie 548 f. 
Stein, V., Landschaftsrepräsentant 

111, 509. 

— V., Polizeipräsident I, 183. 193. 
Steinberg I, 102. 

Steiner, J. *Iir. 497. 
Stein fnrt, s. Bentheim. 
Steinheil I. 246. 271. 
Steinmetz, ▼. I, 415. 
Steitz I, 325. 
Steltzer III, 417. 484. 
Stentzler I. 254. 
Sternberg, Kreis lll, 432. 
Stettin III, 335. 
Steuerdirectionen III, 273. 
Steuergesetze von 1820 IL 

XXXIII. XXXVI. III, 85. 170 f. 

Vgl. Finanzgesetz. 
Steuersystem III. 27. 159f. 321. 

336. 847. 
Stich, Frau III. 154. 192. *356.392. 
Stiehler III, 405. 
Stockhausen, v. III, .')06. 
Stolberg.F.L. Graf V. III. 13.22.29. 
Stolberg - Wernigerode, Graf 

Anton *III, 530. 583. 

- Graf F. ♦ill, 479. 512. 

- Graf III, 406. 
Stoll II, 297. 
Storch III, 30. 521. 
Strantz, v. III, 576. 
Stratford Canning II, 162. 
Streckfuss. A. F. K. *1II. 100. 

221. 518. 570. »614. 
Streng und Strang II, 172. 173. 
Strohmeier ill. 519. 
Strombeck. F. H v. *III. (54. 103. 

104. 113. 131. 215. 263. 399. 449. 

— F. K. V. »III, 23. 138. 184. 377. 
427. 428 f. 434. 449. 566 f. 

Struensee. K. A. [v.) *\, 399. H. 
142. '385. 



' Struensee. V, Polizeipräsident III. 
471. 479 f. 480 f. 

Struve, V. ♦III, 427. 504. 

Stülpnagel III. 462. 463. 

Stumm. Frl. I, 416. 
' Sturdza, Graf MI, 357. 

— Gräfin I, 403. 
Stürtz III. a49f. 
Stutterheim, v. I, 290.11,214 217. 
Subervfc I, 224. 

Subow I, 197. 

Südamerika, preossische Politik 
III. 228 f. 231. 242. 244 

Südermanland, s. Karl XIII. 

Susmann III. 247. 248. 254. 

Süvern. J. W. »I, 299; über den 
Feldzug von 1813: 310: über AU* 
wardt II. 99: gegen Hegel 281. 

Sweaborg I, 28. 32. 

Syborg. V. III, 298. 305. 324. 

Sydow, V., Legat ionsrath III, 562. 

— V , Landesrepräsentant 1, 152f. Ibi- 
155. 215. 320. 323 f. II, 258. 287. 

Szaplitz I. 268. 
Szvmanowska III, 167. 

Talleyrand I, 388. III, 123. 

Talvj. s. Jacob. 

Tamnau II, 412 f. III, 325. 335. 

Tanspolde III, 518 

Taren t, s. Macdonald. 

Targhini III, 212. 

Tarrach, v. I, 55. 56. 67. 77. 83. 

85. 90 f. 92. XLI. XLI V. XLV. 
Taschenbuch, preussisches IH, 

371. 374. 377. 
Tatischtschew *1II, 188. 
Taubert III, 216. 261. 
Tesche II, 383. 
Tettau III, 583. 
Tettenborn,F.K.v. n, 255 260;in 

Königsberg 288; in Hamburg 307. 
Thaer, A. *III, 581. 
Theiner, J. A. III, 2bU 279. 322. 

348. 
Theremin III 381. 385. 391. 397. 
Therese, Königin von Bayern iH 
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Thermo, v. III, 43. 
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L. II, 79. 163 r. 


199. 258. ^^H 
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294. 298. 314. 328: in Berlin (1827 
284. 292. 296 f. 322. 324. 829. »' 
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Steltier TT 
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y^ J. H. I, 250; sein Shakespeare II, 
^ ^«ö6; Streit mit Stolberg III, 13. 22. 
29; Briefwechsel 453. 

_ H. *in, 125. 

_ 0. K. H. V., *I, 6. lU). III, 119. 
120. 132. 

Waagen, G. F. *III, 494. 498. 
Wach 1er, L. »I, 392. 
Wachsmuth I, 383. 
Wachtmeister, Graf H. G. I, XII. 
Waddington III, 234. 
Waffenstillstand von Poischwitz 

I, 306. 
Wagener II, 147. 
Wagner, F. L. I, 235. 

— J. E. *I, 41. 50. 
Wald III. 251. 377. 
Wallenrodt, L. v, II, 857. 
Wallmoden, L. G. Th. v. *I. 307. 
Walther-Cronegk, v. III, 609. 
Wambold, v. II, 33 f. 



f. ; ve'""«*! 1812: 2U. ' 

Reichst»^ _^.^o.?' 
ionäakt^ ''. 



'gl. Po'^'- 



II, 

Milchbruder 



,(^ 



%\t ^ 



i 



.es III, 1H7. 
W. lII, 578 f. 
Wedeke III, 460. 
Wedekind I, 395. III. 42^' 
Wedel, Landrath I, 159. 
AVedell, Graf 1, 227. 
Wegner, Major II, 158. 
Wegscheider III, 457. 
Wehlau I, 277. 
Weichselbrücko III, 871. 
Weikhmann II, 239. III. 337. 
Weimar, Verfassung II, 75 f. 
Weinhold, C. I, 393f. 
Weiss, Professor III, 513. 

- Schuldner Stägemanns III, ^ 
356 f. 

Welcker, C. Th. III, 505. 

- F. G. *I1I, 498. 
Wellington III, 207. 
Welt und Zeit, s. Jassoy. 
Wenge, v. 11, 28. 
Werner, Z. *I, 323. II, 79. 
Werneuchen I, 303. 
Wernigerode Ilt, 312. 349. 
Wernsdorf, G. G. *II, 345 f. 
W^erther, H. v. *I, 105. 321.^ 

222 f. 

Wesel II, 240. 

Wessenberg, J. H. v., über 
Organisation der deutschen Kit 
♦I, 42i)ff.; über Spiegel 420; Spi( 
üler ihn II, 60; in Rom 227; 
den Frankf urterVerhandlungen 

Westarp, Graf III, 288. 

Westerhold, Graf III, 294. 

- T, 319. 
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die Demagogenverfolgunj^en*'.^* 
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154 f.; über Schön 201. 202; über 
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208; über Nicolovius 318 f. 3(>8; 
über Frömmelei 349 f. ; Über Küstrin 
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Gesetze 422 ff. ; über die Cholera 
486 ff; Verkehr mit Jacobi 555; in 
Berlin (1834) 556; (1840) 595; für 
Houwald u. Tieck 42 t'. 15:i f. 156; 
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Wittgenstein, Fürst, General I, 
169. 186. 207 f. 246. 248; Aufruf an 
die Preussen 259 ; in Preussen 260. 
262. 265 f. 267. 271 f. III, 343; ver- 
handelt mit Macdonald 1, 265; 
Empfang in Wehlau u. Königsberg 
277; an Ekesparre 281; Proclama- 
tion an die Memeler 2S2. 
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Grüner 16; Schön über ihn (lölü) 
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Berichti":iinfi:eii und Zusätze. 

Zum ersten Bande. 
S. L. Die hier ausgesprochene Vermuthung über die Bezieliungon von Adam 

Müller zu Hardenberg ist inzwischen vollkommen liestätigt worden . 
Tgl. Steig, Heinrich von Kleists Berliner Kämpfe S. 650 t". 

Zum zweiten Bande. 
S. X Zeile 2 der Note lies Albrjicht statt AI brecht. 
8. XI, Z. 12 und 9 von unten lies* Armin statt Arnim 



Berichtigungen und Zusätze. 




tte awBr zugegeben 
IT Justas voll Oraner 
Irklicb von Grano wiederholt ii 



I nlieii lies: ha 

1 XI.V, Z. 3 V, u. WiB mir Ue 
theiU, wurde Gmner v 

i- 2, N, 1. Z. 3 lies St. statt SÄ, 

I, 9&7, Z. 1 lies: 395. Spiegel an Stügemann. 

i. 2S8, Z. le V. o. lies hat mia. 

!, 2iH, Z. 8 V. o lies: 181». 

I. 207, Z, 18 V. n. lies PabliotimB aUtt Pnblcium 

I, 31G, Z, 5 V. u, lies HcchwohlgeborBii, 

1. 357, Nute B. Es bandelt sich in Wirklichkeit, wi< 

mittheilt, um ein Wortspiel zwischen Hundt und Hnsj 
Hund Berganza kommt in Le t^Bge's Qil Bta^ vor und ii 
die PCauberei der Hexe Cannizares mit Sprache begabt. 
wird die Erinaeraog daran durch £. T. A- HoffinaDii 
iriacht aeiu, der eins seiner Pbantasiestück« .,t)er Hai 
ganza" betitelt bat, 

1. 3S9, N. 3 lies 164 atatt 166 

;. 4Ui. Nr. 477. Die Antwort Hardenbergs vom 25. Mftra t820 ist e> 
bei PertZ'Del brück, Leben Greisenaas Y Ü. 434. 

Zum dritten Bande 
L I, Z. 6 V. a. tst Frau t. Arnstein gemeint? 
\. Ih. N. 1. Die Schrift norde ohne Wiesen des Terfaesers voa 

Brockh&Qs wieder ubgodruckt. Vgl. H. Brockhaue, Fii 

Arnold Brockbaus 1 1 S. 323 ff. 
1 77. N. 2. Vgl. auch Pertz- Delbrück, Leben Oreisenatta V S. i&SS. 
\. 114, Z. 7 V. n. lies 54Sa. 

1. 134, Z. 1 V. o. lies Las Casas statt Lea Cas 
I. 179, Z. 19 V. 0. lies nemlich statt neulich. 
I. 242, N. 2. Vgl. namentlich auch G. E. v, Kaltmer. \Vilhelm I 

PriDxess Elise Radztwill und die Kaiserin Äugu^ta, Berlin 
), 31B, Z. 21 V. 0, Gemeint ist Schmülling 
!. 836, Z. ai V. o. lies Petitionen statt Petiti 
!. &18, N. 1. Vgl. oben 8 504. 
i. 519. 2. B T. u lies Hüffer statt Huffer, 
I. 532. Z. 9 V. u. lies leztern statt eitern, 
i. !J34, Z. 1 1 V. o. Olfeia war Ober-Procurator beim Landgericht in Koi 
I. &40, Z. II V. dies dem statt den. 1 

!. 541, Z. 23 V. 0. lies Uotber statt Bothe. 
i. 591, Z. 1 V. a. Ues! 251, 268, 2711, 287. 
i. öl2, Z. 3 V. o. Füratbiachof von Breslau war Sohiraonsky. 1 
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